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Vorwort. 


Die  folgenden  Studien  über  griechisclie  Panzerung  haben  im  Juli  1912 
der  philosophischen  Pakuhär  der  Universitär  Freiburg  i.  Br  als  Promo- 
lionsarbeit  vorgelegen.  Nur  ihr  erstes,  den  Metallharnisch  behandelndes 
Kapitel  wurde  damals  als  Dissertation  zum  Druck  gegeben.  Durch  schwere 
und  langwierige  Krankheit,  deren  Folgen  auch  jetzt  noch  nicht  überwun- 
den smd,  wurde  der  Verfasser  an  der  Vollendung  der  Arbeit  verhindert- 
der  Krieg  mit  seinen  Folgen  verzögerte  weiter  den  Druck  und  nötigte  zu 
einer  Aenderung  des  Arbeitsplanes.  Das  Ganze  soll  nunmehr  in  zwei 
Teilen  erscheinen,  deren  erster  in  völliger  Umarbeitung  den  Sloff  der  frü- 
heren Dissertation,  die  Geschichte  des  Metallharnisches,  enthält,  während 
alle  übrigen  Panzerungsarten  in  dem  nachfolgenden  zweiten  Teile  behan- 
delt werden  sollen. 

ihre  Entstehung  verdankt  die  Arbeit  einer  Anregung  des  Herrn  Geh. 
Hotrats  Prof.  Dr.  E.  Fabricius  zu  einer  Neubearbeitung  des  von  der  Halle 
des  Alhenabezirkes  in  Pergamon  stammenden  Watfenfrieses.  Da  jedoch 
für  die  meisten  der  auf  den  Reliefplatten  dargestellten  Waffenstücke  Vor- 
arbeiten so  gut  wie  ganz  fehlen,  wurde  die  Beschränkung  der  Arbeit  auf 
ein  einziges  VValfenstück,  eben  den  Panzer,  bedingt.  Ueber  einen  Teil 
der  Schilde,  und  was  mit  ihnen  im  Zusammenhang  steht,  liegen  bereits 
Einzelabhandlungen  vor:  AuDer  den  bekannten,  nur  die  homerische  Zeit 
behandelnden  Arbeiten  von  W.  Reichel,  Homerische  Waffen-',  C.  Robert, 
Studien  zur  Jlias  und  H.  Ostern,  Ueber  die  Bewaffnung  in  Homers  Jlias 
(Dissertation  München  1906),  die  Ergebnisse  von  G.  Lippold,  Griechische 
Schilde  (Münchner  archäologische  Studien)  und  M.  Greger,  Schildformen 
und  Schildschmuck  bei  den  Griechen  (Erlangen   1908). 

Ueber  die  Panzerung  ist  eine  besondere  Monographie  bisher  nicht 
vorhanden;  wohl  aber  finden  sich  einzelne  Al)schnitte  darüber  in  gröt?eren 
Werken;  vergl.:  C.  Friederichs,  Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Altertum,  1871, 
S.  228  ff..  A.  Bauer,  Kriegsaltertümer,  J.  v.  Müller's  Handbuch  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  IV,  2  -',  A.  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen 
Altertums,  S.  2615ff.,  F.  Lübker,  Reallexikon  (Neuausgabe  von  J.  Geffken 
E.  Ziebarth  1914)  unter  „Waffen"  S.  1124,  ferner  die  Realenzyklopädie 
von  Daremberg-Saglio  unter  „lorica".  (Der  einschlägige  Artikel  bei  Pauly- 
Wissowa-  steht  zur  Zeit  noch  aus.)  Von  kleineren,  teilweise  an  ein  brei- 
teres Publikum  sich  wendenden  Schriften  seien  noch  angeführt  die  ein- 
schlägigen Abschnitte  aus  Rüstow-Koechly,  Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens,  1852,  H.  Blümner,  Leben  und  Sitten  der  Griechen,  III,  S. 
11511,  Leipzig  1887,  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegsführung  der  Griechen 
(Herrmanns   Lehrbuch    der   griechischen  Antiquitäten),    1889,    S.  4,     Liers, 
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Das  Kriegswesen  der  Alten,  1895,  Cybulski,  Das  Kriegswesen  der  alten 
Griechen,  1901,  E.  Guhl-W.  Koner,  Das  Leben  der  Griechen  und  Römer, 
6.  Auflage  von  R.  Engelmann,  1895.  Alle  an  zweiter  Stelle  genannten 
Bearbeitungen  liefern  aber  nur  geringes,  teilweise  bereits  stark  überholtes, 
mehrfach  auch  falsch  gedeutetes  Material.  Nur  für  die  homerische  Zeit 
liegen  eine  Reihe  brauchbarer  Spezialabhandlungen  vor,  vor  allem  :  W. 
Heibig,  Homerisches  Epos ',  dann  die  bei  den  Schilden  schon  angeführten 
Arbeiten  von  W.  Reichet  -',  C.  Robert  und  H.  Ostern.  Dö^^g^n  fehlt  bisher 
eine  eingehende,  den  gesamten  Zeitraum  der  griechischen  Geschichte  um- 
fassende Studie  über  griechische  Panzerung.  Diese  Lücke  wollen  die  fol- 
genden Beiträge  auszufüllen  versuchen.  Soweit  es  z.  Z.  möglich  war,  sind 
die  Monumente  neu  gesammelt  und  gesichtet.  Der  ursprüngliche  Aus- 
gangspunkt der  Studie,  der  pergamenische  Waffenfries,  ist  beibehalten. 
Der  Verfasser  beabsichtigt  später  die  anderen  noch  fehlenden  Teile  der 
griechischen  Bewaffnung  gruppenweise  folgen  zu  lassen,  so  dal)  im  Laufe 
der  Zeit  das  Ziel  einer  umfassenden  Neubearbeitung  des  ganzen  pergame- 
nischen  Waffenfrieses  erreicht  werden  könnte.  Erst  dann  wird  die  Frage 
spruchreif  sein,  ob  auf  jenen  pergamenischen  Ueliefplatten  nur  ganz  all- 
gemein Waffenstücke  verschiedener  Art  dargestellt  sind,  oder  ob  es  sich 
um  eine  Wiedergabe  ganz  bestitnmter  Beutestücke  handelt,  die  in  den 
damaligen  bekannten  Kämpfen  der  Pergamener  gemacht  worden  waren. 
Wenn  ich  trotz  aller  Erschwerungen  in  der  Lage  bin,  diese  Beiträge 
jetzt  doch  noch  zu  veröffentlichen,  so  verdanke  ich  dies  hauptsächlich  der 
jederzeit  mir  in  weitgehendstem  MaaDe  gewährten  Unterstützung  seitens 
meines  Freiburger  Lehrers,  Herrn  Professors  Dr.  H.  Thiersch,  wofür  ich  ihm 
dauernd  in  aufrichtiger  Dankbarkeit  verbunden  sein  werde.  Aul^erdem  bin 
ich  für  prakiische  Ratschläge,  für  bereitwillige  Auskunft  und  für  Ueberlas- 
sung  von  reproduktionsfähigen  Aufnahmen  oder  von  Bildstöcken  zu  groDem 
Danke,  der  hier  ausdrücklich  wiederholt  sei,  verpflichtet  folgenden  Herrn: 
Prof.  H.  Dragendorff-Berlin,  Geh.  Reg.  C.  Schiichhardi-Berlin,  Prof.  R.Zahn- 
Berlin,  Prof  H.  Winnefeld-Berlin  (f),  Dr.  loh  Sieveking-München,  Dr. 
Stettiner  und  Dr.  H.  W.  Dammann  in  Hamburg,  Geh.  Hofrat  Prof.  Stud- 
niczka-Leipzig,  Prof.  P.  Herrmann-Dresden,  Geh.  Rat  Wagner-Karlsruhe, 
Prof.  Pagenstecher-Rostock,  Prof.  B.  Gräf-lena  (f),  Direktor  H.  Lehner-Bonn, 
Direkror  J.  Boehlau-Cassel,  Dr.  Banko  und  Dr.  Eichler  in  Wien,  Dr.  W. 
Schmid-Graz,  Dr.  Filow-Sofia,  Dr.  Val.  Kurt  Müller-Berlin,  Di\  W.  Leon- 
hard -Freiburg  i.  Brg.  (f);  ferner  Frau  Reimers-Hamburg  und  der  Ver- 
lagsanstalt F.  Bruckmann,  A.-G.  in  München. 


Inhaltsübersicht: 


Teil  I. 

Cap.  1.  Der  Metallharnisch,  Muskel- oder  Stückpanzer.    s.  iff 

t.  Am  pergamenischen  Waffenfries  dargestellte  Exemplare    .     .     .     S.    2 

2.  Die  archaische  Form  des  Metallpanzers :  Der  einfache  Glocken- 
panzer    S     ^ 

Allgemeine  Charakterisierung.  Brustharnisch.  Form  5.  3' 4.  Rückenschale 
Form.  Seitlicher  Abschluß  der  Stücke  S.  4.  Brustschale,  Modellierung  s' 
4  ff.  Rückenschale,  Modellierung  S.  6.  Kleinbronzen  S.  7.  Vergleich  mit 
der  gleichzeitigen  Plastik  S.  7,8.  Gründe  lur  die  Muskulaturangabe  5.8. 
Ornamentaler  Schmuck  S.  9.  Halsschutz  S.  1<).  Material  und  Farbe  S.  10. 
Futter  S.  11.  Gewand  unter  und  über  dem  Harnisch.  Verschluß  an  den 
Seilen  und  auf  den  Schultern  S.  12  f.  Gürtel  S.  15.  Sachliche  Zusammen- 
fassung S.  14.  Verbreitungsgebiet  S.  15.  Entstehen  des  verbesserten  Ty- 
pus S.  16. 

5.  Übergangsslufe:  Der  verbesserte  Glockenpanzer  des5.  Jahrhdts.     S.  17. 

,^  Allgemeine  Charakteri-sierung  S.  17.    Modellierung  cWv  Schalen,  Halsberge. 

Beschaffenheit   des   unteren  I^andes  S.  1«.     Seillicher  Abschluß  S.  19.     Zu- 
sammenfassung S.   19. 

4.  Der  Panzer  der  jüngeren  Zeit  mit  vollendet  ausgeprägter  Mus- 
kelangabe,    a)  Die  Panzerschalen S.  20 

Allgemeine  Charakterisierung.  Vorkommen  dieses  Panzeriyps.  Form  der 
beiden  Stücke  S.  20.  Modellierung  der  Harnischschalen  S.  24  f.  Veroleich 
mit  der  Muskulatur  nackt  kämpfender  Helden.  Ornamentaler  oder  bildlicher 
Schmuck  S.  25.  Vortrefflichkeil  der  Modellierung.  Spätere  Ausgestaltung 
S.  27.  Halsberge.  Seiiliche  VerschluOsielle  und  Sicherungsarten  S.  28  1. 
Warum  meist  nicht  angegeben.  Unterer  Rand.  Futter.  Kleinere  Volivbronzen 
S.  50.  Historischer  Ueberblick  S.  50  ff.  Der  Muskelpanzer:  attisch-ionisches 
Erzeugnis  S.  52.  Fütterung  S.  55.  Spätere  Verbreitung  S.  34.  IWmische 
und  byzanlinische  Panzer  S.  54  55. 

b)  Die  Zutaten:  Pleryges,  Schulterklappen,  f\>ldbinden     .     .     .     S.  56. 

Pteryges:  Anfange,  Herkunft,  Vorkommen  S.  56.  Am>rdnung,  Zahl  und 
unterer  Abschluß  S.  57.  Verzierung,  Befestigung.  Armpterygei,  Gründe 
für  das  Aufkommen  der  Pteryges  S.  58f.  Plerygeslose  Muskelpanzer  S.  59. 
Schultertragen:  Herkunft  und  erstes  Auftreten  S.  59  f.  Ciründe  für 
ihre  Verwendung.  Ihre  Form  und  Verzierung  S.  40  I.  Material.  Sicherung 
an  der  Brusiseite.  Zusammenfassung  S.  41.  Feld  bin  de:  Form.  Material. 
Zweck  und  Herkunft  S.  42.     Ursprung  S.  45. 
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5.  Erhaltene  Metallpanzer 

Verzcichn  is  S.  44  -62  (und  Nachtrages.  141  ff.).  Erhaltene  Metallpanzer: 
A)  in  Belgien  (Brüssel,  Musecs  royaux  du  Cinquantcnaire),  5.44.  B)  in 
Deutschland  S.  44  ff.  (Berlin,  Antiquarium  5.44;  Mamhurg,  Museum  für 
Kunst  und  Gewerbe.  5.  46;  Karlsruhe,  Vereinigte  Sammlungen,  5.  47; 
München,  Antiquarium,  5.491.)  C)  in  England  (London,  British  Mu- 
seum) 5.  5!  f.  D)  in  Frankreich  (Paris:  Bihliotheque  nationale,  Musec 
du  Louvre,  Musee  d'Artillcrie)  5.55.  E)  in  Griechenland  5.  öö  ff. 
«Athen,  Nationalmuseum  5.55;  Olvmpia,  Museum.  5.55;  Praisos  5.  55: 
Zante  |  Privatbesitz]  5.  5ö.)  V)  in  Italien  5.  55  ff.  (Bari  dellc  Puglie,  Mu- 
seo  provinciale,  5.  56 f.;  Florenz,  Museo  Archeologico,  5.  57;  Neapel,  Museo 
Nazionalc,  5.  58 f.;  Rom:  Museo  Etrusco  Gregoriano.  5.59;  Museo  Kir- 
cheriano  (Museo  Nazionale  di  Villa  Giulia)  5.60.  G)  in  Oesl  erreich 
(Wien,  Antikensammlungen  des  Alleriu'ichsten  Kaiserhauses)  5.  62.  H)  in 
f^ussla  nd  (5t.  Petersburg,  Eremitage  [?J)  5.  62. 

Altertümliche  Gruppe  v5.  62ff  Form  der  Schalen.  Eingravierte  Bild- 
streifen 5.65.  Parallele  an  Panzerdarstcllung  5.  65.  Klassische  Zeit. 
Harnische  des  4.  lafirhunderts.  Scheidung  in  ostgriechische  und  vvest- 
griech  isch  -  un  teritalische  Harnische.  VVe  s  t  g  r  i  e  ch  i  s  ch  -  u  n  t  e  r- 
italische  Peihe:  Vorkommen  5.  64  f.  Charakteristika  5.65.  Herstellungs- 
ort 5.66.  Harnische  aus  Campanien  und  Etrurien  5.67.  Einzelheiten: 
Beschaffenheit  des  Halsausschnittes.  VerschluDformen  5.  68f.  Auspolste- 
rung. Proportionierung.  Mal.^e  5.  69.  Ansatzstücke.  Meistersignaturen  5. 
70 f.    Vergleich  mit  mittelalterlichen  Harnischen  5.  72. 

6.  Literarische  Zeugnisse 5.  75. 

Homer,  Sophokles,  Xenophon,  5.  75  t.  Pausanias,  Pollux  5.  75.  Bezeich- 
nung des  Harnisches  und  seiner  Schalen  5.  76.  »!/«.io<?§  und  Verwandtes 
5.  77.  Benennung  der  Zusatzstücke  (Pteryges.  Harnischfulter,  Schuller- 
tragen. Halsberge,  Scharniere)  5.  78 f.  Dcv  Metdllharniscli  die  Rüstung  der 
Vornehmen  und  Peiler  5.  79  80. 


7.  Material  und  Herstelluni>svveise 

Bronze.  Eisen.  Vorzüge  und  Nachteile  5.81.  Troiyi?jn  y.ia  i-rr'r/nvnoi  {>iötn(y.Hg 
5.  82  f.  Herstellung  der  Stücke  uiul  dei-  Beinschienen  5.  85.  Berühmte 
Waffenschmiede.  Fabiikationsorle  5."^ f.  [Bezeichnung  der  Arbeiter.  Gr()l?e 
der  Betriebe  5.  86.    Antike  l^aiizerpreise  5.  88. 

8.  Vorstufen.  Parallelen.  Nachklänge 

Die  mykenischen  (j()!dbiust[)latten:  keine  Metallpanzerung  S.  88 ff.  Keine 
Melallharnische  auf  der  Kriegerstele  und  auf  der  Kriegervase  5.  90  tf.  Der 
Metallharnisch  weder  als  m\kenisch  noch  als  geometrisch  nachweisbar. 
Fehlen  bei  Homer.  Auftreten  ci\st  um  600  \.  Chr.  5.  92  1.  hItui  und  <^>,)nTrn 
5.  95  ff.  Unterschiede  5.  96 1.  Fj'haltenc  i//r(><?*  clliptischei"  Gestalt.  Datie- 
rung 5.  98 f.  Jüngere  Form  der  «</to/,  S.  99.  Llnteileibsschut/.|>laitcn  in  llalb- 
kreisform  5.  lOd.  Unteritalische  Bauchpanzer  5.  101.  Unteritalische  Metall- 
gürlel :  Zeit,  Form,  Material,  Beschläge  5.  101  ff.  Lokahsierungsversuche  5. 
105  f.  f^rahisiorische  Metallgüriel  5.  106 ff.  Italische  Panzerungsarten:  Brust- 
stücke und  f^ückenpanzer  S.  lOStf.  Der  altitaiisch-oskische  Brustpanzer 
{K(t()f^ioifv/.a^)  5.  110  ff.  I^rähistorische  Vorstufen  und  Parallelen  5.  114  ff. 
Vorstufen  5.  117.  Parallelen  aus  Steiermark  5.  117ff. ;  aus  Gallien  (aus 
der  Saone  und  aus  Grcnoble)  S.  120  ff.  in  Hamburg,  von  |-illinges  und 
in  Mainz  (ietzt  in  New  York)  5.  125  tf.  •    •  .  -       - 


S.  82. 


5.  88. 
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Anhang:  Teilpanzerungen  für  Arme  und  Beine s.  i25|f 

Obei armschienen  5.  125 f.  Unterarmschienen,  Oberschenkelschienen  s' 
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I. 


DER  METALLHARNI5CH, 
MUSKEL^  ODER  STÜCKPANZER 


\ 


I) 


..MuskWrer 'Id    sLk     „^    r L?""'  '  '   ""'  Bezeichnungen:    ,Me,a.,ha.nisch" 
alle  drei  Ausdrucke  difbeC,^^^^^^^^^^  '''''''"■  ^°  -'  ^^^'^'  •'--^^'.  dass 

S.offderHers>ellungan,diezweireeh,7o2  "      V    l'  ""'^^"^""'^  Bezeichnung  gib,  den 
Ma,ena.s  aus,  die  dri,,;  >sr.:TSTJS.TnTr'^^^^^^ 

entsprechen  im  Prinzip  ganz  der  Panzer^orm    Hi^  t  griechischen  Schalenrüstungen 

Panzer-  bezeichnete.    Vgl.  zuni    ktücSrer^'.  IV"  '"  ""'  '""  ^^i'-e'aher  als  ,Stück- 
u.  593  ff.     Jeder  der  Namen  w'^l.,  '  .  '"'  °"  "^^iegswaflen,  1895,  S.471 

ihr  Aussehen  od:rih?M::er;r;ut:d::iir::"  ^^-^^--''^-.  --  Cie  «Ustung. 


Abb.  1, 


2  Muskclpanzer  am  Waffenfrics  zu  Pergamon. 

1.  Am  pergamenischen  Waffenfries  dargestellte  Exemplare. 

Pergamon  II  Tat.  XLW\[,  =  A  =  Abb.  I:  Taf.  XLVIII,=:B;  Taf.  Uo  =  C; 

TQlXLW,  =  D  =  Äbb.  2.') 

Die  am  Fries  erhaltenen  Darstellungen  von  Muskelpanzern 
sind  alle  von  vorn  gesehen.  A  und  D  sind  ganz  erhalten, 
B  und  C  stark  verstümmelt,  namentlich  in  ihren  unteren 
Partien. 

Der  Typus  läl?t  sich  aus  A  und  D  genau  erkennen.  Eines 
der  Hauptmerkmale  dieser  Panzerform  ist,  dat?  sie  nicht,  wie 
die  Linnenrüstung  oder  das  Lederkoller  unten  geradlinig, 
wagerecht  abschneidet,  sondern  der  Hüftlinie  folgend  in  ge- 
schweifter Form  ausläuft.  Ein  weiteres  Merkmal  besteht 
darin,  daf?  der  Panzer  in  zwei  gesonderte  Brust-  und  Rücken- 
teile zerfällt.  Endlich  weist  er  im  Gegensal>  zu  dem  ver- 
schiedenartig ausgeschmückten  Lederwams  eine  einheitlich 
durchgeführte  Dekoration  auf:  Nachahmung  der  menschlichen 
Körperformen  in  getriebenem  Metall. 

An  der  Brusischale  besonders  sind  zahlreiche  der- 
artige Bildungen  zu  erkennen.  Zunächst  die  Halsgrube, 
seitlich  davon  die  Schlüsselbeine,  darunter  Brustkorb 
(Thorax),  Bruslmuskel,  Brustwarzen  und  die  das  Ganze  in  zwei  gleiche,  symme- 
trisch angeordnete  Hälften  teilende  Brustbeineinsenkung.  Es  folgen  die  Brustparlie  ab- 
schlief^end  der  untere  Brusikorbrand  mit  Rippenbogen,  darunter  in  der  Mitte  der  gerade 
Bauchmuskel  mit  der  ihn  senkrecht  teilenden  linea  alba  und  den  wagerecht  angeord- 
neten Inskriptionslinien,  seitlich  über  den  Rippen  der  Sägemuskel.  Die  linea  alba  läuft 
bis  zu  dem  natürlich  eingesenkten  Nabel.  An  den  Sägemuskel  schlieft  sich  auf  beiden 
Seiten,  oberhalb  der  Hüften,  deutlich  erkennbar  der  äußere  schiefe  Bauchmuskcl  an. 
Der  geschweifte,  der  Hüftlinie  entsprechend  verlaufende  untere  Abschluß  wird  etwas 
höher  von  einer  parallelen    Linie,   der  Bauchlinie ')   begleitet.    Am  Armloch  findet  sich 

ein  Randwulst. 

Die  Rückenschale    und    ihre  Einteilung    ist   an  den  am  WaiTenfries  erhaltenen 

Exemplaren  nicht  sichtbar. 

Die  Beispiele  A,  B,  C  haben  S ch  u  1 1  e  r  k  1  a  p  p  e  n.  Bei  D  fehlen  sie.  Die  Schulter- 
tragen springen  bei  A  und  C  in  ihrem  Vorderteil  an  der  nach  außen  zu  liegenden  Seite 
rechteckig  ein.  Bei  B  verjüngen  sie  sich 
und  sind  vorn  abgerundet.  Alle  drei  haben 
eine  erhabene,  rahmenartige  Zierleiste  am 
Rande,  sonst  sind  sie  schmucklos.  Im 
unteren  Klappenteile  ist  eine  Befestigungs- 
vorrichtung angebracht.  Bei  C  sind  es  Ringe, 
deren  jedem  an  der  Brust  ein  zweiter  ent- 
spricht. Paarweise  sind  diese  Ringe  mit 
Riemen  verschleift.  A  besitzt  einen  halb- 
kugelförmigen Knopf,  in  den  wohl  von  unten 
her  ein  Stift  eingriff,  also  eine  Art  Druckknopf.  B  besaß  wahrscheinlich  dieselbe  Ein- 
richtung.    Als    unteren  Abschluß    hat   A  zwei    Reihen    Pteryges,    bewegliche    Leder- 


Abb.  2. 


»)  Vergleiche :  Pergamon  1II>,  Taf.  XVII,  XXXIV,  u.  XXXV, ;  Pergamon  VII,  Taf.  XXX. 

2)  Diese  Linie  wird  gebildet  durch  den  äußeren  Rand  des  geraden  Bauchmuskels; 
darunter  folgt  die  Leistengegend.  Vergl.  Smith,  Sculptures  of  the  Parthenon  Tf.  47, 
No :  58  oder  Conze,  Att.  Grabreliefs,  IL  Tf.  CCXLV. 
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Archaischer  Glockenpanzer. 

ö 

klappen,  mit  Fransenverzierung.    Die  obere   küryoro  Uo.u  ...    • 

Schwüngen,   die  nn,e,e  dagegen  sl'^a^XlZZlX  Z^T  u'  '"  """"""  ^^- 
C  is.  (infolge  der  Vers.ümmelung)  nich,   mehf  zu  eUpn  k"  ^^^'*'^"""^«"  B  ""cl 

Bei  D  dagegen  fehlen    sie.     A  weis    außerdem    nn  h   ^         ,.?"   ""  '''"'^'^  ^'''^'"■ 
auf.     Alle  vier  Exemplare  haben  ene  kr.  .■  "^  '^''•''''"  '"  '*<="  Armhöhlen 

mi.  den  Schalen  aus'l:n^^S     ^Tearbe  feri^'^Li^ür^'^H   ''"''"''  "^'^''^^^^-  ^- 
irgend    eine  Andeutung,   welche   erkennen     i^^-  k^'nein  der  v,er  Panzer  finde,  sich 

mireinander  verbunden    wie  die  Vers  ch  in  '^  Pa.uerschalen   sei.lich 

Als  Maferial  komm  nur  MemM    und"        '"m"'  '''^'^^"  '''"  "'«^'^"• 
geschlossen    is,   aber   n7^^"ZJ^Jiu^">  '""'■7°'''  ""'  ^'°"'''  '"  B^"-^*-"'-    Aus- 
haben, daß  die  Vorlagen  eins'm^ls  e^  en  uU""        '  '^^'"^--^'^"''«^  Spolien  vor  uns 
saßen.    Der  heulige  lus.and  7e     ß    iefs  S   freHi  T  T""",  ^'"'^  "'''  °°'^  "- 
eins.  Bemalung  die  Ma.erialangabe  v::lolls,ändS       "'  "'"""'   '""'^^^" 

2.  Die  archaische  Form  des  Mefallpanzers  : 
Der  einfache  Glockenpanzer 

«auslnrZ'  M      r1  "''"""■•  i""^^'-^'-^--  "nd  entwickelterer,  der 

wei  er!  K,Lsewl"h'.H-     ,?"''''•    ^""'^•^^"  ''^'^^"  G-'"-  «f^ht  eine 

ForrzuM     .^rl ?o nendet^:  r^"^!?^^  ^°"  '''  ^"--  "^-'"veren 
;uii^eren  vollendeten  Ausgestaltung  bildet 

öetrachten    wir   zunächst   den    älteren    Tvnns     H.n    r^i      i 
(Hbb,3H}     Er   hpstpht   ....  ^^     '    ^^"    Glockenpanzer 

(  "j-     c^r  Desterit  aus  zwei   getrennt  ge- 

arbeiteten    Teilen:    einem    Brustharnisch') 
und  einer  Rückenschaie. 

Der  Bruslharnisch-)  ist  en,sprechend  der  Körper- 

undung   gewöll.,.    An   seinem  oberem  Rande  besi„    er 

m  der  M,,,e   e.nen   runden  Ausschni,,   für  den  Hals  und 

senhch  zwe,  weilere  für  die  Arme.   Er  lieg,  „ur  in  seinen 

')  Die  im  Folgenden  abwechselnden  Ausdrücke-     Har 
n.sch"    Schale"  und  „Plane"  sind  cinandergleichbedeu',end. 
)    Vergleiche  aul  VASEN:    F.-P.  Taf.  12,    1514    42 

Ph  ,  ;  ;.  '"^"''  '^'"25;  W.V.BI.I888  Taf.  IV  Ic 
Id.  3;  A^  D.  I.  7,  15;  11.  44;  Louvre  E.  655.  656.  658.  F.  k 
O.  3:  Mon.  den-  Jns,.  VI.  Taf.  XXXIIl ;  auf  PELEFS 
Fouilles  de  Delphes  IV  (Sculp.ure)  Taf.  XXI-XXIll- 
Murray.  Terrakoha  Sarkophagi  in  ihe  Br.  Mus.  Taf  IX ' 
M.ca  .  Mon.  an,.  Taf.  LI  Nr.  3         Micali,  Mon.  an,.Taf: 

I  193  Ah^'T;  ■  P»'-««^^^'"'«'«"'-  auf  der  Akropolis 
5.  193  Abb.  211a.  Taf.  VIII,  Nr.  4;  auf  BRONZEN- 
Arch.  Z,g.  1882,  Taf.  I,  2  (Krieger  aus  Dodona      S' 

42?  r'-H^t^^^^'"'  "•  '•  °'^"""^  '^  l-^f-  V"  Nr  4';; 
Aa  ,,'  ,  !    ^^'    "«"'irisches  Epos^'  S.  254,  Fig.  90    - 


Abb.  1. 


2  Muskclpanzer  am  Waffenfries  zu  Pergamon. 

1.  Am  pergamenischen  Waffenfries  dargestellte  Exemplare. 

Pergamon  II  Tal.  XLVIl,  =  A  =  /!/>/>.  /;  Taf.  XLVIII,=^B;  Taf.  U.  =  C; 

TqIXLW,=D  =  Abb.  2.  ') 

Die  am  Fries  erhaltenen  Darstellungen  von  Muskelpanzern 
sind  alle  von  vorn  gesehen.  A  und  D  sind  ganz  erhalten, 
B  und  C  stark  verstümmelt,  namentlich  in  ihren  unteren 
Partien. 

Der  Typus  läOt  sich  aus  A  und  D  genau  erkennen.  Eines 
der  Hauptmerkmale  dieser  Panzerform  ist,  dal>  sie  nicht,  wie 
die  Linnenrüstung  oder  das  Lederkoller  unten  geradlinig, 
wagerecht  abschneidet,  sondern  der  Hüftlinie  folgend  in  ge- 
schweifter Form  ausläuft.  Ein  weiteres  Merkmal  besteht 
darin,  dal?  der  Panzer  in  zwei  gesonderte  Brust-  und  Rücken- 
teile zerfallt.  Endlich  weist  er  im  Gegensat?  zu  dem  ver- 
schiedenartig ausgeschmückten  Lederwams  eine  einheitlich 
durchgeführte  Dekoration  auf:  Nachahmung  der  menschlichen 
Körperformen  in  getriebenem  Metall. 

An  der  Brustschale  besonders  sind  zahlreiche  der- 
artige Bildungen  zu  erkennen.  Zunächst  die  Halsgrube, 
seitlich  davon  die  Schlüsselbeine,  darunter  Brustkorb 
(Thorax),  Brustmuskel,  Brustwarzen  und  die  das  Ganze  in  zwei  gleiche,  symme- 
trisch angeordnete  Hälften  teilende  Brustbeineinsenkung.  Es  folgen  die  Brustpariie  ab- 
schließend der  untere  Brustkorbrand  mit  Rippenbogen,  darunter  in  der  Mitte  der  gerade 
Bauchmuskel  mit  der  ihn  senkrecht  teilenden  //neu  älbd  und  den  wagerecht  angeord- 
neten Inskriptionslinien,  seitlich  über  den  Rippen  der  Sägcmuskel.  Die  linea  alba  läuft 
bis  zu  dem  natürlich  eingesenkten  Nabel.  An  den  Sägemuskel  schlicht  sich  auf  beiden 
Seiten,  oberhalb  der  Hüften,  deutlich  erkennbar  der  äulJere  schiefe  Bauchmuskcl  an. 
Der  geschweifte,  der  Hüftlinie  entsprechend  verlaufende  untere  Abschluß  wird  elwas 
höher  von  einer  parallelen  Linie,  der  Bauchlinie-)  begleitet.  Am  Armloch  findet  sich 
ein  Randwulst. 

Die  Rücken  schale    und    ihre  Einteilung    ist    an  den  am  Waffenfries  erhaltenen 

Exemplaren  nicht  sichtbar. 

Die  Beispiele  A,  B,  C  haben  Schulterklappen.  Bei  D  fehlen  sie.  Die  Schulter- 
tragen springen  bei  A  und  C  in  ihrem  Vorderteil  an  der  nach  außen  zu  liegenden  Seite 
rechteckig  ein.  Bei  B  verjüngen  sie  sich 
und  sind  vorn  abgerundet.  Alle  drei  haben 
eine  erhabene,  rahmenartige  Zierleiste  am 
Rande,  sonst  sind  sie  schmucklos.  Im 
unteren  Klappenteile  ist  eine  Befestigungs- 
vorrichtung angebracht.  Bei  C  sind  es  Ringe, 
deren  jedem  an  der  Brust  ein  zweiter  ent- 
spricht. Paarweise  sind  diese  Ringe  mit 
Riemen  verschleift.  A  besint  einen  halb- 
kugelförmigen Knopf,  in  den  wohl  von  unten 
her  ein  Stift  eingriff,  also  eine  Art  Druckknopf.  B  besaß  wahrscheinlich  dieselbe  Ein- 
richtung.     Als    unteren  Abschluß    hat    A   zwei    Reihen    Pleryges,    bewegliche    Leder- 


Archaischer  Glockenpanzer. 


^sgmßsmm^^^^mmsam 


Abb.  2. 


')  Vergleiche:  Pergamon  IIL,  Taf.  XVII,  XXXIV,  u.  XXXV, ;  Pergamon  VII,  TaL  XXX. 

2)  Diese  Linie  wird  gebildet  durch  den  äußeren  Rand  des  geraden  Bauchmuskels; 
darunter  folgt  die  Leistengegend.  Vergl.  Smith,  Sculptures  of  the  Parthenon  Tf.  47, 
No :  58  oder  Conze,  Att.  Grabreliefs,  II.  Tf.  CCXLV. 


klappen,  mit  Fransenverzierung.    Die  obere    kürvprp  d^.i  .••    • 

Schwüngen,  die  un,ere  dage,',  schneiS      wa^    e'h,  ab     Bd  r  n      f  M  """"""  ^" 
C  IS.  cnfolge  der  Vers.Ummeluni?)  nicht   mehr  7u  Pri!/  1       Darstellungen  B  und 

Bei  D  dagegen  fehlen    sie.     A  weis.   auDerdem    ,^    ,    r         ,.?      "'"  ^'''^'''''  "^«^'>^"- 
auf.     Alle  vier  Exeniplare  haberrei' e  kraina  ,i  T  """"'"  '"  "'"  Armhöhlen 

mi.  den  Schalen  aus  einem  S.ü  k  gearle  fe.  is^l'ei'kei       "";  '""'"^'^  "^'^'^^^^'^'  "'^ 
i-send    eine  Andeu.ung,   welche   erkenne       iwt  kerne.,,  der  v,er  Panzer  findet  sich 

"Ineinander  verbunden    wie  de  Versd,   ü-     1  l         ""  Panzerschalen  seitlich 

Als  Material  kommt  .Lmc^I    '„h  '"Tf"  '''*''"'  ^''"  '""^"^"• 

geschlossen    ist   aber   nich      zun  ^r.!     1        ,  " '""''  ""■•  B^'^e.  in  Betracht.    Aus- 

haben, da.  die  vorL^reL: ,:'  z::z^:::2:ir'''^:  ""'^"•^"  ^°^  -- 

salJen.     Der  heutige  Zustand   der   Reliefs    m     r      ■  T       u        ""  ^'"'"  '"'"  ^•°'''  ^^- 
einst  Bemalung  die  Materialan^be  ve:vollllS        "'        "''"'  "'''""'"■   ^""■'^^^" 

2.  Die  archaische  Form  des  Mefallpanzcrs: 
Der  einfache  Glockenpanzer 

«ausaeprä^tf  M       ^1  '"^^'''''  '""S^^'-^'-e'-  ""d  entwickelterer,  der 

wei  erfKl  sse     wlt  H-     rr  ^"^    ^""^'^^"  ""''''"  G'""'"'-^  ^'^ht  eine 

Port..  ^;::'s^.:^t^.^ri:^-s^;z^ ''-  --- 

öetrachten    wir   zunächst   den    älteren    Tvn,,',     h..    r-i     , 

(Hhh.SH)      Er   bestoht   .,„.  •  ^^     '    ^^^    Glockenpanzer 

<  y.     er   Desfeht   aus  zwei   getrennt  ge- 

arbeiteten   Teilen:    einem    Brustharnisch') 
und  einer  R ücken seh ale. 

Der  B  r  u  s  t  h  a  rn  i  s  ch  -l  isl  ents|.rechend  der  Kör|,er- 
lunclung   gewölbt.     An    seinen,   oberem   Rande   besim  er 
m     er  Mitte   einen    runden  Ausschnitt    für  den  fills'    n 
se.lhch  zwe,  weitere  für  die  Arn,e.    Er  liegt  nur  i„  seinen 

')  Die  im  Folgenden  abwechselnden  Ausdrücke-     Har 
nisc"    Schale-,  und  „Platte"  sind  cinandergleichLedeu'ten  ' 
■)    Vergleiche  aul  VASEN:    F.-P.  Tat.  12,    13  14     42 

^A  \\  '"""•  '22'25-  W.  V.  Bl.  1888  Taf.  IV  Ic 
Id,  3;  A^D.  I.  7,  15:  II.  44:  Louvre  E.  635,  656,  658,  E.  6 
G-  3 :  Mon.  den-  |nst.  VI.  Tal.  XXXIIl :  auf  PELEFS 
Fouilles  de  Delphes  IV  (Sculpture)  Taf.  XXI  -XXlll- 
Murray,  Terrakotta  Sarkophagi  in  the  Br.  Mus.  Taf.  IX  ^ 
M.     I..   Mon.  an,.  Taf.  LI  Nr.  3  Micali,   Mon.  ant.  Taf.' 

S  193  Abr'fn"  •  'i<""^'^'<^'""-'l""^  auf  der  Akropolis 
S.  193  Abb.  211a,  Taf.  VIII,  Nr.  4;  auf  BRONZEN- 
Arch.  Ztg.  1882,  Taf.  I,  2  (Krieger  aus  Dodona.-  MTcah- 
42?- b"'-»";' "T"'   "■  ''  ^'^'"^'■''  '^   l-«f- V"  Nr  4';; 


Der  Glockcnpanzer:    Form  der  Stücke.   Modellierung. 


oberen  Partien  fest  auf,  also  auf  Schultern  und  Schlüsselbein.  Dann  wölbt  sich  die  Schale 
vor  und  läßt  zwischen  ihrer  Innenfläche  und  der  Brust  einen  Zwischenraum.  Nach  euier 
Einziehung  biegt  sie  etwa  in  der  Nabelgegend  scharf  nach  auOen  um  und   lauft  m  emen 

ziemlich  breit  abstehenden  Rand  ')  annähernd  wagerecht  aus.  Dieser 
sollte  den  Träger  der  Rüstung  vor  Wundscheuern  schül>en  und 
Schwerthiebe  nach  auOen  hin  abgleiten  lassen. 

Die  Rückens  chale-)  ist,  wie  es  die  flachere  Struktur  des 
Rückens  selbst  erfordert,  platter  gestaltet.  Da  ihre  Form  aber  in 
älterer  Zeit  noch  nicht  so  völlig  nach  dem  Rücken  gebildet  wurde, 
wie  wir  es  bei  dem  jüngeren  Muskelpanzer  kennen  lernen  werden, 
so  wird  die  Rückenschale  in  der  Weite  ebenfalls  ziemlichen  Spiel- 
raum gewährt  haben.  Sie  besitzt  am  oberen  Rand  wieder  Aus- 
schnitte für  den  Nacken,  sowie 
für  die  Arme  und  lag  entspre- 
chend der  Brustplatte  oben 
auf  den  Schultern  und  unten 
an    der  Einziehung    fest   an. 

Seitlich  müssen  sich  die  Ränder  der  beiden 
Schalen  genau  entsprochen  haben,  damit  man  die 
Platten  miteinander  verbinden  konnte.  Eine  Her- 
stellung des  Panzers  aus  zwei  Teilen  bedingte  das 
Material. 

Den  Brustkorbrand  geben  zwei  jederseits 
von  den  Armlöchern  ausgehende  Linien.  In  ihrer 
Führung  lassen  sich  zwei  Richtungen  unterscheiden. 
Die  eine  erstrebt  die  realistische  Wiedergabe:  die 
Linien  biegen  leicht  nach  unten  geschwungen  aus, 
um  sich  dann  in  der  Körpermitte  winkelförmig  zu  ver- 
einigen. So  auf  der  melischen  Amphora ')  (Abb.  6)  und 
auf  korintischen  Vasenbildern  M.    Leicht  geschweift 


Abb.  4. 


Abb.  5. 


M  Einen  besonders  breiten  Rand  gibt:  Micali, 

Mon.  ant.  1,  Taf.  LI  ö;  einen  in  seiner  Art  abnormen 

Rand  besitzt  der  Panzer  des  Ares  auf  der  Frangois- 

vase  (F-R:  Taf.  11/12).    Der  abstehende  Rand  wird 

von    hinten    nach    vorn    zu 
gleichmäßig  abnehmend  vorn 

bedeutend  schmäler.  Handelt  es  sich  nicht  um  eine  Laune  des 
Vasenmalers,  so  wäre  als  praktischer  Grund  anzuführen, 
dass  ein  hinten  weiter  abstehender  Rand  beim  Ausschreiten 
nicht  hinderlich  war.  Gut  sichtbar  ist  der  abstehende  Rand: 
London,    B.  155,    S.  17,    Fig.  26,      Mon.  dell"  Inst.   1   Taf.  LI.    VI, 

Taf.  XXXlll. 

•')    Zur    Rückenschale    vgl.    G.  A.  V.    Taf.  2,     122/123   =   W. 
V.  Bl.    1889,    Taf.  12b;     ferner   Kekule,     Bronzen   aus   Dodona, 
Taf.  II,  Abb.  4.     Kekule  spricht   a.  a.  O.  auf  S.  17   die  Bronze    als 
chalkidisch  an. 
■')  Conze,  Mel.  Tongefäße  Taf.  111       Abb.  6.    Hier  je  ein  Doppellinienpaar  zur  beson- 
deren Betonung  des  Brustkorbrandes. 

')  Mon.  deir  Inst.  VI  Taf.  XXXlll;  Man  beachte  die  gleichartige  Wiedergabe 
dieser  Körp.>rpartie  an  Panzerschalen  wie  an  Körpern.  Daneben  korinthisch  auch  Ein- 
rollung zu  Voluten.  So  Pottier,  Vases  antiques  du  Louvre  I,  E6Ö6;  Mon.  Piot.  XVI, 
1908.  Taf.  XIV  links. 


Abb.  6. 


Glockenpanzer:  Brustschale,  Modellierung. 


Ahb. 


Abi).  8d. 


Abb.  8  b. 


in  Hallikreisform,  einander  nicht  treffpnrf    finH„        • 

korinthischen  Darstellungen  ■')    Ganz  andlr    H       ""■"  '"  '"'  korinthischen  ■)  und  proto- 

lich  die  attischen  GefaDe^    Hi'er  enden    se  in   1,7?  "^'r  ^"  "''  ^^^^n^ros.  nament- 

3ruslmuskels.   Außer- 
dem   finden    wir    mif- 
unter      Angabe       der 
Brustwarzen*),       und 
durch  eine  senkrechte, 
das    Brustbein     mar- 
kierende     Linie      die 
Brustteilung    in    zwei 
Hälften     angedeutet  ). 
Der     gerade     Bauch- 
muskel  wird   auf  den  «uu.  oo. 
verschiedenen    bereits    angeführten    VasenklassPn    in 

beiderseitigen  schiefen  Bauchmuskel  hin  dn  .h  ''""^''  ^^^^''^"^""^  8^^^^"  den 
einige  Linie  in  Omegaform  angedeutet-)  r^/,/,  7^"^  ^^'7^  ^^ebogene,  kurven- 
auf  dem  geraden  Bauchmuskel,  ist  mi'fun  er  an.h  r  "  ,"""'"  '^"'  ^"''^"'  ^^'^« 
e.ngetragen.      Bisweilen       kommt     tiefer       "J'!,;'  ""'    ''^""''^     ^^''-    ^'> 

ii<ill>      der      omegaförmigen      Linie      eine      -^^Z        l      ""'"''"      ^'"^     '^'"'     *""^^- 
n  A    n    I  T  r  7    ..  ""      geschwungene      kleinere 

-)  A.  D.  II  44. 
V  ,  ,       l^*  ^'  ^'  '^''   ^^^/^2^'    ^-^-  Taf.  1/2,   11  12-  W    V      Bl    ISS«    t   r  k/     . 

-eise,  ü ,M|ch„   k,!,  'S  t     '"     """"•""•»"»«    -«l    D„«i,„„„. 

Wirknck.«  c,„.p„ch.  S,  Zi     M^S'l"       ;  "  i"  ""*'»«"«™  S,.Nu,„  de, 

unteren  Panzerteile   beim  Äi.sli?f  .,'''"  ^'^"'  ""'"^'"^  '''"•^"^'"^-  Wir  sehen  an, 
"Leren  Teile  n,  -h    meh   "  it  X,  h    '  "  "'"'  '^«"^■"'""^'^kelumrißlinie.   während   im 

sind.     Diese  "n^Z'nZ  S^7"'  f«"''^"' "- "»'-■h  ^.wa  l'U  Spiralen  gezeichne 
perspektivischen  aSX^TIus^'I";  '^ '"'"""'""*''  f-  '^'^  Notwendigkeit  einer 
ung  l>  der  Panzer  ,«  er  Darstdlu!,"  "       M       ""'"'"  ""'"^  '"  "'^''^"^  '"'  ■^•"■steil- 
nächsten    konunt    auf   de  n    Se  c  e     K -  "    ^^  ""l '"':"  "'  "^''"'''"-    ""''  '^'^''^''"  «'" 
des  Ares.  Vgl.  Thiersch     TvrrhenisH  A  '"'    ^'"^'^  ^'""'^'"'^  "'^"'-'^'■ 

Spiralen  hei  den,  sog    Fupl,     börTellf'"'^;'"'  "'''  ^^  "'■  ""^'^''^'^'■'  ^-'^"'-^  '"^ 
'I  F  D  T,r  Ao   t  '^"P"""'os-Teller:  Salzmann,  Necropole  de  Camiros   Taf   ■S'i 

Mon.  den- L^v/vn'Taf  xSr"'  ""'"''"''  "'^'^"^'^  '■^-  ''■  ^^-  '''■  ^a"  '2'    ^^^5; 
dende\°genteiirG'A  rr';-  ^«"- '-""•  ^^f- ''^>^V.I. :  --   Zwei  l,eide  Spiralen  verbin- 


Der  Glockenpanzer:    Form  der  Stücke.    Modellierung. 


Abb.  4. 


oberen  Partien  fest  auf,  also  auf  Schultern  und  Schlüsselbein.  Dann  wölbt  sich  die  Schale 
vor  und  läOt  zwischen  ihrer  Innennächc  und  der  Brust  einen  Zwischenraum.  Nach  einer 
Einziehung  biegt  sie  etwa  in  der  Nabclgegend  scharf  nach  aulJen  um  und   lauft  m  einen 

ziemlich  breit  abstehenden  Kand  ')  annähernd  wagerecht  aus.  Dieser 
sollte  den  Träger  der  Rüstung  vor  Wundscheuern  schütten  und 
Schwerthiebe  nach  auDen  hin  abgleiten  lassen. 

Die  Rückenschale-)    ist,    wie    es    die   flachere  Struktur  des 
Rückens  selbst  erfordert,    platter  gestaltet.     Da   ihre  Form  aber  in 
älterer  Zeit  noch  nicht  so  völlig  nach  dem  Rücken  gebildet  wurde, 
wie  wir  es  bei  dem  iüngeren  Muskelpanzer  kennen  lernen  werden, 
so  wird  die  Rückenschale  in  der  Weite  ebenfalls  ziemlichen  Spiel- 
raum  gewährt    haben.     Sie    bcsint    am   oberen    Rand   wieder  Aus- 
schnitte für  den  Nacken,  sowie 
für  die  Arme  und  lag  entspre- 
chend  der    Brustplatte    oben 
auf  den  Schultern  und  unten 
an    der  Einziehung    fest    an. 

Seitlich  müssen  sich  die  Ränder  der  beiden 
Schalen  genau  entsprochen  haben,  damit  man  die 
Platten  miteinander  verbinden  konnte.  Eine  Her- 
stellung des  Panzers  aus  zwei  Teilen  bedingte  das 
Material. 

Den  Brustkorbrand  geben  zwei  iederseits 
von  den  ArniHichern  ausgehende  Linien.  In  ihrer 
Führung  lassen  sich  zwei  Richtungen  unterscheiden. 
Die  eine  erstrebt  die  realistische  Wiedergabe:  die 
Linien  biegen  leicht  nach  unten  geschwungen  aus. 
um  sich  dann  in  der  Körpermitle  winkelförmig  zu  ver- 
einigen. So  auf  der  melischen  Amphora  )(4/>/^.6;  und 
auf  korintischen  Vasenbildern').     Leicht  geschweift 

')  Einen  besonders  breiten  Rand  gibt:   Micali. 

Mon.  ant.  1,  Taf.  LI  5;  einen  in  seiner  Art  abnormen 

Rand  besitzt  der  Panzer  des  Ares  auf  der  Fran^ois- 

vase  (F-R:  Taf.  11  12).    Der  abstehende  Rand  wird 

von     hinten     nach    vorn     zu 
gleichmäßig  abnehmend  vorn 

bedeutend  schmäler.  Handelt  es  sich  nicht  um  eine  Laune  des 
Vasenmalers,  so  wäre  als  praktischer  Grund  anzuführen, 
dass  ein  hinten  weiter  abstehender  Rand  beim  Ausschreiten 
nicht  hinderlich  war.  Gut  sichtbar  ist  der  abstehende  Rand: 
London,    B.   155,    S.   17,    Fig.  26,       Mon.  dell'  Inst.    1    Taf.  LI.    VI, 

Taf.  XXXlll. 

-')    Zur    Rückenschale    vgl.    G.  A.  V.    Taf.  2,     122  123    =    W. 
V.   Bl.    1889,     Taf.   1    2b;     ferner    Kekule,     Bronzen    aus    Dodona, 
Taf.  11,  Abb.  4.     Kekule   spricht    a.  a.  O.  auf  S.  17   die  Bronze    als 
chalkidisch  an. 
=»)  Conze,  Mel.TongefäOe  Taf.  111       Abb.  6.    Hier  ie  ein  Doppellinienpaar  zur  beson- 
deren  Betonung  des  Brustkorbrandes. 

*)  Mon.  deir  Inst.  VI  Taf.  XXXlll;  Man  beachte  die  gleicharti5?e  Wiedergabe 
dieser  Körperpartie  an  Panzerschalen  wie  an  Körpern.  Daneben  korinthisch  auch  Ein- 
rollung zu  Voluten.  So  Pottier,  Vases  antiques  du  Louvre  1,  E  636;  Mon.  Piot.  XVI, 
1908.  Taf.  XIV  links. 
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Glockenpanzer:  Brustschaie,  Modellierung. 
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eine  ornamentale 


Abb.  7. 


Abb.  S  I). 


inner 
klcineic 


m  Halbkreisform,  einander  nicht  trpm>nri    c»  i 

korinlhischen  D.r,s,ellu„,,en  T  Ganfa,  i    t"  ""■  ''\  ""'  '^-'''''^'--hen  ')  und  prolo- 

'  icr   encitn    sie  m   Spiralen  (Abb.  3,  S)') 
Andeutung  des  grol.>en 
3rusimuskels.    Außer- 
dem   finden    wir    mit- 
unter      Angabe       der 
Brustwarzen*),       und 
durch  eine  senkrechte, 
das     Brustbein      mar- 
kiere ide      Ijnie       die 
Brusitcilung     in     zwei 
Hälften     angedeutet  ). 
Der      gerade      Bduch- 

muskel    wird    aul   den  

verschiedenen    bereits     angeführten    Vasenklis- 

boiderseiligen      schielen     Bauchmuskcl      hin  "d,n--./'    ''""'"'    ^'^^^''^^"'^^'"^'    ^^^^^e"    ^Icn 
<i'-lige    Linie    in    Omegaiorm    angedeutet'.       M    /     Zi'"',     T""    '''"^^^"^^-     ^'''''^^ 
'Hif    dem     geraden    Bauchmuskel,    isi     minin  c       i.m"/     ,''"  ,''^"^^''"    '^''    '^^'''vc.    also 
ci.igctragen.       Bisweilen        komml      tielcr  '  '  "'     '''''''    ''''^''^      <^^^^^ 

'^'^'l>      cler      omcgalVH'inigen      Linie      ,;,;,     ^^    ''!       ""'^^^      '^-^^'     '-^ 
')  A.D.,    rar.  7.   15.  '      geschwungene 

<ils  Ol.  er  UMS  seine  voIIp  r.     ,'.,''•"'"•'   ''*•"  ^'>"  'l^''  -^»-'ilc  jresehenen  Ai<is  dd.ws,el|| 
zei,  n.rrsl  din  eich      s^,":r:  r""";'""  ;'"^"  '"  '!-■  l"-s'i.scl,e„  Kuns,  Ö^i-S^ 

den  el,e„  l.e.sch,  ehe,!^^  Fei  ler     ^  £  s ''        T"'^     ""'"'''""■    ""'    "^•'-  ^'"'^'^   ""r  ''"■ 
deren  Henkel  .nn.un '.k'  en         h  d  •?  f'f^''"^'"^-<--<^"-"U  des  M.s  .u„  .„- 

unlercM  P.,„n-r,eile  X  \^^  \  ?  "' :'''  '■'^""'  ""'"'"^  "'^■•■^"-•"'^•-  Wir  .sehen  am 
<.l.c.cn  Teile  ni         n  vif  rii   .n' w  i      '  T""  '^-^"'-■^k>^""""f>l".ic.    u.ihrend    in. 

-•"cl.  D,ese  .nuolLs  i  d  Je  t  ,  t  J  f"'.""™  "";  ""^■"  ''""'  ''  '  ^'^l'^-^'-' ..v.elehne. 
I'crspeklivisehe,.  AUkü^ul^^l^uX^^^Z  T  '''""""'""'  '"'  ''"  N"'"-'"«'^-'  -"er 
""H  1.  der  Panzer  ,ei,eniil  er  D.siHn,  """    ^"''  '''  '"^•^"''""  ""^  '^"-'^-H- 

";fel.s,en    Konun,  I         S    ^^^^^^^^^  'und  %'.,edreh,.    DerWahrheh  „n, 

des  Ares.  V,,!.  Thierseh       Ird  e  ,is  ','       "'    "''"'""'    '"'    '"""'  ^'^'^'"'^  "•""-r 

'I  !-•   l>  T,r  .0    i'  '^''"""'"»•''-'«■'"'-'r:  .Salzmann.  Neero|«,Ie  de  Caniiros    Tal    S'i 
Mo,.,  de'ir  Ins^^tl'vn' 'rlf  xSr"''  ''""""^'-  '-'"'''■  '•  ^-  ''■  ^'•-  '''■  '-^r^-   Ahh.',.; 

dcnde'^«o,en,dli'  O  ''V  vT'  ""'"•  ""•  ''"'■  '-'^^"'  ^         ^^-''  '^"'^  ^-"1-  verl.in- 

■'  ^  "'f  .'*^'-  '  -'  ■■    G.  A.  V.  Taf.  5,   117  IIS,  206,  2(17;    A,ch  7ur    ,ss9    T,.   , 
den  an  archa.sehen  |-i«nren  gesehenen  Mu.skeldetails  vrl  K^uf      Tl  ^" 

ligur  in,  Louv,e,  Jah,l,.  VII   1892    ö   ,27  ^'^  vgl.  Kalk,nann,  Archaische  B,onze- 


Glockenpanzer:  Rückenschale:  Modellierung. 


Abb  9. 


Linie  vor  In  einigen  Fällen  bezweckt  man  damit  wohl  lediglich  eine  besondere 
Hervorhebung  dieser  wichtigen  Teilungslinie  M.  Andere  Darstellungen  dagegen  geben 
sie  in  einer  solchen  Entfernung  von  der  Hciuptlinic  fÄhh.  3),  dal)  man  sie  nur  als  eine 
rein    dekorative,    in    raumlullendem   Sinne   angebrachte    Zutat    betrachten   kann  ).     Auf 

einer  ganzen  Reihe  von  Vasenbildern  ist  dieselbe  Einzelheit 
durch  ie  zwei  parallele,  ganz  gerade,  spitzwinklig  zusammen- 
laufende Linienpaare  kenntlich  gemacht  ').  Mehrfach  ist  zur 
besseren  Veranschaulichung  und  Trennung  der  zu  scheidenden 
Partien  auf  schwarzfg.  Vasen  Rot  aufgeseilt.  Rot  und  Schwarz 
wechseln  ab;  so  sind  Brust-  und  gerader  Bauchmuskcl  rot, 
das  Dazwischenliegende  dagegen 
schwarz  getönt  0-  (Abb.  10).  Endlich 
wiederholt  man  auch  auf  dem  Bauch 
schemalisch  die  die  Brust  zierenden 
Spirallinien  •)  (Abb.  9),  die  hier  natür- 
lich ganz  sinnlos  sind  und,  wie  die 
erwähnte  Verdoppelung  der  Omega- 
linie  lediglich  ornamental-raumlüllend  wirken  sollen.  Einige 
Male  wird  das  Schlüsselbein  •■)  angedeutet.  Nur  selten  gibt 
es,  wie  auf  chalkidischen  GefäDen  {Abb.  10),  innerhalb  der 
Bauchmuskellinie  eine  schematische  Angabe  der  Inskrip- 
tionen'). 

Bei    den    wenig   zahlreichen    Darstellungen    der    Rücken- 
schalen   sieht  man  mitunter  in   der  Gegend  der  Schulterblätter 

ein  gleich  schematisch^s  Spirallinienpaar 
wie  auf  der  Brustseite").  In  anderen 
Fällen  ist  die  gebogene  UmriPlinie  der 
Schulterblätter  angegeben  ").  Charak- 
teristisch ist  die  einige  Male  vorkom- 
mende   Angabe     der    Wirbelsäulenbahn- 

Zwei  annähernd  parallel  gewichtete  Linien  kennzeichnen  die  in 
der  Rückenmitte  im  Verlauf  der  Wirbelsäule  vorhandene  Ein- 
scnkung'")  (Abb.  11).  Auf  einer  der  angeführten  Darstellungen 
biegen  sie  unten,  iederseits  nach  auDen  zu  um  und  geben  so 
auch  noch  die  Trennung  von  Rücken  und  Glutäen  an.  Neben 
dieser  Andeutung  der  Wirbelsäulenbahn  findet  sich  dann  seit- 
lich, etwa  in  Viertelrückenbreite  von  der  Mitte  entfernt,  je  eine 
an  den  Enden  nach  auDen  zu  umbiegende  Linie").  Sie  charak- 
terisiert ziemlich  schematisch  die  am  Rückenstrecker  und  darüber  die  zwischen  Kapuzen- 
muskel und  breitem  Rückenmuskel  befindliche  Einsenkung. 

')  F.-R.  Taf.  42  ;  G.  A.  V.  95  %,  104,    121,   205;    Wiegand,  Porosarchilektur   S.  195, 
Abb.2lla  und  Taf.  VUl,  Nr.  4  (Herakles);   Mon.  delT  Inst.  VI,  Taf.  XXXIII. 
0  G.  A.  V.  104;  Micali,  Mon.  ant.  1855,  Taf.  78. 

')  G.  A.  V.  tot;  F.-R.  Taf.  42,  de  Ridder,  a.  a.  O.  1,  S.  22,  No.  106,  Taf.  12  ---  Abb.  14. 
M  G.  A.  V.  117  IIH,  London,  B.  155. 

••)  Spirallinien  auf  Bauchpartie:  Siehe  Thicrsch,  Tyrrh.  Amphoren,  S.  124       Abb.  9. 
'•)  F.-R.  Taf.  I  2;    G.  Akrop.  Vas.  Taf.  55,  607  q  ;  Mon.  dell'  Inst.  VI  Vll,  Taf.  XXXllI. 
')  Mon.  ant.  I,  LI;    Milani,  Mon.  scelti  1   1;    Sieveking- Hackl,    a.  a.  O.  I,  Nr.  592, 
S.  65,  Abb.  75       Abb.  10,  Taf.  21  ;  London,  B.  155. 
^)  G.  A.  V.  108. 

")  G.  Akrop.  Vas.  1  55,  607  a ;  45,  648  f  (links?) ;  Pottier,  Vases  du  Louvre  I,  Tf.  49,  E.656. 
'")  G.  A.  V.  2,  51  oben,  Mon.  Piot.  16  (1908),    Tat.  XIV. 
")  Mon.  deir  Inst.  VI  Vll,   Taf.  XXXIII  (unten  links). 


Abb.  10. 


Abb.  11. 


Olo<j,.np.„e,:  Bro„„„„„d  Beitel,,  V.rsl.kh  milde,  Pl„iik.  , 

Slammcndcn  Bronze  (mt.  ,?,l  „L  K„lr'    .,    .  '  '''">""'<"^ 

So  primm»  an.  diese  dZZIZ  w  r        t'S  di Tr",  r*,'""' 
.ra^rj^^^^^e^er^^rlebenenoder^ldsliscra:^^^^^^ 


Abb.  12. 


Aüb.  15. 


nicht  miOzuvcrsrehen   fßbb.  13)  ')      Es  handelt  <^\nU         •  /         . 

rung  nicht  Alles,   was  in  natura  ausführh'chcr  o-PhilH^t  w.  /'^'»^'^'ne 

noch  wollte,  um  nicht  durch  ai.zureiche  De      af,     e  ^17  nkTa 4"  mT 
brino-en.     Wie  reich  imH  ^rhf\r^  a\..  t  ■  •  unklares  bild  zu 

lichkeir  wa/en     Je    k  dftif  d  e  tl  !'w   T"""^'"  Verzierungen   in  Wirk- 

Vollständig  erhaltene  Glockenpanzer  s^ibf  es  leider  n.>ht''\     a      u  ^- 

den  ..en  Zw  ..   .erteil?-   -r--  r™;""^    "^  "-^   ^^ 
-)  Vers.1.  den  Abschniu :  Erhaltene  Me.allpanzer.         """'""• 


Glockcnpanzer:  Rückenschale:  Modellierung. 


Abb  ^. 


Linie  vor  In  einigen  Fällen  bezweckt  man  damit  wohl  lediglich  eine  besondere 
Hervorhebung  dieser  wichtigen  Teilungslinie').  Andere  Darstellungen  dagegen  geben 
sie  in  einer  solchen  Entfernung  von  der  Hauptlinie  rAbh.  J>,  daO  man  sie  nur  als  eine 
rein    dekorative,    in    raumfüllendem   Sinne   angebrachte    Zutat    betrachten   kann  ).     Au 

einer  ganzen  Reihe  von  Vasenbildern    ist  dieselbe  Einzelheit 
durch  je  zwei  parallele,  ganz  gerade,  spitzwinklig  zusammen- 
laufende Linienpaare   kenntlich  gemacht  %     Mehrfach  ist  zur 
besseren  Veranschaulichung  und  Trennung  der  zu  scheidenden 
Partien  auf  schwarzfg.  Vasen  Rot  aufgeset?t.    Rot  und  Schwarz 
wechseln  ab;  so  sind  Brust-  und  gerader  Bauchmuskcl  rot, 
das      Dazwischenliegende      dagegen 
schwarz  getönt ').  (Abb.  W).   Endlich 
wiederholt  man   auch  auf  dem  Bauch 
schematisch    die    die   Brust  zierenden 
Spirallinien  ■)  (Abb.  9).  die  hier  natür- 
lich ganz  sinnlos    sind    und,    wie  die 
erwähnte  Verdoppelung    der  Omega- 
linie   lediglich    ornamental-raumlüllend    wirken    sollen.      Einige 
Male   wird     das   Schlüsselbein'")    angedeutet.      Nur   selten     gibt 
CS,    wie    auf   chalkidischen    GefäDen    {Abb.  10).     innerhalb    der 
Bauchmuskellinie     eine     schematische     Angabe     der      Inskrip- 
tionen '). 

Bei    den    wenig   zahlreichen    Darstellungen    der    Rücke  n - 
schalen   sieht  man  mitunter  in   der  Gegend  der  Schulterblätter 

ein  gleich  schematisch .>s  Spirallinienpaar 
wie  auf  der  Brustseite").  In  anderen 
Fällen  ist  die  gebogene  UmriDlinic  der 
SchulterbKitter  angegeben").  Charak- 
teristisch ist  die  einige  Male  vorkom- 
mende   Angabe     der    Wirbelsäulenbahn- 

Zwei  annähernd  parallel  geachtete  Linien  kennzeichnen  die  in 
der  RUckenmitte  im  Verlauf  der  Wirbelsäule  vorhandene  Ein- 
senkung")  (Abb.  11).  Auf  einer  der  angeführten  Darstellungen 
biegen  sie  unten,  jederseits  nach  außen  zu  um  und  geben  so 
auch  noch  die  Trennung  von  Rücken  und  Glutäen  an.  Neben 
dieser  Andeutung  der  Wirbel >äulenbahn  findet  sich  dann  seit- 
lich, etwa  in  Viertelrückenbreite  von  der  Mitte  entfernt,  je  eine 
an  den  Enden  nach  aulJen  zu  umbiegende  Linie").  Sie  charak- 
terisiert ziemlich  schematisch  die  am  Rückenstrecker  und  darüber  die  zwischen  Kapuzen- 
muskel und  breitem  Rückenmuskel  behndliche  Einsenkung. 

')  F.-R.  Tat.  42  ;  G.  A.  V.  95  %,   104,    121,   205;    Wiegand,  Porosarchiteklur   S.   195, 
Abb.  211  a  und    lal.  Vlll,  Nr.  4  (Herakles);   Mon.  dell'  Inst.  Vi,  Taf.  XXXlll. 
-)  G.  A.  V.  104;  Micali,  Mon.  ant.  1855,  Taf.  78. 

■■■■)  G.  A.V.  10  t;  F.-r^.  Taf.  42,  de  Ridder,  a.a.O.  1,  S.  22,  No.  106,  Taf.  12  ^-  Abb.  14. 
')  G.  A.  V.  117  lis,  London,  B.  155. 

)  Spirallinien  auf  Bauchpartie:  Siehe  Thiersch,  Tyrrh.  Amphoren,  S.  124       Abb.  9. 
' )  F.-R.  Taf.  1  2;    G.  Akiop.  Vas.  Taf.  55,  607  q  ;  Mon.  dell'  Inst.  VI  Vll,  Taf.  XXXlll. 
')  Mon.  ant.  I,  LI;    Milani,  Mon.  scelti  1   1;    Sieveking- HackI,    a.  a.  O.  I,  Nr.  592, 
S.  65,  Abb.  75       Abb.  10.  Taf.  '1\  ;  London,  B,  155. 
")  G.  A.  V.  108. 

■')  G.  Akrop.  Vas.  1  55,  607  a ;  45,  648  f  (links?) ;  Pottier,  Vases  du  Louvre  1,  Tf.  49,  E.656. 
'")  G.  A.  V.  2,  51   oben,  Mon.  Piot.  16  (1908),    Tat.  XIV. 
")  Mon.  deir  Inst.  VI,  Vll,   Taf.  XXXlll  (unten  links). 
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stammenden  Bronze  (Hhb  uns)  „L  h„e     a  ,  Peloponnes 

irrav^Z'Tr        "•'"  °'-""«"">!'"  »-k.n.  30  .J„d  die  darauf'n  e  ,,    „' 
Sra^len^dle™^^  p,,,,,,^  aufgese,,™  Spirallinien  doch 


Abb.  12 


Abi).  Kx 


nicht  miOzuverstehen   ffibb.  13]  ')      Es  handelt  ^,vh    .     •  .  . 

rung  mehr  Alles,   was  in  natura  ausführh'cher  <j^h\\c\oi  w.         i     ''',   ^'"^ 
noch  wollre.  um  nichr  durch  a.lzureiche  S'Z^^:iT.  r^ZtZ  mT 
brmgen.     Wie  reich  und  schön  die  fein  aravierfen  \1        ""'^'^'^^^  "^''d  ^u 

Vollständig  erhaltene  Glockenpanzer  iribt  es  leidpr  n.Vhr'\     a     u  ^- 

den  realen  ZwecK.   die   Pan.^rscha.e  JV^IllT:.  verSe^""^    '''  '''"'"'   "''^" 
-)  Vergl.  den  Abschnill ;  Erhallene  Meralipanzer. 
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Glockcnpanzer:  Gründe  für  das  Herausmodellieren  der  Muskulatur. 


Glockenpanzer:  Ornamentaler  Schmuck. 


modelliert  gewesen  sein  mag,  kann  ein  Vergleich  mit  etwa  gleichzeitigen  Skulpturen  lehren.  An 
den  in  Delphi  gefundenen  sog.  Apollines  (Abb.  15)'),  die  jetzt  als  das  Brüderpaar  Kleobis 
und  Biton  erkannt  sind,  fällt  sogleich  die  schon  von  den  Vasenbildern  her  bekannte 
Dreiteilung  des  Rumpfes  in  Brustteil  und  eine  obere  und  untere  durch  Omega-  oder 
BauchmuskelumriDlinie  voneinander  getrennte   Bauchpartic    ins   Auge.     Auch    die    linea 

alba  kehrt  wieder.  Die  Teilung  der  Brusthälften  erscheint 
naturgemäf)er  als  auf  den  Vasenbildern.  Ähnlich  auf  der 
Mehrzahl  der  andern  archaischen  „Apollines".  Fast  jeder 
von  ihnen  weist  eine  beim  andern  nicht  wahrnehmbare 
Einzelheit  der  Körpcrbildung  auf,  und  ie  jünger  die  Bei- 
spiele werden,  desto  vollkommener  und  natürlicher  wird 
die^Körperbildung.  An 
das  Ende  dieser 
Epoche  gehört  der 
Apollon  Strangford 
(Abb.  16). 

Es  ist  die  Frag^c 

zu  erörtern,  wie  die 

Griechen  überhaupt 

dazu    kamen,     auf 

ihren       Metallpan- 

zern  Muskeldetails 

anzugeben.     Meh- 
rere Gründe  lassen 

sich  dafür  anführen. 

Zunächst   ein    rein 

praktischer.        Der 

Panzer  mul>  möglichst  genau  nach  den  Körperformen  gearbeitet  sein,  damit 
er  sich  diesen  gut  anschmiegt.  Schon  darum  konnte  man  die  Formen 
der  zu  schürenden  Körperteile  nicht  ignorieren  -')•  Dazu  kommt  die  Be- 
schaffenheit des  Materials,  welches  zu  formschönen  Nachbildungen  des 
menschlichen  Körpers  weit  mehr  Anlal>  gab  als  das  zur  Herstellung  von 
Rüstungen  ebenfalls  verwendete  Leder  =0  oder  Linnen.    Es  ist  bekannt,  wie 

1)  Fouilles  de  Delphes  IV  (Sculpture)  Taf.  1  II;  Oesterr.  jahrh.  Xlll.  (1910)  S.  41ff. 
Zu  den  Apollines:  Apoll  von  Tenea,  Br.  Br.  Taf.  46;  Apoll,  von  Orchomenos-Thera,  Br. 
Br.  Taf.  47;  Arch.  Ztg.  1882,  Taf.  4.     Bedeutend  fortgeschrittener  sind  bekanntlich  schon 

die  Aegineten. 

-)  Aus  dem  gleichen  Grunde  werden  auch  die  anderen  Metallschut>stücke  (z.  B. 
Arm-  und  Beinschienen)  der  Körpermuskulatur  angepaOt. 

•')  ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daO  namentlich  in  hellenistischer 
und  römischer  Zeit  Lederpanzer  auf  dem  Wege  der  Lederpressung  hergestellt  wurden, 
die  ganz  der  Körpermuskulatur  entsprechend  gebildet  waren,  also  von  den  sonst  auf 
griechischen  Vasenbildern  vorkommenden  üblichen  Kollern  abweichen.  Da  heute  an  den 
Monumenten  iede  unterscheidende  farbige  Tönung  fehlt,  so  ist  es  leicht  möglich,  dal) 
unter  den  als  Metallpanzer  aufgeführten  Exemplaren  der  eine  oder  andere  in  Wirklich- 
keit kein  Metallharnisch,  sondern  ein  Lederkoller  ist.  Das  ist  aber  für  das  Gesamt- 
resultat nicht  von  Belang;  denn  es  handelt  sich  in  diesen  Fallen  lediglich  um  eine  Nach- 
ahmung der  Metallvorbilder.  Auch  später  fertigte  man  noch  derartige  Muskellederpanzer 
an,  so  zur  Zeit  der  Renaissance  (Mediceerstatuen  Michelangelos  in  Florenz). 


Abb.  14. 


Abb.  15. 


I 


groO  gerade  bei  den  Hellenen  die  Freude  am  menschlichen  Körper  und 
semem  Gliederbau  von  jeher  war.  Der  Grieche  zuerst  wagte  es  die 
mannliche  Gestalt  ganz  entblöOt  darzustellen,  um  alle  Einzelheiten  getreu 
wiedergeben  zu  können,  ihm  wie  den  Vertretern  der  Renaissance  ist  der 
Mensch  das  wichtigste  Darstellungsobjekt  in  der  Kunst').  Der  Mensch 
verdrängt  infolgedessen  allmählich  alle  anderen 
Gegenstände,  selbst  in  der  Vasenmalerei  Tier  und 
Ornament.  Kein  Wunder  also,  dal?  man  auch 
dem  Metallpanzer  die  Schönheit  des  mensch- 
lichen Körpers  zu  geben  suchte. 

Der    Hauptgrund    für    die   Wiedergabe    der 

Körperformen    liegt    aber    vielleicht    ganz    wo 

anders.      Nicht    das    Metall     ist     in    Wirklich- 
keit    der     Ausgangspunkt,     vielmehr     das    für 

den    Kampf   verstärkte   Linnenhemd,    aus    dem 

der   Harnisch    sich    durch  Auflegen  von  Metall- 
belag erst   nach  und   nach  entwickelt  hat.     Das 

Linnenhemd  lieD  aber  die  Körperformen  nur 

in    verschwoinmenen     Umrissen      durchblicken, 

so    vor     allen     Dingen    den     Brustkorb.      Als 

man    dann    zu    einer   Verkleidung    des  Linnens 

mit  Metall   überging,  bildete  man  letzteres   nach 

den     durch     das     Linnen     sichtbar    werdenden 

Körperformen.     So    ist  die  Entwicklung   in   der 

Praxis  vermutlich  zu  denken  0. 

Neben  der  unzweifelhaften  oben  geschilderten  Wiedergabe  der  Körpermuskulatur 
weisen  die  Harnischschalen  auch  rein  orn  a  m  e  n  t  a  1  en  S  ch  m  u  ck  auf 

Der  untere,  vom  Körper  steif,  dachartig  abstehende  Rand  ist  häutig  mit  radial 
verlaufenden  L.nienzügen ')  geziert.  So  schon  auf  dem  mehrfach  angeführten 
bxemplar  aus  Melos  iAbb.  6),  der  Frangois-Vase  (Abb.  S bi  und  anderen  Gefäßen 
des  6.  Jahrhunderts.  Mitunter  sind  die  dadurch  entstehenden  Felder  alternierend  mit 
roter  Farbe  geziert')-  Auf  weiteren  Darstellungen  sind  andere  Muster  gegeben  so 
Gitterwerk  am  Euphorbos-Teller-").  Zierknopfbuckel  an  einer  aus  dem  Peleponnes 
stammenden  bronze")  (Abb.  17  IS),  Zickzackmuster^),  Mäander  mit  eingefügten  Kreuzen 

')  Da  die  Griechen  alltäglich  genügend  Gelegenheit  hatten,  in  den  Gymnasien 
Ihre  Kenntnis  des  menschlichen  Körpers  zu  erweitern,  so  hatten  sie  es  in  dieser  Hin- 
sicht leichter  als  die  Künstler  der  Renaissance,  die  zu  ihren  vollendeten  Darstellungen 
erst  durch  eingehende  anatomische  Studien  gelangten. 

•-')  Am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  stellte  man  freilich  in  idealisierender  Tendenz  den 
Krieger  wieder  ganz  ohne  Panzer  dar.  Schild,  Helm  und  Schwert  genügten  nach  da- 
maliger Anschauung,  um  die  Helden  als  Krieger  zu  charakterisieren. 

')  Conze,  Mel.  Tongefäf?e  Taf.  111  ;    F.-R.  Taf.  1  2  (     W.  V.  BI.  1888  Taf  IV  I  o  •    G 
A.  V.  117-118;  Micali,  Mon.  antichi  Taf.  LXXVl  B,  Taf.  XXXVIII  I  (etruskische  Bronze) 

')  G.  A.  V.  11 7  118.  ' 

■')  Salzmann,  Necropole  de  Camiros  Taf.  LIII. 

'}  A.  M.  5  (1878)  Taf.  1  Nr.  2       Abb.  15;  cf.  Louvre  E  658. 

')  Micali,  Mon.  d.  Storia  Ital.  Taf.  LXXV/XXVI  B. 


I-        Hl  HT"*^ 


Abb.  16. 
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Glockenpanzer:  Gründe  für  das  Herausmodellieren  der  Muskulatur. 


modelliert  gewesen  sein  maif,  kann  ein  Vergleich  mit  etwa  gleichzeitigen  Skulpturen  lehren.  An 
den  in  Delphi  gefundenen  sog.  Apollines  (Abb.  15)  M,  die  letzt  als  das  Brüderpaar  Kleobis 
und  Biton  erkannt  sind,  fällt  sogleich  die  schon  von  den  Vasenbildern  her  bekannte 
Dreiteilung  des  Rumpfes  in  Brustteil  und  eine  obere  und  untere  durch  Omega-  oder 
BauchmuskclumriDlinie   voneinander  getrennte   Bauchpartie    ins   Auge.     Auch    die    hnea 

alba  kehrt   wieder.     Die  Teilung   der  Brusthalftcn    erscheint 
naturgemäl>cr  als    auf    den  Vasenbildern.     Ähnlich    auf  der 
Mehrzahl    der   andern    archaischen  „Apollines".     Fast   jeder 
von    ihnen    weist    eine    beim     andern    nicht   wahrnehmbare 
Einzelheit   der  Körpcrbiklung  auf,    und    je    jünger    die    Bei- 
spiele   werden,    desto    vollkommener    und    natürlicher    wird 
diejKörperbildung.  An 
das       Ende        dieser 
Epoche     geh()rt      der 
Apollon       Strangford 
(Abb.  16). 

Es  ist  die  Frage 
zu  erörtern,  wie  die 
Griechen  überhaupt 
dazu  kamen,  auf 
ihren  Metallpan- 
zern Muskeldetails 
anzugeben.  Meh- 
rere Gründe  lassen 

[  ^^^  I     sich  dafür  anführen. 

1 — . _-- .     Zunächst    ein    rein 

^^^-  ^^-  praktischer.        Der 

Panzer  mul>  möglichst  genau  nach  den  Körperformen  gearbeitet  sein,  damit 
er  sich  diesen  gut  anschmiegt.  Schon  darum  konnte  man  die  Forinen 
der  zu  schützenden  Körperteile  nicht  ignorieren')-  Dazu  kommt  die  Be- 
schaffenheit des  Materials,  welches  zu  formschönen  Nachbildungen  des 
menschlichen  Körpers  weit  mehr  Anlal)  gab  als  das  zur  Herstellung  von 
Rüstungen  ebenfalls  verwendete  Leder  0  oder  Linnen.    Es  ist  bekannt,  wie 

')  Fouillcs  de  Delphes  IV  (Sculpture)  Taf.  l  II:  Oesterr.  jahrh.  Xlll.  (1910)  S.  41ff. 
Zu  den  Apollines:  Apoll  von  Tenea,  Br.  Br.  Taf.  46;  Apoll,  von  Orchomenos-Thera,  Br. 
Br.  Taf.  47:  Arch.  Ztg.   1882.  Taf.  4.     Bedeutend  fortgeschrittener  sind  bekanntlich  schon 

die  Aegineten. 

•-)  Aus  dem  gleichen  Grunde  werden  auch  die  anderen  Metallschul>stücke  (z.  B. 
Arm-  und  Beinschienen)  der  Kcirpermuskulatur  angepalM. 

=')  ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dal>  namentlich  in  hellenistischer 
und  römischer  Zeit  Lederpanzer  auf  dem  Wege  der  Lederpressung  hergestellt  wurden. 
die  ganz  der  Körpermuskulatur  entsprechend  gebildet  waren,  also  von  den  sonst  auf 
griechischen  Vasenbildern  vorkommenden  üblichen  Kollern  abweichen.  Da  heute  an  den 
Monumenten  jede  unterscheidende  farbige  Tönung  fehlt,  so  ist  es  leicht  möglich,  dal? 
unter  den  als  Metallpanzer  aufgeführten  Exemplaren  der  eine  oder  andere  in  Wirklich- 
keit kein  Metallharnisch,  sondern  ein  Lederkoller  ist.  Das  ist  aber  lür  das  Gesamt- 
resultat nicht  von  Belang:  denn  es  handelt  sich  in  diesen  Fällen  lediglich  um  eine  Nach- 
ahmung der  Metallvorbilder.  Auch  später  fertigte  man  noch  derartige  Muskellederpanzer 
an,  so  zur  Zeit  der  Renaissance  (Mediceerstatuen  Michelangelos  in  Florenz). 


Abb.  15. 


Glockenpanzer:  Ornamentaler  Schmuck. 


groD  gerade  bei  den  Hellenen  die  Freude  am  menschlichen  Körper  und 
seinem  Gliederbau  von  jeher  war.  Der  Grieche  zuerst  wagte  es  die 
mannliche  Gestalt  ganz  entblöDt  darzustellen,  um  alle  Einzelheiten  getreu 
wiedergeben  zu  können,  ihm  wie  den  Vertretern  der  Renaissance  ist  der 
Mensch  das  wichtigste  Darstellungsobjekt  in  der  Kunst').  Der  Mensch 
verdrängt  infolgedessen  allmählich  alle  anderen 
Gegenstände,  selbst  in  der  Vasenmalerei  Tier  und 
OrnamenL  Kein  Wunder  also,  daO  man  auch 
dem  Metallpanzer  die  Schönheit  des  mensch- 
lichen Körpers  zu  geben  suchte. 

Der    Hauptgrund    für    die   Wiedergabe    der 

Körperformen     liegt     aber    vielleicht    ganz    wo      j 

anders.      Nicht    das    Metall     ist     in    Wirklich-      ! 

keit     der     Ausgangspunkt,     vielmehr     das    für 

den    Kampf    verstärkte    Linnenhemd,    aus    dem 

der   Harnisch    sich    durch  Auflegen  von  Metall- 
belag erst   nach  und    nach  entwickelt  hat.     Das 

Linnenhemd  liel>  aber  die  Körperformen  nur 

in     verschwoFnmenen     Umrissen      durchblicken, 

so    vor     allen     Dingen     den     Brustkorb.      Als 

man    dann    zu    einer   Verkleidung    des  Linnens 

mit  Metall    überging,   bildete  man  le^teres    nach 

den     durch     das     Linnen     sichtbar    werdenden 

Körperformen.     5o    ist  die  Entwicklung  in   der 

Praxis  vermutlich  zu  denken-). 

Neben  der  unzweifelhaften  oben  geschilderten  Wiedergabe  der  Körpermuskulatur 
weisen  die  Harmschschalen  auch  rein  ornamentalen  Schmuck  auf 

Der  untere,  vom  Körper  steif,  dachartig  abstehende  l^and  ist  häufig  mit  radial 
verlaufenden  L.menzügen ')  geziert.  So  schon  auf  d^n,  mehrfach  angeführten 
bxemplar  aus  Melos  ^Abb.  6),  der  Prangois-Vase  (Abb.  SbK  und  anderen "  GefälVn 
des  6.  Jahrhunderts.  Mitunter  sind  die  dadurch  entstehenden  Felder  alternierend  mit 
roter  Farbe  geziert').  Auf  weiteren  Darstellungen  sind  andere  Muster  gegeben  so 
G.tterwerk  am  Euphorbos-Teller  ),  Zierknopfbuckel  an  einer  aus  dem  Peleponnes 
stammenden  Bronze'^)  iAbb.  17  ISk  Zickzackmuster^),  Mäander  mit  eingefügten  Kreuzen 

')  Da  die  Griechen  alltäglich  irenü^cnd  Gelegenheil  halten.  \u  den  Gynniasien 
Ihre  Kenntnis  des  menschlichen  Körpers  zu  erweitern,  so  hatten  sie  es  in  dieser  Hin- 
sicht leichter  als  die  Künstler  der  l^enaissance,  die  zu  ihren  vollendeten  Darstellungen 
erst  durch  eingehende  anatomische  Studien  gelangten. 

')  Am  Ende  des  5.  lahrhunderts  stellte  man  freilich  in  idealisierender  Tendenz  den 
Krieger  wieder  ganz  ohne  f>anzer  dar.  Schild,  Helm  und  Schwert  genügten  nach  da- 
maliger Anschauung,  um  die  Helden  als  Krieger  zu  charakterisieren. 

')  Conze,  Mel.  TongefäDe  Tai.  III  ;    F.-f^.  Tal.  1  2  (      W.  V.  ßl.  1888,  Taf  IV  1  c  •    G 
A.  V.  117-118;  Micali,  Mon.  antichi  Taf.  LXXVI  h,  Taf.  XXXVIII  I  (etruskische  f^ronze; 

')  G.  A.  V.  117  118. 

')  Salzmann,  Necropole  de  Camiros  Taf.  Uli. 
'•')  A.  M.  3  (1878)  Taf.  I  Nr.  2        Abb.  16;   cf.  Louvre  E  658. 
")  Micali,  Mon.  d.  Storia  Ital.  Taf.  LXXV/XXVI  B. 
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Olockenpanzer :  Halsschul?,  Material  und  Farbe. 


und  anderes  mehr^).  Es  sind  alles  rein  geometrisch-dekorative  Zierstreifen,  ähnlich 
den  Säumen  an  den  Gewändern'-').  Dekorativ  wirken  ferner  die  meist  an  den  Randern 
(Abb.  19),   zuweilen  auch    auf   der  Panzerfläche    in  den  Brustspiralen  i  Abb.  20)  und  an 

den     Bauchmuskel -UmriDlinie    vorkommenden 

Punktlinicn=*).  Den  Zierstreifen  am  unteren 
Rand  entsprechen  hie  und  da  solche  am  oberen 
HalsabschluO').  Die  Herstellung  dieser  Linien- 
züge kann  auf  verschiedene  Weise  vor  sich 
gegangen  sein ;  so  durch  Treiben.  Zumeist 
aber  waren  die  Zierlinien  wohl  mit  dem  Stichel 
eingraviert").  Erhaltene  Harnische  bestätigen 
diese  Annahme'"').  — 

Zum  Schut?e  des 
Halses    findet    sich 
bisweilen  ein  rings- 
umlaufender,   steh- 
kragenartiger Hals- 
schut?.  Das  älteste 
griechische  mir  be- 
kannte Beispiel  bie- 
tet die  schon  mehr- 
fach herangezogene 
Harnischdarstellung 
auf  einer  melischen 
Amphora    {Abb.  6). 
Aus    dieser    sowie 
aus  ähnlichen  alten 
Zeichnungen         ist 
nicht     klar    zu    er- 
sehen, ob  der  Hals- 
schut)  bloß  den  Nacken  deckt,  oder  ob  er  ganz  herumlaufend 
zu  denken  ist.     Vergleicht    man    dagegen  spätere  Beispiele, 
so  ist  unbedingt  ein  umlaufender  Halsschul)  vorauszusetzen. 

In  den  meisten  Fällen  werden  die  Metallpanzer 
entsprechend    ihrem    Material    bronzefarbig,    also 

goldähnlich')  ausgesehen  haben,  wobei  natürlich  immer  damit  zu  rechnen 
ist,  daf?  die  Bronze  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  um  einige  Schattierun- 
gen heller  oder  dunkler  ausfallen  konnte. 

')  G.  Akrop.  Vas.  1  45,  Nr.  648  f;  Strichelung:  Mon.  Piot.  16  (1909)  Taf.  XIV;  roter 
Streifen:  Mon  dell"  Inst.  VI  VII  Taf.  XXXlll.    (Gürtel?). 

'■')  Cf.  Graef,   a.  a.  O.  1,  45,  Nr.  648  f.  mit  1,  40,  654  m. 

'')  Punktlinien  am  unteren  Rande;  G.  A.  V.  104;  G.  Akrop.  Vas.  1  54  55.  607  o,  q., 
Taf.  56.  611a;  am  Hals:  G.  Akrop.  Vas.  Taf.  55,  607  q.,  an  den  Armlöchern:  a.  a.  O.  1, 
Taf.  56,  611  a,  innerhalb  der  Brustspiralen:  a.  a.  O.  1.  54,  607  o,  45,  648  f,  innerhalb  der 
BauchumrilMinien:    a.  a.  O.  1,  Taf.  56,  611  a,  45,  648 f.;     G.  A.  V.  207;  an  der  linea  alba  : 

G.  A.  V.  207. 

M  G.  Akrop.  Vas.  1,  Taf.  50,  Nr.  606.  ')  Curtius,  Abhandlung  der  Akad.  der  Wissen- 
schaften, Berlin   1878,  S.  1     52.    '')  Olympia  IV,  Nr.  980  981. 

")  Das  bestätigen  die  erhaltenen  Stücke,  soweit  sie  nicht  zu  stark  patiniert  sind. 
An  dem  in  Hamburg  im  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  belindlichen  Exemplar  (Nr.  5  der 
Panzerliste)  z.  B.  ist  an  der  Rückenschale  der  goldige  Farbenton  der  reinen  Bronze  erhalten. 
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Abb.  17-18. 
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Abb   20. 


Olockenpanzer:  Fütterung.  ^^ 

w.m  ^T'Kf'n  "■"^'"  """  '"'  Vasenbildern  auch  andere  Tönungen.  So  ganz 
weiß  gefärbte  Panzerschalen-..  Es  kann  sich,  womit  wir  bei  Quellen  zweiten  Ranjes 
immer  zu  rechnen  haben,  lediglich  um  eine  Laune  des  Maiers  handeln,  der  vie  lefch' 
nur  deshalb  Weiß  verwendete,  um  den  Panzer  koloristisch  in  seinem  Bilde  besse  het 
vorzuheben.  Ausgeschlossen  ist  aber  nicht,  daß  eine  wirklich  an  der  Rüstung  sebL 
verwendete  weiße  Färbung  gemein,  ist.  Man  könnte  an  eine  VersilbZig  des 
Panzers  denken  Daneben  gibt  es  auf  schwarzfigurigen  Darstellungen  mitunt  f  ein 
zelne  durch  aufgeset>.es  Rot  hervorgehobene  Muskelpartien  {Abö.  WV)  Auch  her 
konnte  man  an  Verwendung  verschiedener  Metallsorten  denken. 

Bei  der  Aufzählung   der  geometrischen  Verzierungen   wurden    vorhin 
dte    meist    an    den    Rändern    der    Schalen,    aber    auch    mitten    auf   der 
Marnischnache  vorkommenden  Punktlinien  erwähnt. 
Dal}    Sic    bloß   zur   Verzierung    angebracht   waren,    ist 
zu    bezweifeln.      Ich    neige   zu    der    Ansicht,    dal)    jene 
Punktreihen  auf  eine  praktische   Einrichtung   hinweisen, 
dal)   sie   Nietstellen    andeuten.      Hierfür   spricht   einmal 
der  Umstand,  dal?  solche  Punktreihen   auch  bei  Metali- 
waffen gern  an  den  Rändern  ),  so  an  den  Helmen,  Schil- 
den, auch  bei  Beinschienen,  vorkommen.    Und  erhaltene 
Stücke  —  bei  Metallpanzern    sind   allerdings    nur 
solche  der  jüngeren  Form  vorhanden  0  —  beweisen  die 
Richtigkeit   dieser  Annahme.     Waren    aber  Nieten   vor- 
handen   so  muß  notwendiger  Weise  innen  an  dem  Metallblech  eine  zweite 
Seh.  cht   aus    anderem    Stoff   befestigt   gewesen  sein.     Zu  gunsten 
dieser  Annahme  lassen  sich  gewichtige  praktische  Gründe  anführen 

Zijnachst  war  ein  dünnes  Metallblech'),  wie  es  zur  Panzer- 
herstellung verwendet  wurde,  kein  hinreichender  Schutz.  Wollte  man  eine 
bi;auchbare   Schirmwaffe  daraus  machen,    so   muDte  man  die  Stücke  also 

F   D  T  f'.ofT"-  ^'%  '^'^-  ^^  ^'-  ^°^-    '^'^-  ^  ^'-  ^"  ^        W.  V.  BI.  1888,  Taf  IV  3  d  • 
s'm  T  r  viii     rM!"'  If'-  ^  '''•  London  B  59;  Wiegand.  Porosarchitektur,  Abb  21,  a' 

I'  9?/vI  H  ;;  T""t'  "^^  ^'"■""-  '''''''  ^"^^'^"^'^  ■■o'e  Färbung  s.  a.  a  O 
S.  195).  Vielleicht  soll  die  weiße  Farbe  lediglich  ein  Ausdruck  für  das  strahlende  reflek- 
tierende Erz  sein.  Allerdings  kenne  ich  nur  eine  einzige  Darstellung,  die  ähnlich  erkort 
wird:  den  Talos  (F.-R.  38  39  Textbd.  I  S.  198).  - 

Taf  2'l  NA99'  "I/.'/.'Vm';"''"^""'*'^  Vasensig.  München  I  S.  65  Abb.  75 
laf.  21  Nr.  592  Abb.  fO;  Milani,  Mon.  scelti  di  Firenze  Taf.  I  Nr  1-  London  R  fSS 
Die  letztangeführten  Vasen  sind  chalkidischer  Fabrik.  Hierzu  eine  Vermutung  pfe 
Panzer  zeigen  gewisse  Abweichungen  von  den  sonst  üblichen,  so  die  weiter  oben  schon 
angeführte  schematische  Inskriptionenangabe  am  Unterleib.  Vielleicht  haben  wir  es  mit 
r.  K  V  L'""""^""'^"  des  Metallpanzers  zu  tun.  Gut  passen  dazu  d  e  Nal 
nchten  über  Vorkommen  von  Kupfer  und  Eisen  auf  der  Insel  Euböa,  sowie  über  die 
Fer^ligkeilen   der  Einwohner    in    Me,allarbei,en.  Vgl.  Blümner,    Die  gewerbliche  Tätigkei' 

^.h-iP  ^T'"'^"'"^'    '"   ^^^"'^"'    GAkrop.Vas.  1.50.  606:  O.A.  V.  117/118.     -     An 
Schilden:   G.  a.  a.  O.  I  54,  607  o,  35,  607  r ;    G  A   V  258   322   SS'S  an  ZZ     u- 

G  a  a  n  \  '.n   f.(\(.    '.\   A07        V~    »    ,,  v.^00,  o^A  023.  —    An  Beinschienen: 

<J.  a.  a.  u.  1  30,  606,  33,  607  o.     G.  A.  V.  107,  213. 

')  Z.  B.  Karlsruhe  No.  712. 
machten'Tngabt.""    '"    "''    '"   ""'""""  «^^'-'harnischen  ,Cap.  I.  Absch.  5,    ge- 
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Glockenpanzer:  Fütterung,  Gewand. 


notwendigerweise  verstärken,   die  Schale  innen  mit  einer    zweiten    wider- 
standsfähigen Schicht  versehen.    Sichtbar  ist  natürhch   eine  solche    innere 
Einlage    nirgends    auf   den    Darstellungen,    und    über    das    verwendete 
Material  lassen    sich    heute    nur  Vermutungen  aussprechen,    da  völlig  un- 
versehrt erhaltene  Panzer  nicht  vorhanden  sind.  Die  gröDte  Wahrfcheinlich- 
keit  spricht  für  Leder,    das  besonders  in    der    klassischen  Zeit  zum  Aus- 
polstern von  Waffenstiicken,  z.  B.  der  Helme,  verwendet  wurde.    Daneben 
kommen  Pilz')   oder   in    mehrfachen    Lagen    geschichtetes  Leinen    in  Be- 
tracht.     Alle    drei    Stoffe    spielen    in    der    antiken    Panzergeschichte    ihre 
Rolle     und    werden    nebeneinander    an    verschiedenen    Orten     gebraucht 
sein.       Wahrscheinlich      übertraf     die     innere     Schicht     die     äuDere    an 
Dicke,    so    dal>    das   Verhältnis  so  lag,    dal)  das   Blech  mit  seiner  Treib- 
arbeit    nur    als    oberste    dünne    Schicht    ähnlich     dem    Metallbelag     bei 
Beinschienen  oder  Schilden  (so  bei  deiu  des  Sarpedon,  llias  M  294  f)  auf 
der  Unterlage  ruhte.     Das  Anbringen  einer  weichen  inneren  Schieb!  hatte 
zugleich   den  Vorteil,   den  Körper  vor  dem  sonst  unvermeidlichen  Wund- 
scheuern zu   sichern,     f^enn   die  Unterlage   war  gewil)    schmiegsamer  als 
das  starre  Metallblech    aul^en   und    mehr  einem  Polster   vergleichbar.    Da 
endlich   die   Metallschalen    gute  Wärmeleiter  waren,    so   hätte   6^v  Panzer 
ohne  Innenschicht    für    den  Träger   bei  südlicher  Sonnenglut    unerträglich 
werden    müssen.     Die    Einlage    diente    also    auch    dazu    als    eine    Isolier- 
schicht   die   direkte    Einwirkung   des  erhitzten  Metalls  auf  den  Körper  zu 
verhindern. 

Lieber  dem  Glockcnpanzer  trui?  man  bisweilen,  wie  die  Vasenbilder  lehren,  ein 
Gewandstück,  die  Chlamys).  Sie  verdeckt  aber  nur  selten  den  i^röDeren  Teil  des  Panzers. 
Vielleicht  legte  man  sie  ebenfalls  über,  um  die  Sonnenstrahlen  vom  Metall  abzu- 
halten. Unter  dem  Panzer  ist  als  besonderes  Gewandstück  am  häutigsten  ein  Chito- 
niskos '). 

Ueber  die  Art,  wie  die  beiden  gelrennt  gearbeiteten  Panzerschalen 
miteinander  zu  einetii  Ganzen  verbunden  wurden,  ergeben  die  bisher 
herangezogenen  Darstellungen  gar  nichts.  Das  liegt  an  ihretn  kleinen 
Maßstab.  Jedenfalls  stielten  die  Schalen  auf  den  Schultern  wie  an  den 
-.  beiden  Seiten  in  ihrer  ganzen  Länge  aneinander.  Denn  dal)  hier  ein 
Stück  der  Unterlage,  des  Untergewandes,  oder  gar  des  Körpers  zum 
Vorschein  käme,  ist  nirgends  auf  den  vorliegenden  Darstellungen  zu 
beobachten.      Der    Verschlul)     fand,     wie     die     erhaltenen     Metallpanzer 

M  Pilz  (mloc)  ist  als  Helmeinlage  schon  bei  Homer  llias  K  261  265  nachweisbar. 
Bei  Hesiod   (Erga  541  542)   wird  Pilz   als    Einlage    der   jrtöihc  erwähnt. 

Lieber  die  weitere  Verwendung  von  Filz  s.  die  Ausführungen  zum  spartanischen 
Filzpanzer  Gap.  111,  Abschn.  B. 

-')  G.  A.  V.  Tat.  122  12:5,      W.  V.  BL.  1889,  Taf.  1  2  b,  266.  j.  H.  St.  XXIX  (1909)  PI.  Vlll. 

')  G.  A.  V.  Taf.  2,  5,  51,  65  ;  F.-R.  Taf.  42,  1 1 1 ;  G.  Akrop.  V.  1,  45,  648  f.  Er  fehlt 
dagegen:  A.D.  II  44  links;  Longperier,  Musee  Napoleon  111.  Taf.  XXXVI,  Louvre, 
E.  655;  G.  Akrop.  Vas.  1  50,  606,  55,  607  q  u.  56,  61 1  a  (  W.  V.  Bl.  1888  Taf.  IV  5d). 
Man  beachte,  daO  von  den  drei  erstgenannten  Beispielen  abgesehen,  an  den  übrigen 
durchweg  Punktreihen,  die  auf  Ausfüttern  schließen  läDt,  angegeben  sind. 


Giockenpanzer:  Befestigung  der  Stücke,  Gürtel. 


A 


nSe";d""dt"h  ^v'"T-  ""'    ^"    '''    '''^'^^    S^'^-    ^"-h    Schar- 
mcit:    oaer    autcn    Verschniirpn     <it^ffi\       r»:^    c   u 

Hine.3..en  von    S..en    i::iS'l.:L?t:ZZ.7t.^ 

"ach  unta,  auslrnderblrn  T   ,!      !!  ^■''"''"''  ^''"'"  H'^rnischschalen  an  den  Seilen 
Linien  JZTrT^t  '"'"  '^^  ^"^  S^'^schwungenen,  von  Punkfeilien  l,eg!eit,  len 

Zeichnu  gswe  se  de? M  le  r'l  "T"  T  ""'  '"'"'  ^"^-■'"--"  ».'-«sen  sei,,.  Die 
Man  ve,i"-  d?e  2  :,  ,a,.  :;;  r'  "'^'^7:  ^"-'""  -'^--' -'«l'^•  und  ungenau, 
neben.    „icl„  i„  3    „  S  "     um' !"    -"f'-";"^-.  Ungenauigkei.en,    wie  Aias  sich 

sell>en  K,ieLrers  d^i-  H,  T  f  f "'^'-  'i'^''  '"^  die  Slierprolome  auf  dem  Schild  des- 
s^zlnu  .Y  n      M   ,         '"!''''^-h«"  l^anzer   irägl,    ganz   am  Rande,    sla.l   In    der  Mine 

~^^L^r ,;-  rSch-Zif  r -rr~  ^^  :c 

bisher  l.T"'  '"'  '^'"  ^P""  "°'^"''"  bekannten  Panzerzurat  wurde 
bisher  geschwiegen:    vom  Gürtel,   dem  ^...r.V).     Es  läßt  sich  das  Vor- 

Sfrci:'""  v"^'^'^.  ^"''  ^""'^"  «^aistellungen  mit  Sicherh  t  eben 
strei  en.m  7"-  n"  ''"  '"'  "'''"'''''  Monumenten  sichtbaren  Zier 
strafen^  unteren  Panzerteil  war  schon    oben  (S.  9)  die   Rede.     Heibig 

OUrle'/  K0:nln":;  1Z^:"Z  "dir'.Sder s 7',^""  '''"'-''''"  ""'"'-  ^"^^^-^^'^ 

bei  unsprpn  mi.t.i  u    vu      o  ^"  Schalen  zusammengehalten  haben,  wie  dies 

vg,.:nr  i:rrn;.?p:ssr  "'-^ ''  -"-  ^"^'^•"^^■■"  ^-'  -« ^-  '^^"  -■■• 

Beilrage   zu,-  GeschiSie'dfr  a igrl      ischr "h:  st  ff        '"L"  "ÜT'  ^'"'"'"''''■ 
Waffen  S.  89  ff.)    komm,  zu    dem  s'hZ    TJ le     K  l    ■'     '  u'   ["[""'"'''''' 

Waffen  uchiwi.r    h„  u     ■  >3cniui.,   aal.>    „der   Cmanio,   wenn    auch    nichl    zu    den 

-  ?ersS      ch    seh  e  T    ".~''''''-  «-"Pfe-ä«  i^r.     Zu    diesem  Irrtum  gelang,  er 
zwar  vom  Gürtel    Zr  ^"1  """""''t"    '''""  "'""'''''    "''   ''  ^''»^  Homos.ellen     wo 

die  ::err"aS!:ei,:e'Be    1:°!^  G  Sr^ef  "^^^^  l^. '--r^'^""'     ''  ^^"^""' 

—  niVhf  «....  ^      r»  ^  uuneis,    der  und  hierin  hat   er   natürlich  recht 

.i u,r,t  Ä.     "  ^"~"i»"s»«".  ™  such..  s.i.   ,.  ,„„., ,  „*,„,  s, j;; 


^  ^  Glockenpanzcr:  sachliche  Zusammenfassung. 

sah   in    ihnen    die  Wiedergabe  wirklicher  Gürtel.     Ich    glaube,   ^«  ^^"deU 
sich    lediglich    um    eine    ornamentale   Zutat,    um  Z.erstre.fen.     S  e    laufen 
ununterbrochen  herum,    während   doch  wenigstens  einmal  eme  Verschluß- 
linie   en  Ende  sichtbar  werden  müDte,  wenn  ein  Gürtel  dargestellt  werden 
so  t'e     AUerhöchstens  als  ornamentale  Ueberbleibsel  eines  früher  an  d.eser 
Stelle    tatsächlich    angebrachten    Gürtels    könnten    iene    Z'^f  ^  ^  f  ^^^"; 
sprechen  sein.     Wenn  ferner  Heibig   meinte:  „Eme  ständige  Beigabe  des 
ehernen  Panzers  war  der  f.,.,;,   genannte  Gürtel",   so  wäre    darauf  hin- 
zuweisen, dal>  die  Zahl  der  Beispiele,  wo  derartige  ^^^.^Jf^f  "«;';^^ 
vorhanden  sind,  im  Vergleich    zur   Gesamtzahl  ^f^^^-^^^windend  gemg  ist^ 
Das  kann  kein  Zufall   sein,   liegt  vielmehr  dann  begründet,   dal)     n  lener 
Epoche    in  die  unsere  ältesten  Monumente  zurückreichen,  der  Gürtel  bereits 
nicht   mehr    allgemein    üblich,    vielmehr    schon    im    Aussterben    begriffen 
war      ich   denke   mir   den   Vorgang    ähnlich  wie    bei    den   Oberschenk  1- 
schienen   [s.  Rbb.  19),   die   zuleljt  auch    nur    noch   schematisch-ornamental 
ang  Sütet   wurden.     Und    dal?    der    Gebrauch    des    Gürtels    bei    Metall- 
panzern   abkam,    ist    aus    der   ganzen    Entwicklung    dieses    Panzer  ypus 
zu  erklären.     Als    in    noch    älterer   Zeit   die    Panzerschalen    noch    kleiner 
waren     (vgl.    unten)     und     seitlich     noch     nicht    in     ihrer    ganzen    Aus- 
dehnung aneinanderschlossen,    brauchte    man   den    Gürtel  notwendig    um 
das    Ganze    zusammenzuhalten.      Später     traten     andere    VerschluDarten 
(kurze   Riemen    oder   Scharniere)    an    seine   Stelle    und    verdrängten    ihn 

vollständig.  ..        .  ,  uv  u 

Aus   den  voranstehenden    Zusammenstellungen   ergibt   sich  sachlich, 

daß  wir  zwischen  rund  700  und  500  vor  Chr.  auf  den  Monumenten  eine 
Metalipanzerform  antreffen,die  nach  ihrerGestaltungalsarchaischer^Glocken- 

panzer"  bezeichnet  sein  mag.    Diese  Metallrüstung  zerfällt  in  zwei  getrennt 
voneinander  gearbeitete  Schalen  (,../.,0,    die   noch   nicht   in   ihrer  ganzen 
Ausdehnung   an   die   bedeckten    Körperteile   anschließen.     Die  Schalen  - 
durch  Scharniere  oder  Verschlcifung  miteinander  verbunden  -  folgen  der 
Körpermuskulatur,   dem    Charakter  der    archaischen  Epoche  entsprechend, 
zunächst  nur  ungefähr,  in  schematisch-ornamenlaler  Form.    Einen  Teil  der 
ornamentalen  Punkllinien,  die  vornehmlich  an  den  Rändern  auftreten,  diese 
in  gleichmäßigem  Abstand    begleiten,   aber   bisweilen  auch  an  den  Brust- 
spirallinien,   der    Omegalinie,    wie   der  luwu   alba  vorkommen    erkannten 
wir  als  Nietreihen  und  kamen  zu  dem  Schluß,  daß  der  Harnisch  im  Inneren 
mit  einer  zweiten  Schicht  (Filz,  Linnen  oder  Leder)  ausgekleidet  gewesen 
sein  muß    daß  wir  es  also  mit  einer   aus  verschiedenem  Material  kombi- 
nierten   Panzerungsart    zu     tun    haben.      Für    ein    Ausfüttern    im    Inneren 
sprach  auch  die  mehrfach  unverkennbare  Art  des  Tragens,   der  Harnisch, 
ruhte  unmittelbar  auf  dem  iiackten  Körper.  Sicher  schloß  sich  der  Panzer  im 
Laufe  der  Entwicklung   immer  enger  an  den  Körper  an  und  verlor  seine 
anfangs  hauptsächlich  vorn  an  der  Brust  stark  gewölbte  Bildung.    Bei  d.eser 
ist   zudem    zu    bedenken,    daß   sie   in  Wirklichkeit  weniger   hoch    gewölbt 
gewesen  sein  wird,  als  es  die  Vasenmaler  in  ihrer,  im  Streben  nach  präg- 


A 


Glockenpanzer:  Verbreitungsgebiet.  |k 

nanter  Deutlichkeit  etwas  übertreibenden  Art  darstellen.  Dies  künstlerische 
Bestreben,  die  Rüstung  zum  „Echo  der  Gestalt"  umzuwandeln,  brachte 
nur  ästhetischen,  keinen  praktischen  Vorfeil.  Die  alte,  anscheinend  über- 
nuss.ge  Wette  hatte  das  Gute  gehabt,  daß  man  durch  eine  rasche  Biegung 
des  Körpers  selbst  dem  den  Panzer  durchbohrenden  Speer  noch  aus- 
weichen konnte.     Das  war   nun  nicht  mehr  möglich'). 

Es    wäre    noch    zu    untersuchen,    ob    der   archaische    Glockenpanzer 
der    Griechen     sich     irgendwo     lokalisieren     läßt.      Da     ist     höchst     be- 
merkenswert, daß  gerade  die  ältesten  erhaltenen  Beispiele,  die  der  Bilder 
mehschen  Amphora,    auf  dem   sog.  Euphorbos-Teller,    protokorinthischen 
wie    altkorinthischen    Gefäßen    auf    dorischem    Gebiet   vorkommen.      Es 
.st    deshalb    wohl     als    Mittelpunkt,    von    dem    aus    sich     der    Glocken- 
typ   strahlenförmig    verbreitet,    der   Peloponnes,    und    zwar   die    Gegend 
von    Argos,    Korinth.    Sikyon    anzusehen.     In   Jonien    tritt  der  Harnisch 
erst    viel     später     und    nur    vereinzelt    auf  ^7.      Das    hat     seinen    Grund 
dann      daß    es    dort    schon    einen     anderen,     eigenen    Panzertyp    gab 
die    Lederrüstung.      Auf    den    feinen    protokorinthischen    Gefäßen    sehen 
wir    ganze    Heere    in    der    gleichen    Bewaffnung    gegeneinander    ziehen. 
Alle    diese    Krieger     tragen    ebenso    gleichmäßig    ihre    Metallglocke  wie 
die    Manner    etwa    auf    den     klazomenischen     Sarkophagen    ihr    Leder- 
koller.    Im    einen    Falle   haben  wir   die   typisch-dorische,    im  anderen  die 
charakteristische  ionisch-asiatische  Rüstung.     Von  seiner  Heimat  aus  ver- 
breitet   sich    der    Glockenpanzer    mit    den    Dorern    nach    den    von    ihnen 
besetzten  Inseln,   so    nach  Melos   und   Kreta,    andrerseits   aber  auch  nach 
nicht  donschen  Gebieten,  im  Norden  nach  Athen  und  Chalkis    im  Westen 
nach    Efrurien.     Daß  wir   den  Harnisch    in  Athen    eindringen    sehen     hat 
nichts  verwunderliches;  übernahm  doch  diese  Stadt  von  allen  Seiten' was 
gut  war,    um    es   selbständig  weiter   auszubilden.     Chalkis,   die  erzreiche 
Insel,  welche  selber  Waffen  herstellte,   bildete   dabei  wahrscheinlich  einen 
eigenen,    in    der   Muskulatur    realistischeren,    im  Aussehen    bunteren  Typ 
heraus.    Dies  ist  wohl  auf  das  Zusammentreffen  mit  ionischen  Einflüssen 
zurückzuführen.     Daneben    gehen    im  Peloponnes  selbst  an  den  verschie- 
denen   dorischen    Orten    ebenfalls    Varianten     einher.      Die    Rüstung     in 
Glockenform    bleibt    im  wesentlichen    bis  gegen    das   Ende   des    5   Jahr- 
hunderts   mit    unbedeutenden    Abweichungen    bestehen  ).     So  wenigstens 
m  Attika,   wo  wir  an  der   Hand  des  reichen  Vasenmaterials  die  Entwick- 
lung genauer  verfolgen  können. 

')  Vergl.  Ilias  tll,  348  und  die  Ireffende  Ctiarakterislik  der  Panzerlypen  bei  C  Frie- 
derichs, Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Altertum  (1871)    S  228 

lo<,„.'nf "'"""""":   ^r"'    ^    ^^^         ^-  ^-  ^-  'S^^-     Taf.  Xvill,  S.  428,  Fig.  3;  Cala- 
llasse     ichT-  '"f  •  ""?■''■  "•''•  "^^f-"  <Caere.aner  Hydria,.    Da  diese  Vasen- 

klasse  sicher  m  Etrurien  gefertigt  ist,  kann  etruskischer  Einnuß  vorliegen. 

)  Pausanias   sind    allerdings    noch    solche   Panzer    alten  Typs  bekannt  (X    26   5) 

atn  For      r""  f  "'r  ""'"'"•   "''  '"  "^"'^-    rorlschrittlichen  Gegend  n  an  der 
alten  Form  langer  festgehalten  wurde  als  in  Anika. 


.,  Olockenpanzer:  Entslehen  des  verbesserten  Typus. 

Mit  dem  Ungedecktsein  des  Unterleibes  beim  Giockenpanzer  hing    wie 
vorgreifend    bemerkt    sei,    das    Anbringen    von     besonderen    Unterle.bs- 
schuppiatten   zusammen.      Eine    Anzahl    solcher    Exemplare   fanden    steh 
auf   Kreta    (s.  Abschnitt:   Vorstufen  u.  s.  w.).     Man    mag    an    Orten,    wo 
dorische   Metallpanzer,    ionische   Lederkoller  und   die    aus   Ägypten   vor- 
dringende   Linnenrüstung   nebeneinander   vorkommend    zur  Vergle.chung 
AnlalJ  gaben,  die  Überlegenheit  und  die  Nachteile  der  einzelnen  Typen  im 
praktischen  Gebrauch  erkannt  haben.     Dabei  mußten  natürlich  die  We.ch- 
teile  und  Oberschenkel  schützenden  Vorkehrungen,  eben  die  lappenartigen 
Pteryges  der  beiden   letztgenannten  Typen  vorteilhaft   auffallen      So  mag 
man  dazu  gekommen    sein,  durch  eine  Addition,   durch  Hinzufügen  eines 
besonderen  Unterleibsschunes,  auch  diesen  Teil  des  Rumpfes  ^"  ^fPP"^"- 
und  dadurch  die  Melallrüsmng  den  anderen  Panzerformen  möglichst  gleich- 
wertig zu  machen.     Auf  Kreta  mit  seiner   gemischten  Bevölkerung  waren 
die  angeführten  Vorbedingungen  erfüllt.    Hätten  wir  von  dieser  Insel  eine 
geschlossene  Bildergruppe,   wie   wir   sie   auf   altischen    GefaDen    besitjen, 
wir  würden    hier  zweifellos   auch  Beispiele    kombinierler  Metallpanzerung 

'"     Der  Glockenpanzer  würde  auch  auf  dem  Festland,  wo  jeljt  besonders 
Athen  in  den  Vordergrund  tritt,  in  seiner  alten  Form  weiter  fortbestanden 
haben,  wenn  nicht  besondere  Ereignisse  überhaupt  seinen  Bestand  in  Frage 
gestellt  hätten.    Im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts,  namentlich  in  dessen  zweiter 
Hälfte,  dringt  von  Jonien  her   über   die  Inseln  ein  für  das  Festland  neuer 
Rüstungstyp  ein:  das  schon  erwähnte  Lederkoller  und  mit  ihm  der  Rund- 
schild    Suchte  man  vorher  die  unterhalb  des  Panzers  liegenden  Korperte.  e 
durch  den  geslreckten  Ovalschild  (böotischer  Form)  zu  schüt>eii,  so  erreichte 
man  jent  das  Gleiche  durch  das  bis  auf  die  Schenkel  reichende  Lederkoller 
und  den  Rundschild.    Die  neue  Bewaffnung  machte  den  Mann  bewegungs- 
fähiger.    Die  Folge  ihrer  Verbreitung  ist  ein  vollständiges  Zurückdrängen 
des  Linnenpanzers  und  der  Metallrüstung.     Wenigstens  ist  das  in  Att.ka, 
wie  die  Denkmäler  beweisen,  der  Fall.     Die  ionisch-attische  Lederrustung 
war   dem    Harnisch   als  solchem   gleichwertig,  durch  seine    Pteryges  aber 
zweifellos   überlegen.     Auch    der   bedeutend    niedrigere    Herstellungspreis 
sprach  mit.    Dazu  kommt  der  Zusammenstoß  des  Ostens  mit  den  Hellenen, 
die  Periode  der  Perserkriege.    Die  festländischen  Griechen  lernen  'n  diesen 
Kriegen  ganz  andere  Bewaffnungsarten  kennen,  denen  ihre  eigenen  Waffen 
nicht  immer  gewachsen  sind.    Einen  Nachklang  geben  die  attischen  Vasen- 
bilder  aus    iener  Zeit.     Diese   Zeit  der    Not    bedeutet   zugleich    aber  auch 
eine  Epoche  außerordentlichen  Forlschritls  und  Wandels  auf  allen  Gebieten. 
Man  geht  daran,  den  alten  einheimisch-gricchisch-peloponnesischen  Stuck- 
panzer zu  verbessern.    Allgemein  kommt  auch  zum  Ausdruck,  dal)  die  ana- 
tomischen Kenntnisse  inzwischen  bedeutend  gewachsen  sind.    Den  unteren 
wayerechtcn  Abschluß  läßt  man    noch   bestehen,    gibt    dem   Ganzen    aber 
zum  Schul?  des  Unterleibes   und  der  Schenkel   einen  Pterygenansa.?.   den 
man  vom  Lederkoller  übernimmt.    So  entsteht  allmählich  der  „verbesserte 
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Abb.  21, 


Glockenpanzer.     Und  doch    ist  diese  Lösung   keine  endgültige,   sie  bildet 
nur  eine  Übergangsstufe. 

5.  Ubergangsstufc:  Der  verbesserte  Glockenpanzer  des  5.  Jhs. 

Rund  um  das  Jahr  490  v.  Chr.  verschwinden  die  Darstellungen  mit 
einfachen  Glockenpanzern.  An  ihre  Stelle  treten  neue  Typen  0,  welche 
den  Übergang  vom  alten,  einfachen  Glockenpanzer  zu  der  endgültigen 
klassischen  Form,  dem  ausgeprägten  Muskelpanzer  bilden.  Ein  ver- 
besserter Typus  sind  diese  Panzer  insofern,  als  an  Stelle  der  bis- 
herigen steifen  Grof^flächigkeit  ein  zunehmendes  Be- 
streben iritt,  sich  auch  im  Einzelnen  mehr  an  die 
plastischen  Formen  des  menschlichen  Rumpfes  anzu- 
schmiegen. Diese  Übergangsklasse  ist  in  sich  nicht 
entfernt  so  einheitlich-gleichförmig,  wie  es  die  beiden 
anderen  Gruppen  sind.  Zunächst  weist  sie  noch  über- 
wiegend Elemente  der  älteren  Bildung,  des  archaischen 
Glockenpanzers  auf.  So  auf  streng  rotfg.  Vasen.  Im 
zweiten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts  nähert  sie  sich  dann 
mehr  und  mehr  dem  späteren,  selbst  in  den  feinsten 
Einzelheiten  ausgeprägten  Muskelpanzer.  Ihre  Schalen 
passen  sich  immer  genauer  dem  Körper  und  seinen  Formen  an,  ihre 
Modellierung  sieht  zuletzt  der  endgültigen  Formdurchbildung  in  nichts'nach. 
Dieser  Typus  unterscheidet  sich  von  der  schon  gleichzeitig  neben  ihm  her- 
gehenden    Bildung     des     ausgeprägten     Muskelpanzers    lediglich     durch 

den  unteren  Abschluß,  der  im  Gegensal?  zu  der  dort 
üblichen  geschweiften  Form  hier  noch  annähernd  wage- 
rechl  verläuft.  Einige  dieser  Beispiele  weisen  als  neues, 
am  Metallpanzer  bisher  unbekanntes  Element  am  unteren 
Rande  Pteryges  auf.  Zeitlich  fallen  alle  diese  Ueber- 
gangstypen  in  die  Epoche  von  490—425  vor  Chr. 

Beispiele  bieten  eine  vveiDgrundige  attische  Lekythos-),    eine 
Metope  vom  Tempel  F  in  Selinunt  ■),  der  Partlienonfries  ')  und  das 
Nereidenmonument  ). 

')  F.-R.  Taf.74      Abb.  21,  54      W.  V.  Bl.  VI,  Taf.  I  (ohne  Rand  unten)  -  Abb.  22,  106 
Abb.  2J;  ü.  A.  V.  176       Abb.  24,  201,  205;   Masner,   S.  54  Fig.  29    Nr.  546.     Pellegrini, 
Nr.  558   Fig.  102        Abb.  25;  Pollak,  Zwei  Vasen  Hierons,  Taf.    Vlll. 

-')  Murray-Smith,  Withe  Athenian  Vases  pl.  IX. 

')  BeHndorf,  Metopen  von  Selinunt,  Taf.  5  Br.  3r.  Taf.  69  Abb.  25ä.  Der  am 
unteren  Panzerrande  sichtbare  schmale  Streifen  eines  dünn  gerippten  Kleidungsstückes 
(Benndorf  a.  a.  O.  S.  51)  gehört  wahrscheinlich  zu  der  im  Innern  des  Harnisches  als 
Futter  angebrachten  Schicht:  ein  erster,  nur  kurzlebiger  Versuch,  den  Panzer  nach 
unten  gleichsam  zu  verlängern.  Eine  praktisch  brauchbarere  Lösung  stellen  erst  die 
Pterygesstreifen  dar. 

')  Smith,  The  Sculpfures  of  the  Parthenon  pl.  61,  65,  67,  77  (Nr.  26).  (Dagegen  ist 
die  Hüftlinie  gemeint:  pl.  77  Nr.  29).  Man  könnte  zunächst  schwanken,  ob  hier  nicht  doch 
Beispiele  des  jüngeren  Typus  vorliegen,  aber  ein  Vergleich  beseitigt  diese  Bedenken. 
Man    betrachte    das    Vasenbild    G.  A.  V.  189,    wo    ebenfalls    ein    Krieger,    entsprechend 
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^^  Olockenpanzer:  Enislehcn  des  verbesserlen  Typus. 

Mit  dem  Ungedecktsein  des  Unterleibes  beim  Glockenpanzer  hing    wie 
vorgreifend    bem^erkt    sei,    das    Anbringen    von    besonderen    Unterleibs- 
schut3platten   zusammen.      Eine    Anzahl    solcher    Exemplare   fanden    s>ch 
auf   Kreta    (s.  Abschnitt:   Vorstufen  u.  s.  w.).     Man    mag    an    Orten,    wo 
dorische   Metallpanzer,    ionische   Lederkoller  und   die    aus   AgVPt^"  J^ 
dringende    Linnenrüstung   nebeneinander   vorkommend    zur  Vergleichung 
Anlal)  gaben,  die  Überlegenheit  und  die  Nachteile  der  einzelnen  Typen  im 
praktischen  Gebrauch  erkann,  haben.     Dabei  mulMen  na^rhch  d.e  We.ch^ 
teile  und  Oberschenkel  schützenden  Vorkehrungen,  eben  die  lappenart.gen 
Pteryges  der  beiden   letztgenannten  Typen  vorteilhaft  auffallen     So  mag 
man  dazu  gekommen    sein,  durch  eine  Addition,  durch  Hinzufügen  emes 
besonderen  Unterleibsschutzes,  auch  diesen  Teil  des  Rumpfes  ^"wappnen, 
und  dadurch  die  Melallrüstung  den  anderen  Panzerformen  möglichst  gleich- 
wertig zu  machen.     Auf  Kreta  mit  seiner   gemischten  Bevölkerung  waren 
die  angeführten  Vorbedingungen  erfüllt.    Hätten  wir  von  dieser  Insel  eme 
aeschlossene  Bildergrcppe,   wie   wir   sie   auf   altischen   GefaDen    besitzen, 
wi?  würden    hier  zweifellos   auch  Beispiele   kombinierier  Me.allpanzerung 

'"    Der  Glockenpanzer  würde  auch  auf  dem  Festland,  wo  ieW  besonders 
Athen  in  den  Vordergrund  tritt,  in  seiner  alten  Form  weiter  fortbestanden 
haben,  wenn  nicht  besondere  Ereignisse  überhaupt  seinen  Bestand  in  Frage 
gestellt  hätten.    Im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts,  namenllich  in  dessen  zweiter 
Hälfte,  dringt  von  Jonien  her  über   die  Inseln  ein  für  das  Festland  neuer 
Rüstungstyp  ein:  das  schon  erwähnte  Lederkoller  und  mit  ihm  der  Rund- 
schild    Suchte  man  vorher  die  unterhalb  des  Panzers  liegenden  Korperte.  e 
durch  den  gestreckten  Ovalschiid  (böo.ischer  Form)  zu  schützen,  J«  fiT^'*  ^ 
man  ietzt  das  Gleiche  durch  das  bis  auf  die  Schenkel  reichende  Lederkoller 
und  den  Rundschild.    Die  neue  Bewatlnung  machte  den  Mann  bewegungs- 
fähiger.    Die  Folge  ihrer  Verbreitung  ist  ein  vollständiges  Zurückdrängen 
des  Linnenpanzers  und  der  Metallrüstung.    Wenigslens  ist  das  in  At tika, 
wie  die  Denkmäler  beweisen,  der  Fall.     Die  ionisch-attische  Lederrustung 
war   dem   Harnisch   als  solchem   gleichwertig,  durch  seine    Pteryges  aber 
zweifellos   überlegen.     Auch   der   bedeutend    niedrigere    Herstellungspreis 
sprach  mit.    Dazu  kommt  der  Zusammenstol)  des  Ostens  mit  den  Hellenen, 
die  Periode  der  Perserkriege.    Die  festländischen  Griechen  lernen  m  diesen 
Kriegen  ganz  andere  Bewaffnungsarten  kennen,  denen  ihre  eigenen  Waffen 
nicht  immer  gewachsen  sind.    Einen  Nachklang  geben  die  attischen  Vasen- 
bilder  aus   iener  Zeit.     Diese   Zeit  der   Not    bedeute,   zugleich   aber  auch 
eine  Epoche  auL'erorden.lichen  Forlschri.ts  und  Wandels  aul  ahen  Gebieten. 
Man  geht  daran,  den  alten  einheimi.sch-griechisch-peloponnes.schen  S.uck- 
panzer  zu  verbessern.    Allgemein  kommt  auch  zum  Ausdruck,  dal)  die  ana- 
tomischen Kenntnisse  inzwischen  bedeutend  gewachsen  sind.    Den  unteren 
wagerech.en  Abschlul)  läl>.  man   noch   bestehen,    gib.    dem   Ganzen    aber 
zu.;  Schu.  des  Unterleibes   und  der  Schenkel   einen  P.erygenansa.?.   den 
man  vom  Lederkoller  übernimmt.    So  entsteh,  allmählich  der  „verbesserte 


Verbesserter  Glockenpanzer. 
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Glockenpanzer.     Und  doch    ist  diese  Lösung   keine  endgültige,   sie  bildet 
nur  eine  Übergangsstufe. 

3.  Ubergangsstufe:  Der  verbesserte  Glockenpanzer  des  5.  Jhs. 
Rund  um  das  Jahr  490  v.  Chr.  verschwinden  die  Darstellungen  mit 
einfachen  Glockenpanzern.  An  ihre  Steile  treten  neue  Typen'),  welche 
den  Übergang  vom  alten,  einfachen  Glockenpanzer  zu  der  endgültigen 
klassischen  Form,  dem  ausgeprägten  Muskelpanzer  bilden.  Ein  ver- 
besserter Typus  sind  diese  Panzer  insofern,  als  an  Stelle  der  bis- 
herigen steifen  GroOflächigkeit  ein  zunehmendes  Be- 
streben iritt,  sich  auch  im  Einzelnen  mehr  an  die 
plastischen  Formen  des  menschlichen  Rumpfes  anzu- 
schmiegen. Diese  Übergangsklasse  ist  in  sich  nicht 
entfernt  so  einheitlich-gleichförmig,  wie  es  die  beiden 
anderen  Gruppen  sind.  Zunächst  weist  sie  noch  über- 
wiegend Elemente  der  älteren  Bildung,  des  archaischen 
Glockenpanzers  auf.  So  auf  streng  rotfg.  Vasen.  Im 
zweiten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts  nähert  sie  sich  dann 
mehr  und  mehr  dem  späteren,  selbst  in  den  feinsten 
Einzelheiten  ausgeprägten  Muskelpanzer.  Ihre  Schalen 
passen  sich  immer  genauer  dem  Körper  und  seinen  Formen  an,  ihre 
Modellierung  sieht  zulel?t  der  endgültigen  Formdurchbildung  in  nichts  nach. 
Dieser  Typus  unterscheidet  sich  von  der  schon  gleichzeitig  neben  ihm  her- 
gehenden    Bildung     des     ausgeprägten     Muskelpanzers    lediglich     durch 

den  unteren  Abschlul),  der  im  Gegensal?  zu  der  dort 
üblichen  geschweiften  Form  hier  noch  annähernd  wage- 
rechl  verläuft.  Einige  dieser  Beispiele  weisen  als  neues, 
am  Metallpanzer  bisher  unbekanntes  Element  am  unteren 
Rande  Pteryges  auf.  Zeitlich  fallen  alle  diese  Ueber- 
gangstypen  in  die  Epoche  von  490—425  vor  Chr. 

Beispiele  bieten  eine  vveilJgrundige  aitisdie  Lekytiios-),    eine 
Abb.  22.  Metopc  vom  Tempel  P  in  Selinunt  %  der  Pdrtiicnonfries  ')  und  das 

Nereiden  mon  u  ment  •'). 


Abb.  21, 


')  F.-R.  Tal.74      Aöh.2/,  54     W.V.  Bl.Vl,  Tal.  1  (ohne  Rand  unten)       Äbb.22,  106 
Abb.  23;  ü.  A.  V.  176       Abb,  24,  201,  205;   Masner,   5.  54  I^ig.  29    Nr.  546.     Pellei^rini, 
Nr.  558  Fig.  102       Abb.  25 ;  Poilak,  Zwei  Vasen  Hierons,  Taf.    VIII. 

-)  Murray-Smith,  Wilhe  Atlienian  Vases  pl.  IX. 

•')  BeHndorf,  Metopen  von  Selinunt,  Taf.  5  Br.  Br.  Taf.  69  Abb.  25ä.  Der  am 
unteren  Panzerrande  siehlbare  schmale  Streifen  eines  dijnn  gerippten  Kleidungsstückes 
(Benndorf  a.  a.  O.  S.  51)  gehört  wahrscheinlich  zu  der  im  Innern  des  Harnisches  als 
Futter  angebrachten  Schicht:  ein  erster,  nur  kurzlebiger  Versuch,  den  Panzer  nach 
unten  gleichsam  zu  verlängern.  Eine  praktisch  brauchbarere  Lösung  stellen  erst  die 
Pterygesslreifen  dar. 

')  Smith,  Tne  Sculptures  of  the  Parthenon  pl.  61,  65,  67,  77  (Nr.  26).  (Dagegen  ist 
die  Hüftlinie  gemeint:  pl.  77  Nr.  29).  Man  könnte  zunächst  schwanken,  ob  hier  nicht  doch 
Beispiele  des  jüngeren  Typus  vorliegen,  aber  ein  Vergleich  beseitigt  diese  Bedenken. 
Man    betrachte    das    Vasenbild    G.  A.  V.  189,    wo    ebenfalls    ein    Krieger,   entsprechend 
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Verbesserter  Glockenpanzcr:  Modellierung,  Halsberge. 


Der   Brustkorb    wird    mitunter    noch    in    der   älteren    Art   durch   von    den    Arm- 
höhlen   her    kommende,    ornamentcil    in    Spiralen    endigende    Linien    charakterisiert'). 

(Abb.  21-23).     Bisweilen    taucht    zwischen 
den  Voluten   eine  durch  kurze  Striche   her- 
gestellte    Verbindung     und     darüber     eine 
Palmette     auf      (Abb.  23) -).      Neben    dem 
Spiralmotiv      treffen     wir      aber     an     den 
lungeren    Beispielen    auch  wieder   die    ein- 
fach   geschweifte,    dem    natürlichen    Brust- 
korbrand-")   entesprechende    Linie.     Seitlich 
und     jet>t     zum     erstenmal    ist    der    Säge- 
muskel    angedeutet.      Auch     Angabe     der 
Brustwarzen   ist  vorhanden-  ).     Der  gerade 
Bauchmuskel   erscheint   in  vier^'l,    daneben 
auch    schon     in     sechs    (Abb.    21)    kleine 
Flächen     eingeteilt.     Die    Inskriptionslinien 
entsprechen   also   in  dieser  Zeit  zuerst  der 
Wirklichkeit. 

Entsprechend  (\^\\  die  Brustmusku- 
latur andeutenden  Spirallinien  bringt  man 
solche  in  gleicher  Weise  auch  am  Uücken 
an,  um  den  die  Schulterblätter  umgeben- 
den Muskelkomplex  (Kapuzen-,  Unter- 
gräten-, Armmuskel)  zu  charakterisieren.') 
Der  Verlauf  der  Wirbelsäule  ist  ebenfalls 
eingetragen.  Gewellte  Linien  jederseits  der  Wirbelsäule  sollen  daneben  die  Umrisse 
des  breiten  Rückenmuskels  sowie  des  äußeren  Bauchmuskels  andeuten. 

Die  Halsberge  (vgl.  oben   S.  10)  findet  sich  vereinzelt  (Abb.  22)  auch  bei  dieser 

Übergangsgruppe.  .    ,       ...  ^^  ,  , 

Der  untere,  wagerecht  umlaufende  Rand  ist  bei  den  alleren  Exemplaren  noch 
stark  abstehend  gebildet,  so  bei  dem  Brüsseler  Duris-Kantharos')  (Abb.  21),  auch  noch 
bei  der  weiDgrundigen  attischen  Lekyihos  ).  Hier  ziert  ihn  ein  Stabornament  ). 
Deutlich  ist  die  Tendenz  zu  bemerken,  den  Rand,  wohl  unter  dem  Einnui)  des  aus- 
geprägten Muskelpanzers,  allmählich  ganz  verkümmern  und  verschwinden  zu  lassen"). 
Das  hängt  mit  der  erwähnten  Anbringung  der  Pteryges")  zusammen. 


Abb.  23. 


unseren  Parthenonreitern,  von  der  Seite  gegeben  ist.  Auf  dem  Vasenbilde  ist  das  tiefere 
Herabreichen  der  vorderen  Panzerschale  in  der  Mitte  ganz  deutlich  gemacht.  Hätten  die 
Bildhauer  des  Parthenonfrieses  überall  solche  Panzer  mit  geschwungener  Abschlul^linie  zur 
Darstellung  bringen  wollen,  so  hätten  sie  das  auch  in  den  vorliegenden  Fällen  deutlich 
erkennbar    machen    können.     Auf  der   Rückseite  ist  mehrfach  eine  leichte  Rundung  der 

Schale  bemerkbar. 

•)  Br.  Br.  Taf.  202.     Hier  ist   bereits  eine    leichte  Schwingung   an    der  Brusischale 

vorhanden. 

')  F.-R.  Taf.  74,  106  (      G.  A.  V.  201);  Masner  S.  54  Fig.  29  Nr.  546. 

•')  F.-R.  Taf.  106,    Daß  eine  Palmette  gemeint  ist,  beweist  ein  Vergleich  mit  den  an 
gleicher  Stelle  am  ausgeprägten  Muskelpanzer  vorkommenden  Palmelten. 

-")  Pellegrini,  Nr.  558.  Fig.  102       Abb.  25. 

-')  F.-R.  Taf.  106  (      G.  A.  V.  201);  Masner,  S.  54.  Fig.  29,  Nr.  546. 

')  G.  A.  V.  Taf.  205.     ■)  S.  17,  Anm.  2. 

«)  F.-R.   Taf.  74,    106       G.  A.  V.  201. 

')  G.  A.  V.  176,   ferner  die  angeführten  Parthenonbeispiele. 

-*)  F.-R.  Taf.  74  (zwei  Reihen);  Masner,  S.  54,  Fig.  29,  Nr.  546  (eine  Reihe). 


Unterer  und  seitlicher  Abschluß,  Zusammenfassung. 
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Auf  der  angeführten  Lekythos  ^)  ist  links  von  der  Rückenlinie  des  Panzers  eine 
gerade,  jet?t  z.T.  verschwommene  Linie  wahrzunehmen.  Muskelangabe  kann  das 
nicht  sein,  eher  eine  Andeutung  der  Stelle,  wo  seitlich 
die  Ränder  der  beiden  Schalen  aneinanderstoßen.  Ob 
eine  genauere  Verschlußangabe  vorhanden  war,  ist  aus 
der  Abbildung  nicht  zu  erkennen.  Vielleicht  ergibt 
eine  Nachprüfung  des  Originals  mehr  als  die  vorliegende 
Reproduktion. 

Ein     clnheiiljches     Bild     bietet    somit     die 

Übergangsgruppe  nichL 
Das  liegt  am  „Übergang". 
Neben  der  in  alter  Weise 
den  Brustkorb  andeutenden 
Doppelspirale  kehrt  auch 
die  einfachere,  realistische 
Darstellung  wieder.  Neu 
ist  die  genaue  Charakteri- 
sierung des  Sägemuskels 
und  die  Einteilung  des 
Bauchmuskels  durch  In- 
skriptionslinien in  Felder. 
Bei  den  älteren  Beispielen 
haben  wir  noch  den  ab- 
stehenden unteren  Rand, 
einmal  darauf  einen  Zierstreifen.  Dieser  Rand  verschwindet  an  den  jüngsten 
Beispielen  (Parthenonfries).  Als  neue  und  zwar  von  anderen  Panzerungsarten 
herübergenommene  Zutat  tauchen  dagegen  vereinzelt  die  Pteryges,  ein  Schurz 
aus  beweglichen  Klappen,  auf.  Einmal  schien  eine  seitliche  VerschluDlinie 
nacliweisbar,  aber  nicht  die  Art  der  Sicherung.  Die  Metallschalen  gewinnen 
je^t  eine  größere,  der  Gesamtfläche  des  Rumpfes  entsprechende  Aus- 
dehnung. Das  Vorhandensein  einer  inneren,  zweiten  Schicht  aus 
anderem    Material    (vergl.  oben    S.   llf)    ist    auch    bei    dieser    Harnisch- 


Abb.  25. 


Abb.  24. 


gruppe  unbedingt 

vorauszusetzen. 
Manche  der  neu 
zu  verzeichnen- 
den Einzelheiten 
mag  auch  die 
verbesserte  Mal- 
weise, die  aus- 
drucksfähigere 
Rotfigurentechnik, 
nur   genauer   ge- 


Abb,  25  a. 


ben,  während  sie 
dem      in     seinen 
Mitteln    noch    be- 
schränkteren 
Schwarzfiguren- 
stil    zwar     auch 
schon      bekannt, 
aber     nicht    dar- 
stellbar waren 
(vergl.  S.  7,   Ab- 
schnitt 2). 


')  S.  17    Anm.  2. 
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Verbesserter  Glockenpanzer:  Modellierung.  Halsberge. 


Der    Brustkorb    wird    mitunter    noch    in    der    älteren    Art    durch   von    den    Arm- 
höhlen   her    kommende,    ornameiilcil    in    Spiralen    endigende    Linien    charakterisier! 'i. 

(Abb.  21  23).     Bisweilen    taucht    zwischen 
den  Voluten    eine  durch  kurze  Striche   her- 
irestellte     Verbindung     und     darüber     eine 
Palmette     auf      (Abb.  25)    ).       Neben    dem 
SiMralmotiv      irelTen      wir      aber     an      den 
iüngeren    Beispielen    auch   wieder    die    ein- 
fach   geschweiite,    dem     nalüriichen    Brust- 
korbrand-')   entsprechende    Linie.     Seitlich 
und     jcni     zum     ersteiuual    ist    der    Sägc- 
muskel     angedeutet.       Auch     Angabe     der 
Brustwarzen   ist  vorhanden -).     Der  gerade 
Bauchmuskel    erscheint    in  vier'),    daneben 
auch    schon     in     sechs    CAbb.    2/)    kleine 
1  lachen     eingeteilt.      Die    Inskriptionslinien 
entsprechen    also    in  dieser  Zeit   zuerst  der 
Wirklichkeit. 

Knlsprecheiul  lIcu  die  fernst  musku- 
iatur  andeuienden  Spirallinien  bringt  man 
solche  in  gleicher  Weise  auch  am  Piicken 
an,  UFT!  den  die  Schulterblatter  umgeben- 
den Muskelkomplex  (Kapuzen-,  Unter- 
gräten-, Armmuskel)  zu  charakterisieren.') 
Der  Verlauf  der  Wirbelsäule  ist  ebenlalls 
eingetragen.  Gewellte  Linien  iederseits  der  Wirbelsäule  sollen  daneben  die  Umrisse 
des  brei'ten  Uiickenmuskels  sowie  des  äuDeren  Bauchmuskels  andeuten. 

Die  llalsberge  (vgl.  oben    S.  10)  hndet  sich  vereinzelt  (Abb.  22)  auch  bei  dieser 

ÜbcrLiangsgruppe.  ,  ,  , 

Der  untere,  wagerecht  umlaufende  L>  a  n  d  ist  bei  den  älteren  I:xemplaren  noch 
stark  abstehend  gebildet,  so  bei  dem  Brüsseler  Duris-Kaihharos')  (Abb.  21).  auch  noch 
bei  der  weiDgrundigen  attischen  Lekyihos  ).  Hier  ziert  ihn  ein  :-)labornamcnt  ). 
Deutlich  ist  die  Tendenz  zu  bemerken,  den  l^and.  wohl  unter  dem  Ljnllul?  des  aus- 
geprägten Muskelpanzers,  allmählich  ganz  verkümmern  und  verschwinden  zu  lassen^). 
Das  hängt  mit  der  erwähnten  Anbringung  l\cy  Pteryges-)  zusammen. 

unseren  Parthenonreitern,  von  der  Seite  gegeben  ist.  Auf  dem  Vasenbilde  ist  das  tiefere 
Herabreichen  der  vorderen  Panzerschale  in  der  Mitte  ganz  deutlich  gemacht.  Hätten  die 
Bildhauer  des  Parihenonfrieses  überall  solche  Panzer  mit  geschwungener  AbschlulMinie  zur 
Darstellung  bringen  wollen,  so  hätten  sie  das  auch  in  den  vorliegenden  Lallen  dcuilich 
erkennbar    machen    können.     Auf  der    Rückseite  ist  mehrlach  eine  leichte  Pundung  d^ 

Schale  bemerkbar. 

•■)  Br.  Br.  TaL  202.     Hier  ist    bereits  eine    leichte  Schwingung    an    der  Brustschale 

vorhanden. 

')  P.-R.  Taf.  74,   106  (      G.  A.  V.  201);  Masner  S.  54  Lig.  29  Nr.  Ö4ö. 

-)  L'.-P.  TaL  106,    Dal.^  eine  Palmette  gemeint  ist,  beweist  ein  Vergleich   mit  i.W\\  an 
gleicher  Stelle  am  ausgeprägten  Muskelpanzer  vorkonuiienden  Palmetten. 

-")  Pellegrini,  Nr.  55«.  Lig.  102        Abb.  25. 

•')  F.-P.  TaL  106  (      G.  A.  V.  2i»l);   Masner,  S.  54.  Lig.  29,  Nr.  546. 

')  G.  A.  V.  TaL  205.       )  S.  17,  Anm.  2. 

'••)  F.-R.   TaL  74,    106        G.  A.  V.  201. 

')  G.  A.  V.  176,    ferner  die  angeführten  Parthenonbeispiele. 

^)  F.-P.  TaL  74  (zwei  Peihen);  Masner,  S.  5t,  Lig.  29,  Nr.  546  (eine  Peihe). 


er 
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Auf  der  angeführten  Lekythos')  ist  links  von  der  Rückenlinie  des  Panzers  eine 
gerade,  jel?l  z.T.  verschwommene  Linie  wahrzunehmen.  Muskelangabe  kann  das 
nicht  sein,  eher  eine  Andeutung  der  Stelle,  wo  seitlich 
die  Ränder  der  beiden  Schalen  aneinanderstoßen.  Ob 
eine  genauere  VerschluOangabe  vorhanden  war,  ist  aus 
der  Abbildung  nicht  zu  erkennen.  Vielleicht  ergibt 
eine  Nachprüfung  des  Originals  mehr  als  die  vorliegende 
Reproduktion. 

Ein     einheiiliches     Bild     bietet     somit     die 

Übergany^sgruppe  nicht. 
Das  liegt  am  „Übergang". 
Neben  der  in  alter  Weise 
den  Brustkorb  andeutenden 
Doppelspirale  kehrt  auch 
die  einfachere,  realistische 
Darstellung  wieder.  Neu 
ist  die  genaue  Charakteri- 
sierung des  Sägemuskels 
^_^  und     die     Einteilung     des 

/■MÜlfff  Bauchmuskels     durch     In- 

WiIIk  skriptionslinien    in    Felder. 

^  — '  Bei  den  älteren  Beispielen 

haben  wir  noch  den  ab- 
stehenden unteren  Rand, 
einmal  darauf  einen  Zierstreifen.  Dieser  Rand  verschwindet  an  den  jüngsten 
Beispielen  (Parthenonfries).  Als  neue  und  zwar  von  anderen  Panzerungsarten 
herübergenommene  Zutat  tauchen  dagegen  vereinzelt  die  Pteryges,  ein  Schurz 
aus  beweglichen  Klappen,  auf.  Einmal  schien  eine  seitliche  VerschlulMinie 
nachweisbar,  aber  nicht  die  Art  der  Sicherung.  Die  Metallschalen  gewinnen 
je^t  eine  gröOere,  der  Gesamtfläche  des  Rumpfes  entsprechende  Aus- 
dehnung. Das  Vorhandensein  einer  inneren,  zweiten  Schicht  aus 
anderem    Material    (vergl.  oben    S.    11  f)    ist    auch    bei    dieser    Harnisch- 


Ahh.  25. 


Abb.  24. 


gruppe  unbcdini^t 

voi^auszüsetjen. 
Manclie  der  neu 
zu  \erzeichneii- 
den  Einzelheiten 
mag  auch  die 
verbesserte  Mal- 
vveise,  die  aus- 
drucksfähigere 
Rotfigurentechnik, 
nur   genauer   ge- 


ben, während  sie 
dem      in      seinen 
Mitteln    noch    be- 
schränkteren 
Schwarzflguren- 
siil      zwar     auch 
schon      bekannt, 
aber     nicht    dar- 
stellbar waren 
(vergl.  S.  7,   Ab- 
schnitt 2). 


')  S.  17    Anm.  2. 
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Ausgeprägter  Muskelpanzer. 


4.    Der  Panzer    der    jüngeren  Zeit  mit  vollendet  ausgeprägter 

Muskelangabe. 

a)  Die  Panzerschalen. 

Dieser  Typus'),  den  wir  kurz  den  ausgeprägten  Muskelpanzer  nennen 
wollen,  unterscheidet  sich  von  dem  Glockenpanzer  und  den  Übergangs- 
stücken besonders  durch  seinen  unteren  Abschluß.  Endete  dieser 
bisher  in  der  Höhe  des  Nabels  oder  nur  wenig  unterhalb  desselben  mit 
wagerecht  verlaufendem  Rande,  so  gab  man  den  Panzerschalen 
jet^t    eine    auch    dem    Lhiterleib    angepaOte    Gestaltung,    indem    man    den 

unteren  Rand  der  Vorderseite  so 
nach  unten  geschwungen  verlaufen 
lieO,  wie  die  Hüftlinie  es  vorzeich- 
nete. Auch  die  Rückenschale  liel? 
man  weiter  bis  auf  das  GesäO 
herabreichen  und  gerundet  aus- 
laufen, wie  der  Pergamener  Panzer- 
torso (ßbb.  41,  45)  vortrefflich  zeigt. 
Ein  weiteres  Charakteristikum  ist 
das  Hinzufügen  eines  richtigen 
Pterygesschurzes,  der  selbst 
die  Oberschenkel  teilweise  deckt, 
freilich     etwa     in     gleicher    Anzahl 


Abb.  26. 


Abb.  2; 


Beispiele     auch 
drittes    Merkmal 


Daneben     kommen 

ohne    einen    solchen     beweglichen     Fortsa^    vor.      Ein 

besteht   darin,    dal>   der  Panzer    sich   je^t    noch    enger  als   in  der  Ueber- 

gangsstufe  (vgl.  oben  5.  17)   an    die  einzelnen  Körperformen  anlegt,  den 

einzelnen  Muskeln  in  GröDe,  Ausdehnung,    Form   möglichst  entsprechend 

gearbeitet   wird.     Er    ist    somit    wirklich    ein    ganz    getreues    Abbild    des 

Rumpfes  und  seiner  Muskulatur,  wovon  der  Typus  den  Namen  „Muskel- 


')  a)  Vasen:  Fröhner:  Cholx  de  Vases  grecs  inedits  Taf.  ili  (Duris-Schale)  W.  V. 
Bl.  Ser.  VI,  Taf.  VI!.  Abb.26\  P.-t^.  Taf.  28,  75,  76,  118;  B.  I.  Texibild  5.  128  129  (hier 
sieht  man  deutlich  aus  dem  Abstehen  des  Panzers  an  den  Schultern  und  Armhöhlen, 
daO  ein  starrer  Panzertyp  vorliegt),  5.  152;  Mon.  dell'  inst.  X,  Taf.  LXIV  a.  Millingen, 
Taf.  XLIX  und  LV;  G.  A.  V.  Taf.  46,  189;  Zannoni,  Taf.  XI  Nr.  4.  Skulptur:  Smith, 
Parthenon  (Frieze  PI.  52  rechts)  PI.  77  Nr.  29  (schwache  Ausschwingung),  v.  Stackel- 
berg,  Der  Apollotempel  von  Bassae  T.  XXIII;  Benndorf,  Gjölbaschi  Taf.  IX  ff ;  Br.  Br. 
Taf.  207,  518;  Mon.  deir  Inst.  X  Taf.  XIII  D.,  XVe,, ;  Br.  Br.  546;  Le  Bas-Waddmgton, 
Voyage  arch.,  Mon.  fig.  pl.  49  Nr.  II ;  Photographie  Giraudon  Nr.  1022  Louvre  129; 
Ausonia  V  (1910)  Taf.  II;  Conze,  Att.  Grabreliefs,  II,  CXLI,  CGI,  GCXLV  (-  Br.  Br. 
Taf.  556);  Textbd.  III,  S.  281,  Nr.  1501;  (Zur  Bemalung  der  Grabstelen,  s.  Wenz,  Studien  zu 
att.  Kriegergräbern,  Diss.  1915,  S.  84);  Magnesia,  Taf.  XIII  XIV;  Hamdy-Bey,  Necropole 
ä  Sidon,  pl.  XXXVII 1 ;  Milet  I,,  Taf.  XV;  Pergamon  III,,  XVII;  XXXIV  1  ;  XXXV  1 ;  Per- 
gamon  VII,  S.  141,  Nr.  129,  Abb.  129  a,  b,  Taf.  XXX  A.  M.  1902,  XXVII  S.  152  i55.  Die 
Waffenfriesexemplare  (s.  S.  2).  Einzeldarstellungen  von  Muskelpanzern:  F.  R.  89  u.  109, 
Textband  II,  S.  257,  Fig.  90  Gerhard,  Antike  Bildwerke,  Taf. 51  Abb.  28.  -  Römisch: 
Augustus  von  Primaporta,  Br.  Br.  490;   W.  Heibig ':   Führer  durch  Rom.     Nr.  5, 
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panzer"  -  zuerst  braucht  O.  Benndorf  diese  Bezeichnung^)  -  er- 
halten hat.  Als  le^tes  neues  Element  übernimmt  der  Muskelpanzer  im 
Laufe  des  4.  Jahrhunderts  die  Schultertragen,  die  an  die  Stelle  des 
einfachen  Zusammenschlusses  der  auf  den  Achseln  brückenartigen  Schalen- 
slege  treten. 


zuerst     nachweisbar    auf    einer 


Abb.  2S. 


Diese     Umgestaltung    des     Glockenpanzers    ist 
Duris-Schale.    (Abb.  26).    Häufiger  kehrt  sie  auf  Dar- 
stellungen,   die    unter  polygnofischem  Einfluf}   stehen 
wieder.     In  der  Skulptur  trifft  man  den  Muskelpanzer 
erst    im   dritten  Viertel    des    5.  Jahrhunderts  vor  Chr 
am  Parthenonfries-')  an.  Ferneram  Nereidenmonument' 
am   Heroon    von   Gjölbaschi,    auf  zahlreichen   Reliefs' 
die  z.  T.  schon  in  das  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  zu  da- 
tieren   sind,    an    dem    einen    Sarkophag    aus    Sidon 
in  Magnesia  a.  M.,    in  Milet    und   zahlreich    in  Perga- 
mon.    In   römischer  Zeit   wird    diese  Panzerform  von 
den  Imperatoren  bevorzugt. 

Die  Brustschale^)  ist  der  Brustkorbwölbung 
entsprechend  gebogen.  An  ihrem  oberen  Ende  be- 
sitzt sie  drei  halbkreisförmige  Ausschnitte  für  Hals 
und  Arme.  Um  den  Armen  größere  Bewegungsfreiheit 
zu    geben    und    auch,    um    sie    vor    Verletzungen    zu 

schützen,  ist  an  diesen  Stellen  derSchalenrand  nach  auDen, 
vom  Körper  abstehend,  umgelegt»).  In  ihrer  ganzen 
Flachenausdehnung  liegt  die  Schale  sonst  fest  auf.  Unten 
schliefet  sie  nicht  wie  früher  wagrecht  ab,  sondern 
lolgt,  wie  gesagt,  der  geschweiften  Weichenlinie^). 
Diese  neue  Gestaltung  der  Schale  hat  den  Vorzug, 
dal)  auch  der  ganze  Unterleib  geschützt  wird,  ohne  den 
Träger  in  seiner  Bewegung  zu  hindern.  Das  war  aber 
natürlich  nur  der  Fall,  wenn  der  Harnisch  genau  die  rich- 
tige Länge  besaß.  Jeder  Zentimeter  zuviel  mußte  die 
Brauchbarkeit  der  Rüstung  verringern.  (Abb.  29,  50). 

Ansichten  von  Rü  ckensch  a  len  sind  selten.  Am 
besten  studieren  wir  sie  an  zwei  aus  Pergamon  stammen- 
den plastischen  Werken,  dem  Panzertorso'')  und  dem  einen 
unmittelbar  neben  der  Nyx  kämpfenden  Giganten  des 
Nordfrieses  am  großen  Altar").  Am  oberen  Rande  hat 
die  Schale  wieder  für  Hals  und  Arme  drei  halbkreisförmige 
Ausschnitte.     Sie  liegt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fest 

auf    dem    Rücken   auf  und   läuft    auf   den    Glutäen    bei 

')  Benndorf-Niemam,    Das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa  (1889)  S.  116    Abschnitt  6 
Vgl.  ferner:  Furtwängler,  Aegina,  S.  236  A,  1.       -)  Cf.  S.  17  Anm.  4. 

^)  Brustschale.    F.-R.  Taf.  28      Abb.  33,  75  76,  118      Abb.  32,  B.  1  S.  132,  S  128  129 
Abb.  30   S.   132       Abb.  31.     Millingen    Taf.  XLIX,  LV.      Mon.  dell'  Inst.  XI,'    Taf  XIV 
Gardner,     Ashmolean    Mus.  pl.  XII.      Conze,    Alt.  Grabreliefs  II,    CXLI     CCI     CCXLV 

-  Abb.  29-  Pergamon  VII,  Taf.  XXX        A.  M.  XXVII,  1902,  S.  152  153     '  Abb  38 

')  F.-R.  B.  I,  S.  128  129       Abb.  30. 

'')  Rückenschale.    Pergamon  VII,  1,  S.  141  f.,  Abb.  129  a  =  Abb.  45  Taf  \XX  =  A  M. 
XXVIl   1902,  S.  152/155.  '        '^  ^ 

')  Pergamon  III,,  Taf.  XVII.  Textbd.  III,,  S.  71.         Bei  Puchstein  „Asterios". 


Abb.  29. 
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Ausgeprägter  Muskelpanzer. 


4.    Der  Panzer    der    jüngeren  Zeit  mit  vollendet  ausgeprägter 

Muskelangabe. 

a)  Die  Panzerschalen. 

Dieser  Typus 0,  den  wir  kurz  den  aiisi.^eprägten  Muskelpanzer  nennen 
wollen,  unterscheidet  sich  von  dem  Glockenpanzer  und  den  Übergangs- 
stücken besonders  durch  seinen  unteren  Abschluß.  Endete  dieser 
bisher  in  der  Höhe  des  Nabels  oder  nur  wenig  unterhalb  desselben  mit 
wagerecht  verlaufendem  Rande,  so  gab  man  den  Panzerschalen 
jel?t    eine    auch    dem    Unterleib    angepaßte    Gestaltung,    indem    man    den 

unteren    Rand    der  Vorderseite    so 
nach  unten  geschwungen  verlaufen 
lief),  wie  die  Hüftlinie  es  vorzeich- 
nete.    Auch    die  Rückenschale  liel? 
man    weiter    bis    auf    das    Gesäl) 
herabreichen     und     gerundet    aus- 
laufen, wie  der  Pergamener  Panzer- 
torso  (ßbh.  41.  45)  vortrefflich  zeigt. 
Ein   weiteres   Charakteristikum    ist 
j  das     Hinzufügen     eines     richtigen 
Pterygesschurzes,   der  selbst 
die    Oberschenkel    teilweise   deckt. 
Daneben     kommen     freilich     etwa     in     gleicher    Anzahl 
ohne    einen    solclien     beweglichen     FortsaB    vor.      Ein 


Abb.  2ö. 


Abb.  2; 


Beispiele     auch 
drittes    Merkmal 

besteht  darin,  dal>  der  Panzer  sich  je^t  noch  en^er  als  in  der  Ueber- 
gangsstufe  (vgl.  oben  5.  17)  an  die  einzelnen  Körperformen  anlegt,  den 
einzelnen  Muskeln  in  Gr()l>e,  Ausdehnung,  Form  möglichst  entsprechend 
gearbeitet  wird.  Er  isl  somit  wirklich  ein  ganz  getreues  Abbild  des 
Rumpfes  und  seiner  Muskulatur,  wovon  der  Typus  den  Namen  „Muskel- 


')  a)  Vasen:  Fröhncr:  Clioix  de  Vases  grecs  ine'dits  Taf.  III  iDuris-Schalc)  W.  V. 
Bl.  Ser.  VI,  Taf.  VII.  Ähh.26\  V.U.  Taf.  28,  75,  76,  118;  B.  I.  Texihild  S.  128  129  (hier 
sieht  man  deutlich  aus  dem  Abstehen  des  Panzers  an  den  Schultern  und  Armhöhlen, 
dal)  ein  starrer  t^anzertyp  vorliegt),  S.  152;  Mon.  delT  Inst.  X,  Tat.  LXIV  a.  Millingen, 
Taf.  XLIX  und  LV;  G.  A.  V.  Tai".  46,  189;  Zannoni,  Taf.  XI  Nr.  4.  Skulptur:  Smith, 
Parthenon  (Frieze  PI.  52  rechtsi  PI.  77  Nr.  29  (schwache  Ausschwingung),  v.  Stackel- 
berg.  Der  Apollotempel  von  Bassae  T.  XXIII;  Benndorf,  Giölhaschi  Taf.  IX  tf ;  Br.  Br. 
Tdf.  207,  518;  Mon.  dell'  Inst.  X  Taf.  XIII  D.,  XVe,, ;  Br.  Br.  546;  Le  Bas-Waddmgton, 
Voyage  arch.,  Mon.  fig.  pl.  49  Nr.  II;  Photographie  Giraudon  Nr.  10:^2  Louvre  129; 
Ausonia  V  (1910)  Taf.  II;  Conze.  Atl.  Grabreliefs,  II,  CXLl,  CGI,  GCXLV  (  Br.  Br. 
Taf.  556);  Textbd.  III,  S.  281,  Nr.  1501;  (Zur  Bemalung  der  Grabstelen,  s.  Wenz,  Studien  zu 
att.  Kriegergräbern,  Diss.  1915,  S.  84);  Magnesia,  Taf.  XIIIXIV;  Hamdy-Bey,  Necropole 
ä  Sidon,  pl.  XXXVII  1 ;  Milet  I,,  Taf.  XV;  Pergamon  III,,  XVll;  XXXIV  1  ;  XXXV  1 ;  Per- 
gamon  VII,  S.  141,  Nr.  129,  Abb.  I29a,  b,  Taf.  XXX  A.  M.  1902,  XXVII  S.  152  i55.  Die 
Watfenfriesexemplare  (s.  S.  2).  Einzeldarstellungen  von  Muskelpanzern:  F"\  P.  89  u.  109, 
Textband  11,  S.  257,  Fig.  90  Gerhard,  Antike  Bildwerke,  Taf.  51  Abb.  28.  -  Komisch: 
Augustus  von  Primaporta,  Br.  Br.  490;   W.  Heibig    :    Führer  durch  Rom.     Nr.  5, 
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panzer"  -  zuerst  braucht  O.  Benndorf  diese  Bezeichnung  ^  -  er- 
halten hat.  Als  festes  neues  Element  übernimmt  der  Muskelpanzer  im 
Laufe  des  4.  Jahrhunderts  die  Schultertragen,  die  an  die  Stelle  des 
einfachen  Zusammenschlusses  der  auf  den  Achseln  brückenartigen  Schalen- 
sfege  treten. 


zuerst     nachweisbar     auf    einer 


Abb.  2^. 


Diese     Umgestaltung     des     Glockenpanzers     isl 
Duris-Schale.    (Abb.  26).    Häufiger  kehrt  sie  auf  Dar- 
stellungen,   die    unter  polygnotischem  Einfluf}    stehen 
wieder.     In  der  Skulptur  trifft  man  den  Muskelpanzer 
erst    im   dritten  Viertel    des    5.  Jahrhunderts  vor  Chr 
am  Parlhenonfries-')  an.  Ferneram  Nereidenmonument' 
am    Heroon    von   Gjölbaschi,   auf  zahlreichen   Reliefs' 
die  z.  r.  schon  in  das  4.  Jahrhundert  vor  Chr    zu  da- 
tieren   sind,    an    dem    einen    Sarkophag    aus    Sidon 
in  Magnesia  a.  M.,    in  Milet    und    zahlreich    in  Perga- 
mon.    In   römischer  Zeit    wird    diese  Panzerform  von 
den   Imperatoren  bevorzugt. 

Die  Bruslschale')  ist  der  Bruslkorbwölbung 
entsprechend  gebogen.  An  ihrem  oberen  Ende  be- 
sitzt sie  drei  halbkreisförmige  Ausschnitte  für  Hals 
und  Arme.  Lim  den  Armen  gröf>ere  Bewegungsfreiheit 
zu    geben    und    auch,     um    sie    vor    Verier>ungen    zu 

schütten,  ist  i^n  diesen  Stellen  der  Schalenrand  nach  aul?en, 
vom  Körper  abstehend,  umgcicot').  In  ihrer  ganzen 
Machenausdehnung  liegt  die  Schale  sonst  fest  auf.  Unten 
schlief?!  sie  nicht  wie  früher  wagrecht  ab,  sondern 
tolgt,  wie  gesagt,  der  geschweiften  Wcichenlinie '). 
Diese  neue  Gestaltung  der  Schale  hat  den  Vorzug, 
daP  auch  der  ganze  Unterleib  geschür>t  wird,  ohne  den 
Iräger  in  seiner  Bewegung  zu  hindern.  Das  war  aber 
natürlich  nur  der  Fall,  wenn  der  Harnisch  genau  die  rich- 
tige Länge  besaf).  Jeder  Zentimeter  zuviel  muDte  die 
Brauchbarkeit  der  Rüstung  verringern.  (Abb.  29,  50). 

Ansichten  von  Rü  cken  seh  a  1  en  sind  selten.  Am 
besten  studieren  wir  sie  an  zwei  aus  Pergamon  stammen- 
den plastischen  Werken,  dem  Panzertorso')  und  dem  einen 
unmittelbar  neben  der  Nyx  kämpfenden  Giganten  des 
Nordfrieses  am  grol}en  Altar'").  Am  oberen  Rande  hat 
die  Schale  wieder  für  Hals  und  Arme  drei  halbkreisfiirmige 
Ausschnitte.  Sie  liegt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fe'st 
auf    dem    Rücken    auf  und    läuft    auf   den    Glutäen    bei 

')  Benndorf-Niemann,    Das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa  (1889)  S   116    Abschnitt  6 
Vgl.  ferner:  Furtwängler,  Aegina,  S.  256  A,  1.       -')  Cf.  S.  17  Anm.  4. 

')  Brusischale.    F.-R.  Taf.  28      Abb.55,  Iblb,  118      Abb.  32,  B.  1   S    15^    S  m  129 
Abb.  30    S.   152        Abb.  31.     Millingen    Taf.  XLIX,  LV.      Mon.  delf  Inst.  XI,    Taf  XIV 
Gardner,     Ashmolean    Mus.  pl.  XII.      Conze,    Att.  Grabreliefs  II,    CXLI     CGI     CCXLV 
Abb.  29 \  Pergamon  VII,  Taf.  \XX        A.  M.  XXVII,  1902,  S.  152  155     '  Abb  38 
•)  F.-R.  B.  I,  S.  128  129       Abb.  30. 

•)  Rückenschale.    Pergamon  VII,  1,  S.  141  f.,  Abb.  129a  ^  Abb.  45  Taf  X\\      A  M 
XXVII    1902,  S.  152  155.  

*•')  Pergamon  III,,  Taf.  XVII,  Textbd.  III,,  S.  71.         Bei  Puchstein  „Asterios". 
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Ausgeprägter  Muskelpanzer.    5.  jahrh. 
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Ausgeprägter  Muskelpanzer.    5.  jahrh. 
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Ausgeprägter  Muskelpanzcr:  Modellierung. 


den  einzelnen  Exemplaren  in  verschieden  starker  Ausbiegung  aus.    Die  Schweifung  des 
Rückenstückes  unten  ist  also  zumeist  nicht  ganz  so  ausgeprägt,  wie  diejenige  der  Brust- 
schale  (Abb.  36,  45). 

Auf  den  Schultern  und  an  den  beiden 
Seiten  stolzen  die  Ränder  der  beiden 
Schalen  geradlinig  aneinander  schlieDend 
zusammen.  (Vergl.  Text  S.  28  29  sowie 
Abb.  40    43). 

Modellierung   der   Harnisch- 
s  ch  a  1  e  n. 
Der  Brustkorb  ist  gegen  die  Rippen 
und  den  Bauch  hin  durch  von  den  Arm- 
höhlen her  laufende  Linien  deutlich  ab- 
gegrenzt.   Auf  den  älteren  Vasenbildern 
rollen    sich    diese    Linien    noch    immer 
gerne    in    Spiralen ')    auf    dem    Brust- 
muskel ein  (vgl.  oben  S.  18).    Über  den 
Spiralen  ist  wieder  eine  raumschmücken- 
de  Palmette    angebracht,    die    sich    jel)t 
bisweilen  auch   auf  den  Schulterstücken 
wiederholt-).      Die    realistischeren    Dar- 
stellungen   lassen  wieder  Volute   und    Palmette    fort,    die    Linien    des    Brustkorbrandes 
dafür  winkelförmig   zusammenlaufen  »)  und  nach  oben  umbiegen,   um  das  Brustbein  zu 
kennzeichnen.    Mitunter   gehen    beide  Linien   auch    nach   der  Halsgrube   zu  ein  Stück*) 
nebeneinander    her,    um    die    Brustbeineinsenkung    hervorzuheben.      Die    Brustwarzen 
sind  durch  einen  einfachen  Kreis   ),  einen  Kreis  mit  Punkt'')  oder  mit  Punkten  ringsum ') 
angegeben.     Die   sehnigen   Ansätze  des  großen  Brustmuskels  an  das  Brustbein    kenn- 
zeichnen mitunter  zwei  oder  drei  wagerechte,   parallel  verlaufende  Linien").     Unter  dem 
Brustkorb  wird  an  den  Seiten  der  Sägemuskel  ')  in  seiner  charakteristischen  Form  richtig 
dargestellt  {Abb.  30  31).   Der  gerade  Bauchmuskel"')  zerfällt  durch  trennende,  zuweilen 
doppelte    und    mit    verdünnter    Pirnisfarbe    angelegte    Linien,    wie    früher    schon    (vgl. 
S.  18),  in  sechs  Flächen.    Diese  Linien  sollen  die  dazwischen  liegenden  sehnigen  Partien 
hervorheben. 


Abb.  35. 


^)  Millingen  Taf.  XLIX  (-  Gardner,   Ashmolean  Museum  pl.  XII),  LV.;  F.-R.  I,  Text- 
bild, S.  128  129       Abb.  30.     Compte  rendu  pour  1864,  Taf.  V. 
2)  Millingen,  Peintures  de  vases  grecs,  Taf.  XLIX. 
'')  F.-R.  Taf.  28,  75/76,  118,  Textbild  B.  I,  S.  132.    Mon.  dell'  Inst.  XI,   XIV;   Zannoni, 

Taf.  XI,  Nr.  4. 

M  F.-R.    Taf.    118.      ')    F.-R.   Taf.   75  76,    118.     «)    Mon.   dell'    Inst.   XI.    Taf.  XIV; 

F.-R.  28. 

")  F.-R.  I,    Text    S.  152;     Kreis   mit  Punkt   und    umgebenden   Punkten:    Zannoni, 

Taf.  XI,  Nr.  4.  '  ^)  F.-R.  Taf.  28,  75/76,  118,  Text  I,  S.  152. 

")  Sägemuskel:  F.-R.  Taf.  28.  75  76,  118,  Text  1,  S.  152;  Zannoni,  Taf.  XI,  Nr.  4. 
Millingen,  Taf.  XLIX.    Mon.  dell'  Inst.  IX,  Taf.  XIV. 

»")  Gerader  Bauchmuskel :  F.-R.  Taf.  28,  75  76,118;  Mon.  dell' inst.  XI,  Taf.  XIV. 
Doppehe  Trennungslinien  :  Gerhard,  Ant.  Bildwerke,  Taf.  55  Abb.  53.  Die  gleiche 
Art  der  Kcirperwiedergabe  findet  sich  F.-R.  Taf.  127  129;  ferner  Mon.  dell'  Inst.  VI  Ml, 
Taf.  LXX.  Vgl.  ferner  für  die  archaische  Zeit:  W.  Deonna,  Les  „Apollons  archaiques" 
Abschnitt  XI  und  pl.  IV/V;  für  die  Zeit  Polygnots:  Feihl,  Die  Ficoronische  Cista  und 
Polygnot  (Diss.  Tübingen  1915)  S.  52  f!  und  Bulle,  Der  schöne  Mensch  im  Altertum- 
S.  77/78. 


Bruststück.    RUckenschale.    Schmuck. 
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Der  Nabel  wird  mitunter  gar  nicht'),  bisweilen  durch  einen  Kreis  mitPunkt^  ange- 
deutet, an  den  plastischen  Bildwerken  durch  eine  Verliefung  dargestellt').  In  manchen 
Fällen  wird  auch  der  Umril?  des  äußeren  Bauchmuskels ^)  eingezeichnet.  Mit  der  mehr 
oder  weniger   stark   geschwungenen  Hüftlinie   schneidet   der   Panzer  unten   ab. 

Darstellungen  der  in  gleicher  Weise  genau  nach  den  Körperformen  getriebenen 
Rückenschale  sind  selten  ).  (Abb.  36,  45).  An  anatomischen  Einzelheiten  läßt  sich 
dann  Folgendes  erkennen.  In  der  Mitte  läuft  die  der  Wirbelsäule  folgende  Vertikalrinne. 
Um  die  Schulterblätter  herum  sind  der  Kapuzenmuskel,  der  Untergrätengruben-  wie 
die  Armmuskeln  herausmodelliert.  Ihnen  folgen  jederseits  der  breite  Rückenmuskel, 
sowie   an   den  Seiten    über  den  Gesäßmuskeln  der  äußere  schiefe  Bauchmuskel.    Nach 


Abb.  56. 


Abb.  d7. 


unten   schließt   der  Panzertorso   aus  Pergamon  in  einer  starken  Rundung  ab,   bei  dem 
Giganten  des  Frieses  (Abb.  36)  dagegen   in  nur  schwach  gewellter  Linie. 

Lehrreich  ist  ein  Vergleich  der  Muskulatur  bei  den  nakt  kämpfenden  Helden  und 
den  geharnischten  Kriegern.  Ein  solcher  ergibt,  daß  beide  Darstellungen  auch  in 
dieser  Epoche  die  gleichen  Einzelheiten  herausheben').  (Abb.  33  34,  Abb.  36  37  und 
Abb.  29,  35). 

Außer  den  Palmetien  auf  der  Brustschale,  findet  sich  keinerlei  ornamentaler 
oder  bildlicher  Schmuck  auf  den  Stücken.  Nur  an  den  Rändern  treten  die  schon  vom 
Glockenpanzer  her  bekannten  Punktreihen  auf.  (Abb.  30).  Zur  Hervorhebung  des 
Harnisches  ist  das  Bruststück  einmal  dunkel  gefärbt"). 


')  Nabelangabe  fehlt:  F.-R.  75,  76,   118       Abb.  32. 

^)  Mon.  dell'Insl.  XI,  Taf.  XIV.  F.-R.  I,  S.  128/129  Abb.  30.  Gerhard,  Antike 
Bildwerke,  Taf.  XXXV. 

')  Stackeiberg,  Apollotempel  von  Bassae,  Taf.  XXIII.  Pergamon  VII,  Taf.  XXX; 
Br.  Br.  Taf.  5461.  »)  F.-R.  Taf.  28;  Pergamon  VII,  Taf,  XXX.     )  Vgl.  S.21,  Anm.  5,  6. 

")  Vgl.  die  Muskulalurangabe  bei  gepanzerten  und  nackl  kämpfenden  Helden  bei 
F.-R.  28,  75  76,  118;  Stackeiberg  a.  a.  O.  Taf.  XXII  XXIII.  Eine  Unterscheidung,  ob  Pan- 
zer oder  Körper  vorliegt,  ermöglicht  häufig  nur  die  Chitonangabe.        ')  F.-R.  Taf.  75, 76. 
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Ausgeprägter  Muskelpanzcr:  Modellierung. 


den  einzelnen  Exemplaren  in  verschieden  starker  Ausbiegung  aus.    Die  Schweifung  des 
Rückenstückes  unten  ist  also  zumeist  nicht  ganz  so  ausgeprägt,  wie  diejenige  der  Brust- 
schale (Abb.  36,  45). 

Auf  den  Schuhern  und  an  den  beiden 
Seiten  stoDen  die  Ränder  der  beiden 
Schalen  geradlinig  aneinander  schliei^cnd 
zusammen.  (Vergl.  Text  S.  28  29  sowie 
Abb.  40    43). 

Modellierung    der   Harnisch- 
s  ch  a  I  e  n. 
Der  Brustkorb  ist   gegen  die  Rippen 
und  den  Bauch  hin  durch  von  den  Arm- 
höhlen her  laufende  Linien  deutlich   ab- 
gegrenzt.   Auf  den  älteren  Vasenbildcrn 
rollen    sich    diese    Linien    noch    immer 
gerne     in     Spiralen  ')    auf    dem    Brust- 
niuskcl  ein  (vgl.  oben  S.  18).    Über  den 
Spiralen  ist  wieder  eine  raumschmücken- 
de  Ralmettc    angebracht,    die    sich    jet>t 
bisweilen   auch   auf  den  Schulterstücken 
wiederholt-').      Die    realistischeren    Dar- 
stellungen   lassen  wieder  Volute   und    Palmette    fort,    die    Linien    des    Brustkorbrandes 
dafür  winkelförmig   zusammenlaufen  ')  und  nach  oben  umbiegen,   um  das  Brustbein  zu 
kennzeichnen.    Mitunter   gehen    beide  Linien   auch    nach    der  Halsgrube   zu  ein  Stück  M 
nebeneinander    her,    um    die    Brustbeineinsenkung    hervorzuheben.       Die    Brustwarzen 
sind  durch  einen  einfachen  Kreis   ),  einen  Kreis  mit  Punkt")  oder  mit  Punkten  ringsum ") 
angegeben.     Die    sehnigen   Ansätze   des  groDen  Brustmuskels  an  das  Brustbein    kenn- 
zeichnen mitunter  zwei  oder   drei  wagerechte,   parallel  verlaufende  Linien  ^).     Unter  dem 
Brustkorb  wird  an  den  Seiten  der  Sägemuskel ")  in  seiner  charakteristischen  Form  richtig 
dargestellt  {Abb.  30  31).    Der  gerade  Bauchmuskel")  zerfällt  durch  trennende,  zuweilen 
doppelte    und    mit    verdünnter    hirnisfarbe    angelegte    Linien,    wie    früher    schon    (vgl. 
S.  18),  in  sechs  Flächen.    Diese  Linien  sollen  die  dazwischen  liegenden  sehnigen  Partien 
hervorheben. 


Abb.  55. 


')  Millingen  Taf.  XLIX  (      Gardner,   Ashmolean  MuseuFn  pl.  XII),  LV.;   F.-R.  I,  Text- 
bild, S.  128  129        Abb.  30.     Comple  rendu  pour  1864,  Taf.  V. 
-)  Millingen,  Pcinlures  de  vases  grecs,  Taf.  XLIX. 
♦)  F.-R.  Taf.  28,  75  76,  118,  Texlbild  B.  I,  S.  152.    Mon.  dell'  Inst.  XI,   XIV;   Zannoni, 

TaL  XI,  Nr.  4. 

M  F.-R.    Tal.    118.       )    F.-R.   Taf.   75  76,    118.     '•)    Mon.   dell'    Inst.   XL    Taf.  XIV; 

F.-R.  28. 

')  F.-R.  I,    Text    S.   152;      Kreis   mit   Punkt   und    umgebenden    Punkten:    Zannoni, 

TaL  XL  Nr.  4.    ■^)  F.-R.  TaL  28,  75  76,  118,  Text  I,  S.  152. 

••)  Sägemuskel:  F.-R.  Taf.  28,  75  76,  118,  Text  I,  S.  152;  Zannoni,  Tal.  XI,  Nr.  4. 
Millingen,  Taf.  XLIX.     Mon.  dell'  Inst.  IX,  Taf.  XIV. 

'")  Gerader  Bauchmuskel :  F.-R.  Taf.  28,  75  76,118;  Mon.  dell' Inst.  XI,  Taf.  XIV. 
Doppelle  Trennungslinien:  Gerhard,  Ant.  Bildwerke,  Taf.  55  Abb.  53.  Die  gleiche 
Art  der  Körperwiedergabe  hndet  sich  F.-R.  Taf.  127  129;  ferner  Mon.  dell' Inst.  VI  VII, 
TaL  LXX.  Vgl.  ferner  tür  die  archaische  Zeit:  W.  Deonna,  Les  „Apollons  archaiques" 
Abschnitt  XI  und  pl.  IV/V;  für  die  Zeit  Polygnots:  FeihI,  Die  Ficoronische  Cista  und 
Polygnot  (Diss.  Tübingen  1915)  S.  52  IT  und  Bulle,  Der  schöne  Mensch  im  Altertum - 
S.  77  78. 


Bruststück.    Rückenschale.    Schmuck. 
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Der  Nabel  wird  mitunter  gar  nicht'),  bisweilen  durch  einen  Kreis  mit  Punkt-)  ange- 
deutet, an  den  plastischen  Bildwerken  durch  eine  Vertiefung  dargestellt  ').  In  manchen 
Fällen  wird  auch  der  UmriU  des  äuDeren  Bauchmuskels ^)  eingezeichnet.  Mit  der  mehr 
oder  weniger   stark    geschwungenen  Hüftlinie   schneidet   der   Panzer  unten   ab. 

Darstellungen  der  in  gleicher  Weise  genau  nach  den  Körperformen  getriebenen 
Rücken  schale  sind  selten  ).  (Abb.  36,  45).  An  anatomischen  Einzelheiten  läfJt  sich 
dann  Folgendes  erkennen.  In  der  Mitte  läuft  die  der  Wirbelsäule  folgende  Verlikalrinne. 
Um  die  Schulterblätter  herum  sind  der  Kapuzenmuskel,  der  Untergrätengruben-  wie 
die  Armmuskeln  herausmodelliert.  Ihnen  folgen  jederseits  der  breite  Rückenmuskel, 
sowie   an   den  Seiten    über  den  Gesäßmuskeln  der  äul^ere  schiefe  Bauchmuskel.    Nach 


Abb.  37. 


unten   schlieOt   der  Panzertorso   aus  Pergamon  in  einer  starken   Rundung  ab,   bei  dem 
Giganten  des  Frieses  (Abb.  36)  dagegen   in  nur  schwach  gewellter  Linie. 

Lehrreich  ist  ein  Vergleich  der  Muskulatur  bei  den  nakt  kämpfenden  Helden  und 
den  geharnischten  Kriegern.  Ein  solcher  ergibt,  da?!  beide  Darstellungen  auch  in 
dieser  Epoche  die  gleichen  Einzelheiten  herausheben ').  (Abb.  33  34,  Abb.  36  37  und 
Abb.  29,  35). 

Außer  den  Palmetlen  auf  der  Brustschale,  findet  sich  keinerlei  ornamentaler 
oder  bildlicher  Schmuck  auf  den  Stücken.  Nur  an  den  Rändern  treten  die  schon  vom 
Glockenpanzer  her  bekannten  Punktreihen  auf.  (Abb.  30).  Zur  Hervorhebung  des 
Harnisches  ist  das  Bruststück  einmal  dunkel  gefärbt"). 


')  Nabelangabe  fehlt:  F.-R.  75,  76,   118       Abb.  32. 

-')  Mon.  deirinst.  XI,  TaL  XIV.  F.-R.  1,  S.  128  129  Abb.  30.  Gerhard,  Antike 
Bildwerke,  TaL  XXXV. 

•')  Stackeiberg,  Apollotempel  von  Bassae,  Taf.  XXIll.  Pergamon  VII.  Taf.  XXX; 
Br.  Br.  TaL  546  1.  ')  F.-R.  TaL  28;  Pergamon  VII,  TaL  XXX.     )  Vgl.  S.2I,  Anm.  5,  6. 

'■')  Vgl.  die  Muskulaturangabe  bei  gepanzerten  und  nackt  kämpfenden  Helden  bei 
F.-R.  28,  75  76,  118;  Stackeiberg  a.  a.  O.  Taf.  XXll  XXIH.  Eine  Unterscheidung,  ob  Pan- 
zer oder  Körper  vorliegt,  ermöglicht  häufig  nur  die  Chitonangabe.        ')  F.-R.  Tai.  75  76. 
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Muskelpanzer:  spätere  Zeit. 


> 


3C 


Vortrefflichkeit  der  Modellierung.    Spätere  Ausgestaltung. 
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Die  Gründe  für  die  plastische  Durchbildung-  der  Muskelharnische  sind 
dieselben  wie  beim  Glockenpanzer  (vergl.  S.  8,  9).  Die  im  Laufe  des  ö.Jhs. 
auf^erordentlich  fortgeschrittenen  anatomischen  Kenntnisse  kommen  aber  je^t 
in  der  feinen  Durchmodellierung  der  Rumpfflächen  ungetrübt  zum  Ausdruck. 
Was  man  beim  älteren  Typ  nur  unbeholfen  durch  eingravierte,  getriebene 
oder  aufgesetzte  Linien  anzudeuten  wagte,  das  wird  jel?t  formvollendet 
bis  ins  Kleinste  getreu  kopiert  und  plastisch  nachgebildet.  Die  Form- 
gebung beruht  auf  einer  genauen  Kenntnis  der  unter  der  Hautoberfläche 
liegenden  Muskelpolster,  Sehnen  und  Knochen.  Auf  dieser  hohen  Stufe, 
die  ein  weiter  Abstand  von  den  schüchternen  Versuchen  des  7.  und  6.  Jahr- 
hunderts trennt,  bleibt  man  von  unwesentlichen,  dem  jeweiligen  künst- 
lerischem Können  und  anatomischem  Wissen  entspringenden  Schwankun- 
gen abgesehen,  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  stehen. 

Auch  in  der  Kaiserzeit  bleibt  die  Grundform  der  Schalen  un- 
verändert. Als  neues  Moment  kommt  an  dem  besonders  von  den  Im- 
peratoren bevorzugten  Harnisch  aber  Reliefschmuck  hinzu.  Man  bringt 
rein  dekorativ  allerlei  Zierarten  auf  Brust-  wie  Rückenschale  an')  {ßbb. 
39,  48,  49),  In  diesem  an  und  für  sich  ziemlich  unbedeutenden  Zug 
gibt  sich  wie  auf  vielen  anderen  Gebieten  der  tiefgehende  Unterschied 
zwischen  dem  mehr  auf  äul^eren  Prunk  bedachten  Römer  und  dem  feiner 
empfindenden  Griechen  kund.  Was  die  Hellenen  gerade  für  schön,  des  ein- 
gehendsten Studiums  und  der  Darstellung  für  würdig  erachteten,  was  ihnen  als 
das  Höchste  der  Kunst  erschien,  nämlich  der  Bau  des  menschlichen  Körpers  in 
seiner  ganzen  und  reichen  Feinheit,  das  war  dem  Römer  in  seiner  schlichten 
Natürlichkeit  zu  unbedeutend.  Darum  schmückt  er  die  Panzerschalen  noch 
mit  besonderen  Zutaten,  freilich  ohne  organischen  Zusammenhang  mit  diesen, 
als  ob  er  eine  völlig  glatte  Fläche  und  nicht  ein  schon  bis  in  alle  Einzelheiten 
wohl  durchmodelliertes  Kunstwerk  vor  sich  hätte.  Das  alte,  nahezu  drei- 
viertel Jahrtausend  bevorzugte  „Echo"  des  Leibes  war  für  seinen  Geschmack 
noch  zu  wenig.     Es  dient  ihm  nur  als  Unterlage  für  seine  Reliefs. 

')  Augustus  von  Primaporta  :  Br.  Br.,  Taf.  490  P.  Gusman,  L'art  decoratif  de  Rome, 
pl.  29;  V.  Rhoden,  Panzerstatuen  mit  Reliefverzierung,  Bonner  Studien  5.  1  fT,  Taf.  I  -111. 
Zum  Panzerreliefschmuck:  Warwick  Wroth,  j.  H.  St.  Vll  (1886),  S.  126  142.  Th.  Schrei- 
ber: Jahrb.  XI  S.  78ff.  und  zuletzt  Sievecking  im  Text  zu  Br.  Br.  621. 

Metallpanzer  mit  reliefgeschmückten  Schalenflächen  aus  hellenistischer  Zeit  sind  bis  jet^t 
nicht  nachweisbar.  Im  Gegensal?  zu  Treu  (A.  M.  XIV  (1889)  S.  169)  und  Rhoden  (a.  a. 
O.  S.  8)  vermag  ich  darum  auch  das  Vorhandensein  von  Vorbildern  aus  jener  Epoche 
nicht  anzunehmen,  komme  vielmehr  zu  folgendem  Schluß:  Es  mag  sein,  dal>  die  Sitte, 
den  Muskelpanzer  mit  Reliefdarstellungen  zu  überziehen,  noch  einige  Dezennien  älter 
ist  als  die  augusteische  Epoche;  sicher  aber  ist  sie  erst  römisch,  wenn  auch,  wie  Rhoden 
(S.  17  a.  a.  O.)  annimmt,  attische  Künstler  den  Anlaß  dazu  gaben,  und  nicht  älter  als 
das  erste  vorchristliche  Jahrhundert.  Zur  Polychromie:  O.  Jahn,  Aus  der  Altertums- 
wissenschaft, Bonn  1868,  S.  260.  Zur  Materialfrage:  G.  Loeschcke  (B.  j.  114  115  (1906), 
S.  472)  meint,  es  seien  wohl  kaum  emaillierte  Reliefs  gewesen,  vielmehr  sei  am  Original 
Bronze,  Silber  und  Gold  zur  Verwendung  gekommen.  Zur  klassizistischen  Wieder- 
aufnahme dieser  Dekorationsweise  in  napoleonischer  Zeit  vgl.  S.  34,  Anm.3,  Man  wird 
an  den  ^oo^jaf    noiy/iXog  erinnert. 
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Vortreflflichkeit  der  Modellierung.    Spätere  Ausgestaltung. 
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Die  Gründe  für  die  plastische  Durchbildung  der  Muskelharnische  sind 
dieselben  wie  beim  Qlockenpanzer  (vergl.  S.  8,  9).  Die  im  Laufe  des  ö.Jhs. 
außerordentlich  fortgeschrittenen  anatomischen  Kenntnisse  kommen  aber  jet^t 
in  der  feinen  Durchmodellierung  der  Rumpfflächen  ungetrübt  zum  Ausdruck. 
Was  man  beim  älteren  Typ  nur  unbeholfen  durch  eingravierre,  getriebene 
oder  aufgesetzte  Linien  anzudeuten  wagte,  das  wird  jel?t  formvollendet 
bis  ins  Kleinste  getreu  kopiert  und  plastisch  nachgebildet.  Die  Form- 
gebung beruht  auf  einer  genauen  Kenntnis  der  unter  der  Hautoberfläche 
liegenden  Muskelpolster,  Sehnen  und  Knochen.  Auf  dieser  hohen  Stufe, 
die  ein  weiter  Abstand  von  den  schüchternen  Versuchen  des  7.  und  6.  Jahr- 
hunderts trennt,  bleibt  man  von  unwesentlichen,  dem  jeweiligen  künst- 
lerischem Können  und  anatomischem  Wissen  entspringenden  Schwankun- 
gen abgesehen,  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  stehen. 

Auch  in  der  Kaiserzeit  bleibt  die  Grundform  der  Schalen  un- 
verändert. Als  neues  Moment  kommt  an  dem  besonders  von  den  Im- 
peratoren bevorzugten  Harnisch  aber  Reliefschmuck  hinzu.  Man  bringt 
rein  dekorativ  allerlei  Zierarten  auf  Brust-  wie  Rückenschale  an')  {Hbb. 
39.  48,  49).  In  diesem  an  und  für  sich  ziemlich  unbedeutenden  Zug 
gibt  sich  wie  auf  vielen  anderen  Gebieten  der  tiefgehende  Unterschied 
zwischen  dem  mehr  auf  äußeren  Prunk  bedachten  Römer  und  dem  feiner 
empfindenden  Griechen  kund.  Was  die  Hellenen  gerade  für  schön,  des  ein- 
gehendsten Studiums  und  der  Darstellung  für  würdig  erachteten,  was  ihnen  als 
das  Höchste  der  Kunst  erschien,  nämlich  der  Bau  des  menschlichen  Körpers  in 
seiner  ganzen  und  reichen  Feinheit,  das  war  dem  Römer  in  seiner  schlichten 
Natürlichkeit  zu  unbedeutend.  Darum  schmückt  er  die  Panzerschalen  noch 
mit  besonderen  Zutaten,  freilich  ohne  organischen  Zusammenhang  mit  diesen, 
als  ob  er  eine  völlig  glatte  Fläche  und  nicht  ein  schon  bis  in  alle  Einzelheiten 
wohl  durchmodelliertes  Kunstwerk  vor  sich  hätte.  Das  alte,  nahezu  drei- 
viertel Jahrtausend  bevorzugte  „Echo"  des  Leibes  war  für  seinen  Geschmack 
noch  zu  wenig.     Es  dient  ihm  nur  als  Unterlage  für  seine  Reliefs. 

')  Augustus  von  Primaporta  :  Br.  Br.,  Taf.  490  P.  Gusman,  L'art  decoratif  de  Romc, 
pi.  29:  V.  t^hoden,  Panzerstatuen  mit  Reliefverzierung,  Bonner  Studien  S.  1  tf,  Taf.  1  111. 
Zum  Panzerreliefschmuck:  Warwick  Wroth,  j.  H.St.  Vll  (1886),  S.  t26  142.  Th.  Schrei- 
ber: Jahrb.  XI  S.  78ff.  und  zulel?t  Sievecking  im  Text  zu  Br.  Br.  621. 

Mctallpanzer  mit  reliefgeschmückten  Schalenflächen  aus  hellenistischer  Zeit  sind  bis  ient 
nicht  nachweisbar.  Im  Gegensat?  zu  Treu  (A.  M.  XIV  (1889)  S.  169)  und  Rhoden  (a.  a. 
O.  S.  8)  vermag  ich  darum  auch  das  Vorhandensein  von  Vorbildern  aus  jener  Epoche 
nicht  anzunehmen,  komme  vielmehr  zu  folgendem  SchluO:  Es  mag  sein,  dal)  die  Sitte, 
den  Muskelpanzcr  mit  Reliefdarslellungen  zu  ijberziehen,  noch  einige  Dezennien  älter 
ist  als  die  augusteische  Epoche:  sicher  aber  ist  sie  erst  römisch,  wenn  auch,  wie  Rhoden 
(S.  17  a.  a.  O.)  annimmt,  attische  Künstler  den  Anlaf)  dazu  gaben,  und  nicht  älter  als 
das  erste  vorchristliche  Jahrhundert.  Zur  Polychromie:  O.  Jahn,  Aus  der  Altertums- 
wissenschaft, Bonn  1868,  S.  260.  Zur  Materialfrage:  G.  Loeschcke  (B.  J.  114  115  (1906), 
S.  472)  meint,  es  seien  wohl  kaum  emaillierte  Reliefs  gewesen,  vielmehr  sei  am  Original 
Bronze,  Silber  und  Gold  zur  Verwendung  gekommen.  Zur  klassizistischen  Wieder- 
aufnahme dieser  Dekorationsweise  in  napoleonischer  Zeit  vgl.  S.  54,  Anm.  5.  Man  wird 
an  den  i^c^Qa^    Trnixilog   erinnert. 
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Muskelpanzer:  Halsberg^e,  seitliche  Verschlußsielle  und  Sicherungsarien. 


Die  schon  beim  Glockenpanzer  beobachtete  Halsberge  findet  in  klassischer  Zeit 
selten  Verwendung.  Gegen  das  gänzliche  Fehlen  dieser  gewiO  sehr  praktischen 
Schutzvorrichtung  spricht  die  Anweisung  eines  erfahrenen  Heerführers,  wie  es 
Xenophon')  war.    Er  tritt   mit  Nachdruck  für  den  Halsschut)  ein.     In   hellenistischer  Zeit 

tauchen  an  den  Panzerdarstellungen  wie  an  erhaltenen 
Exemplaren -')  die  Halsbergen  auch  wirklich  wieder  auf 
So  in  Pergamon   ). 

VerschluDvorrichtungen. 

Auf  einer  nolanischen  Amphora  ')  ist  an  dem  von 
der  Seite  gesehenen,  gewappneten  Hektor  ein  von  der 
Achselhöhle  nach  den  Oberschenkeln  senkrecht  herab- 
laufender, streifenartiger  Verschluß  mit  dichter  hori- 
zontaler Strichelung  angedeutet.  (Abb.  40).  Man 
könnte  an  Verschnürung  denken 
oder  an  ein  durchlaufendes 
Scharnier ;  wahrscheinlicher  ist, 
daP  auf  der  rechten  Seile 
anstelle  des  Scharniers  ein  an 
beiden  Schalenhälftcn  fest  auf- 
genieteter Lederstreifen  ange- 
bracht war,  der  ie  nach  Bedarf 
beide  Stücke  öffnen  und  schlie- 
ßen liel>.  Diese  Art  der  Schalen- 
verbindung würde  noch  den 
Vorzug  haben,  dal)  man  auf  der 
rechten,  also  schildlosen  Seite 
vor  dem  Gegner  völligen  Schul? 
hatte.  An  der  nicht  sichtbaren 
Gegenflanke  wird  der  Verschluß 
durch  Paare  aufgenieteter  ge- 
genständiger Ösen,  die  durch 
Riemen  verschnürt  wurden,  her- 
gestellt gewesen  sein.  Wichtiger  für  die  genaue  Kenntnis  der  WatTenfriesexemplare  ist 
die    VerschluDfuge     des     zu    Pergamon    gefundenen     Muskelpanzers    in     Pundplastik. 


Abb.  41 


0  Xenophon,  de  re  cquestri  Xil...  im  Anfang  des  betreffenden  Kapitels  spricht  er 
von  der  rSeSs:hafTenh:it  des  x^rinia^  und  fährt  dann  fort:  ,,^77/-/  (^^  yjd  n  uviiii'  HTTir  rcov 
y.((i{jiror,  (fauu  XC^';"-'  ^'-^  Tmia^  tt  <a'Toi;  toi?  x^ioijay.n^  (tufnoi  T"»  avitvi  (Tn-ynoua 
TTenoirjai^ui."'  Der  Autor  verlangt  demnach,  zum  Schulde  des  Halses  einen  Steg,  ein 
(jTsyaaina,  das  aus  dem  Panzer  herauswächst,  und  im  Folgenden  noch  eine  besondere  Form 
für  seine  Reiter:  „tovto  yüfj  icua  xoGt^iftr  rt  Tnajt^f-i  y.(u  ijv  oiov  ^tl  f^ifj/aautror  7/, 
Öi^trai  orap  (iovXt]7ai  jm  avul-^atr^  rö  Tr^odamov  ^itnn  trjg  {ftrng.^  (Dann  folgen  Finger- 
zeige für  die  Helmart.)  Zunächst  führt  er  noch  einen  ästhetischen  Grund  für  einen 
solchen  Schutz  an:  er  ziert  den  Träger.  Die  darauf  folgenden  Sal>leile  kcinnen,  wofern 
sie  uns  richtig  überliefert  und  nicht  irgendwie  auf  die  nachfolgende  Helmbcschreibung  zu 
beziehen  sind,  nurso  verstanden  werden,  dal>  das  Stegasma  nicht  nur  den  Hais,  sondern  noch 
weiter  ausgreifend  auch  einen  Teil  des  Gesichtes,  und  zwar  bis  zur  Nase  hin  decken  soll. 
Wie  er  sich  diese  Vorrichtung  genauer  denkt,  etwa  aufklappbar  mit  Scharnieren,  wie  die 
Backenklappen  am  sog.  attischen  Helm  {Äbb.J/){F.-U.6,  118  1 19),  davon  spricht  er  nicht.  Auf 
Monumenten  sind  derartige  Vorkehrungen  nicht  nachweisbar.  Besonders  notwendig  wird  ein 
solcher  Schirm  noch  dadurch,  dal)  er  für  den  Reiter  den  „böotischen"  Helm,  die  einzige 
für  uns  )et?t  gesicherte  griechische  Helmform,  vorschreibt.     Zum  Helmtyp:    [als  solcher 


* 
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{Abb.  41.)  Letzterer  hat  beiderseits  Streifen  an  den  seitlichen  AnstoDflächen  Winter 
nimmt  in  seiner  Beschreibung')  an,  daß  „beide  Stücke  längs  der  Seiten  mit  zwei 
Streifen  zusammenschließen,  die  mit  etwas  erhöhtem  Rand  glatt  aneinanderstoßen  ohne  daß 
die  Vorrichtung  der  Befestigung,  wie  sie  durch  Riemen,  Schnürung  oder  Scharniere  be- 
werkstelligt wurde,  sichtbar  gemacht  ist."  Die  fehlenden 
Verschnürungsangaben  waren  gewiß  gemalt.  Aber  auch  die 
beiden  erhöhten  Streifen  lassen  sich  aus  dem  vorliegen- 
den Material  erklären.  Es  handelt  sich  hier  um  ^^n  an  den 
Schalenrändern  gern  nach  außen  zu  umgelegten  oder  ein- 
gerollten Rand.  Man  betrachte  hierzu  das  soeben  besprochene 
Vasenbild  (Abb.  40).  Hier  haben  wir  am  unteren  Rand 
sowie  an  den  Armlöchern  ähnliche  Wulste. 

Zur  Ergänzung  der  bisher 
gewonnenen  Anschauung  über  die 
Verschlußsfelle  der  beiden  Stücke 
und  ihrer  Sicherung  seien  hier 
noch  zwei  weitere  Wiedergaben 
angeschlossen-):  Abb.  42  45.  Die 
erstgenannte  stammt  von  einer 
Bronzeciste  des  5.  Jahrhunderts  vor 
Chr.  Wir  sehen  die  Zusammen- 
schlußstelle der  beiden  Schalen- 
hälften wieder  genau  in  der  Flanken- 
mitte. Die  Sicherung  scheint  der  von 
Abb.  41  zu  gleichen.  Die  andere 
Darstellung,  einer  Reilerstatue  des 
Marc.  Nonius  Baibus  zu  Neapel  ent- 
nommen, ist  um  mehrere  Jahrhun- 
derte iünger,  gehört  bereits  römischer  Zeit  und  Kunst  an.  Auch  hier  wieder  die  Schalen- 
teilung an  der  bekannten  Stelle.     Zur  Sicherung   sind  zwei    symmetrisch    angeordnete, 


Abb.  42 


Abb.  43 


erkannt  von  Overbeck ')  Geschichte  der  griechischen  Plastik,  S.  284]  v^l  Revue  arch 
1908  (XI),  S.  201,  Fig.  10,  S.  202,  f%.  11,  S.  205,  Fig.  12  (Deonna) :  ferner:  Woelcke. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Tropaions,  B.  j.  1911,  (120)  S.  220  An.  50b.  Es  gibt  noch 
mehr  als  die  an  beiden  Stellen  angeführten  Exemplare,  so  A.  M.  1910,  XXXV.  S.  219fT.,  S.  224, 
Taf.  XL  Xil.  (Brückner  hat  die  Helmform  als  solche  nicht  erkannt);  Schöne:  Griech! 
Reliefs  Nr.  79,  Taf.  XVII,  Textb.  S.  45  (  Le  Bas- Waddingion:  Voyage  arche'ol.  Monum. 
fig.  XX,  Nr.  1  D.  S.  „equitatio"  fig.  2718).  Alle  alleren  Beispiele  weisen  keine  Backen- 
klappen auf.  Erst  später  vermengt  man  die  einzelnen  Helmformen  wie  am  WafTenfries 
zu  Pergamon.  (Pergamon  II,  XLVL.  XLVIl,,  XLIX:,  XLIX,„  XLIX,,,  L,,).  Dieselbe 
Typenvermengung  machen  auch  die  Panzer  durch. 

'-^jz.  B.:  Karlsruhe,  Taf.  XIII,,,  und  Taf.  XXIIl.  ')  Pergamon  II,  XLV,  D; 
XLVIll,  B;  L,,;  C;  XLVIL,  A;  ferner:  Pergamon  VII,  Taf.  XXX;  III,,  TaL  XVII 
(Fries). 

')  G.  A.  V.  189  (     Abb.  40)       Mus.  Greg.  II,  Taf.  LXIIII.,a. 

')  Pergamon  VII,  1,  Text,  S.  141  ff.,  Nr.  129.  Eine  gleichartige  seitliche  Fugenangabe- 
Pergamon  III,  2,  S.  175,  Taf.  XXXIV,  1. 

-)  Eine  ungeschickt  wiedergegebene,  aber  als  solche  unzweifelhaft  gemeinte  seit- 
liche Verschlußlinie  bietet  ein  bei  Gerhard,  Etrusk,  Spiegel  II  auf  Taf.  CLIV  abgebildeter 
Spiegel.  -  Die  Panzerstatue  des  Augustus  von  Primaporta  (Abb.  59)  (vgl.  Mon.  delL 
Inst.  VI./VII.,  Taf.  84  Conze,  V.  W.  BI.  Ser.  III,  Taf.  11)  weist  als  Schalenverbindung, 
wie  die  Schleifen  beweisen,  Riemenschnürung  auL 
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Muskelpanzer:  lialsberge,  seilliche  Verschlußslelle  und  Sicherungsanen. 


Die  schon  beim  Glockenpanzer  beobachtete  Halsberge  findet  in  klassischer  Zeit 
selten  Verwendung.  Gegen  das  gänzliche  Fehlen  dieser  gewil?  sehr  praktischen 
Schutzvorrichtung  spricht  die  Anweisung  eines  erfahrenen  Heerführers,  wie  es 
Xenophon  M  war.    Er  tritt    mit  Nachdruck  für  den  Halsschut}  ein.     In   hellenistischer  Zeit 

tauchen  an  den  Panzerdarstellungcn  wie  an  erhaltenen 
Exemplaren  ')  die  Halsbergen  auch  wirklich  wieder  auf 
60   in  Pergamon    ). 

V e  r s ch  I  u  IK  o  r  r  i  ch  t  u  n  g e  n. 

Auf  einer  nolanischen  Amphora  ')  ist  an  dem  von 
der  Seite  gesehenen,  gewappneten  Hektor  ein  von  der 
Achseihöhle  nach  den  Oberschenkeln  senkrecht  herab- 
laufender, streifenartiger  Verschlul.^  mit  dichter  hori- 
zontaler Strichelung  angedeutet.  (Ähh.  40).  Man 
könnte  an  VerschnUrung  denken 
oder  an  ein  durchlaufendes 
Scharnier;  wahrscheinlicher  ist, 
dal>  auf  der  rechten  Seile 
anstelle  des  Scharniers  ein  an 
beiden  Schalenhälften  fest  auf- 
genieteter Lederstreifen  ange- 
bracht war,  der  ie  nach  Beilarf 
beide  Stücke  offnen  und  schne- 
llen liel?.  Diese  Art  der  Schalen- 
verbiiidung  würde  noch  L\>zn 
Vorzug  haben,  dal)  man  auf  der 
rechten,  also  schildlosen  Seile 
vor  dem  Gegner  völligen  Schul? 
hatte.  An  der  nicht  sichtbaien 
Gegenflanke  wird  der  Verschlul.^ 
durch  Paare  aufgenieteter  ge- 
genständiger Ösen,  die  durch 
Riemen  verschnürt  wurden,  her- 
gestellt gewesen  sein.  Wichtiger  für  die  genaue  Kenntnis  der  Watfenlriesexemplare  ist 
die    VerschlulMuge     des     zu    Pergamon     gefundenen     Muskelpanzers    in     Pundplastik. 


Abb.  41 


')  Xenophon,  de  re  equeslri  XII,.     Im  .Anfang  des   betretTenden  Kapitels  spricht  er 
von  der  r^csjhatfenh:it  des  \>(\nf^  und  fährt  dann  fort:  ^Sih  f\l  y.tu  o  in'yii  t^uTir  rcor 

TTFTToirjaüid."'  Der  Autor  verlangt  demnach,  zum  Schul>e  des  Halses  einen  Steg,  ein 
(jrtyaa^tti,  das  aus  dem  f^anzer  herauswächst,  und  im  Folgenden  noch  eine  besondere  Form 
für  seine  Reiter:  ^rovTft  ■(({>  utw.  yjmuor  t/-  jr^iot^i-i  yja  i^r  oior  Öh  }-iiiy(((Ttiuor  //, 
Öt^^Tui  ontv  (iov)jjm  rro  avii(\Ü7i^  70  TTutKiioTjov  ftr/uji  ri^^  (>/rr»,\"  (Dann  folgen  Finger- 
zeige für  die  Helmart.)  Zunächst  führt  er  noch  einen  ästhetischen  Grund  für  einen 
solchen  Schutz  an:  er  ziert  den  Träger.  Die  darauf  folgenden  Satzteile  können,  wofern 
sie  uns  richtig  überliefert  und  nicht  irgendwie  auf  die  nachfolgende  Helmbeschreibung  zu 
beziehen  sind,  nurso  verstanden  werden,  dal)  das  Stegasma  nicht  nur  den  Hals,  sondern  noch 
weiter  ausgreifend  auch  einen  Teil  des  Gesichtes,  und  zwar  bis  zur  Nase  hin  decken  soll. 
Wie  er  sich  diese  Vorrichtung  genauer  denkt,  etwa  aufklappbar  mit  Scharnieren,  wie  die 
Backenklappen  am  sog. attischen  Helm  {Äbb.31){¥.-\Z.b,  118  1 19),  davon  spricht  er  nicht.  Auf 
Monumenten  sind  derartige  Vorkehrungen  nicht  nachweisbar.  Besonders  notwendig  wird  ein 
solcher  Schirm  noch  dadurch,  dal)  er  für  den  f^eiter  den  „böotischen"  Helm,  die  einzige 
für  uns  iet^t  gesicherte  griechische  Helmform,  vorschreibt.     Zum  Helmtyp:    [als  solcher 
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{Abb.  4L)  Letzterer  hat  beiderseits  Streifen  an  den  seitlichen  AnstolJflächen.  Winter 
nmimt  m  seiner  Beschreibung')  an,  daf?  „beide  Stücke  längs  der  Seiten  mit  zwei 
Streifen  zusammenschlieDen,  die  mit  etwas  erhöhtem  Rand  glatt  aneinanderstoßen  ohne  dal) 
die  Vorrichtung  der  Befestigung,  wie  sie  durch  Riemen,  Schnürung  oder  Scharniere  be- 
werkstelligt wurde,  sichtbar  gemacht  ist."  Die  fehlenden 
Verschnürungsangaben  waren  gewil?  gemalt.  Aber  auch  die 
beiden  erhöhten  Streifen  lassen  sich  aus  dem  vorliegen- 
den Material  erklären.  Es  handelt  sich  hier  um  den  an  den 
Schalenrändern  gern  nach  aul?en  zu  umgcleijien  oder  ein- 
gerollten Rand.  Man  betrachte  hierzu  das  soeben  besprochene 
Vasenbild  (Abb.  40).  Hier  haben  wir  am  unteren  Ui\m\ 
sowie  an  den  Armlöchern  ähnliche  Wulste. 

Zur     Ergänzung     der    bisher 

gewonnenen  Anschauung   über  die 

VerschluDstelie    der   beiden  Stücke 

und     ihrer    Sicherung    seien     hier 

noch     zwei     weitere     Wiedergaben 

angeschlossen  ') :  Abb.  42  43.     Die 

erstgenannte      stammt     von     einer 

Bronzeciste  des  5.  lahrhunderts  vor 

Chr.     Wir    sehen    die  Zusammen- 

schluDstelle    der    beiden    Schalen- 

hälften  wieder  genau  in  derFlanken- 

mitie.  Die  Sicherung  scheint  der  von 

Abb.  41    zu  gleichen.     Die  andere 

Darstellung,  einer  Reiierstatue  des 

Marc.  Nonius  Baibus  zu  Neapel  ent- 
nommen, ist  um  mehrere  Jahrhun- 
derte jünger,  gehört  bereits  römischer  Zeit  und  Kunst  an.  Auch  hier  wieder  die  Schalen- 
leilung  an  der  bekannten  Stelle.     Zur  Sicherung   sind  zwei    symmetrisch    angeordnete. 


Abb.  42 


Abb.  43 


erkannt  von  Overbeck ')  Geschichte  der  griechischen  Plastik,  S.  284]  v^l  Revue  arch 
1908  (XI),  S.  201,  Fig.  10,  S.  202,  Fig.  11,  S.  205,  Fig.  12  (Deonna) ;  ferner:  Woelcke, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Tropaions,  B.  j.  191 1,  (120)  S.  220  An.  50b.  Es  gibt  noch 
mehr  als  die  an  beiden  Stellen  angeführten  Exemplare,  so  A.  M.  1910,  XXXV.  S.  219  tT.,  S.  224, 
Taf.  XI  Xll.  (Brückner  hat  die  Helmforni  als  solche  nicht  erkannt);  Schöne:  Griech.' 
Reliefs  Nr.  79,  Taf.  XVII,  Textb.  S.  45  (  Le  Bas- Waddington:  Voyage  archeol.  Monum' 
fig.  XX,  Nr.  1  D.S.  „equitatio"  flg.  2718).  Alle  alleren  Beispiele  weisen  keine  Backen- 
klappen auf.  Erst  später  vermengt  man  die  einzelnen  Helmformen  wie  am  WafTenIries 
zu  Pergamon.  (Pergamon  II,  XLVl.  XLVIl,,  XLIX;,  XLIX  ,„  XLIX,.,  L,,).  Dieselbe 
Typenvermengung  machen  auch  die  Panzer  durch. 

•-)z.  B.:    Karlsruhe,    Taf.  XIII ,.    und    Taf.  XXIII.         ')    Pergamon    II,     XLV,  D; 

XLVIII,       B;  L,„       C;    XLVIl,        A;    ferner:  Pergamon  VII,  Taf.  XXX;    III..,    Taf.  XVII 
(Fries). 

')  G.  A.  V.  189  (     Abb.  40)       Mus.  Greg.  II,  Taf.  LXllII,a. 

')  Pergamon  VII,  1,  Text,  S.  141  fT.,  Nr.  129.  Eine  gleichartige  seitliche  Fugenangabe- 
Pergamon  III,  2,  S.  175,  Taf.  XX XIV,  1. 

-)  Eine  ungeschickt  wiedergegebene,  aber  als  solche  unzweifelhaft  gemeinte  seit- 
liche VerschluDlinie  bietet  ein  bei  Gerhard,  Etrusk,  Spiegel  II  auf  Taf.  CLIV  abgebildeter 
Spiegel.  Die  Panzerstatue  des  Augustus  von  Primaporta  (Abb.  39)  (vgl.  Mon.  dell' 

Inst.  VI.  VII.,   Taf.  84        Conze,  V.  W.  Bl.  Ser.  111,    Taf.  11)  weist   als  Schalenvcrbindung, 
wie  die  Schleifen  beweisen,  Riemenschnürung  auf. 
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Warum  meist  nicht  angegeben.     Kleine  Votivbronzen. 


aufgenietete  viereckige  Scharniere    angebracht  *).     AuDerdem    halten    zwei  starke  Leder- 
riemen   die  Stücke  fest  zusammen.     Über  diese  wichtige  Tatsache  vgl.  unten. 

Wenn  wir  demnach  selten  eine  Andeutung  der  seitlichen  Schalentrennungslinie  an- 
treffen, so  lassen  sich  auch  für  das  Fehlen  einer  solchen  Gründe  anführen.  Einmal 
wollten  die  Künstler  (besonders  bei  den  stark  verkleinerten  Darstellungen)  durch  Ein- 
zeichnen dieser  Teilung  des  Panzers  in  zwei  Stücke  kein  verwirrendes  Bild  geben. 
Lief?  man  aber  die  senkrechte  Trennungslinie  fort,  so  muDtc  man  auch  auf  die  Ver- 
schluOangdbe  verzichten,  da  die  eine  die  andere  bedingte.  Zudem  stand  eine  solche 
Trennungslinie  mit  ihrer  die  Muskeln  rücksichtslos  durchquerenden  Senkrechten  dem 
angestrebten  Ziele,  einer  einheitlichen  Nachbildung  des  menschlichen  Körpers,  störend 
im  Wege.  Man  kann  es  demnach  verstehen,  wenn  aus  künstlerischen  Gründen  auf  die 
Einzeichnung  gerade  dieses  Details  meistens  verzichtet  wurde. 

Der  abstehende  untere  Rand,  ein  Hauptcharakteristikum  der  alteren  Glockenpanzer, 
schrumpft  zusammen  und  verschwindet  im  lel>ten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts  gänzlich 
(vgl.  S.  18  u.  19). 

Im  Innern  des  Harnisches  ist  wie  beim  Giockenpanzer  und  Ubergangs- 
typus  als  Futter  wieder  eine  zweite  Schicht  anzunehmen.  Das  zeigen  die 
namentlich  in  der  Zeit  um  450  v.  Chr.  den  Schalenrand  begleitenden  Punkt- 
reihen, die  Nietknöpfe  (zur  Beschaffenheil  der  Einlage  vergl.  S.  11  12). 

Als  verkleinerte,  wenn  auch  plastische  Darstellungen  alter  Glocken- 
panzer sind  endlich  noch  zu  nennen  die  hocharchaischen  Votivbronzen  aus 

Praisos  auf  Kreta:  Am.  lourn.  1901,  p.  384,  Fig.  13  und 
Annual  1901/2,  pl.  10,  p.  258  (vgl.  das  Verzeichnis  der 
erhaltenen  Exemplare).  Das  zuerstgenannte  Exemplar 
{flbb.  44)  entspricht  ganz  den  archaischen  Vasen- 
darstellungen: Spiralig  nach  oben  eingerollte  Pand- 
iinie  des  Brustkorbes,  vertikale  Mittel  furche  des 
Leibes  und  der  schleifenförmige  Kontur  des  Pippen- 
korbes  sind  eingetragen.  Die  anderen,  ebenfalls 
aus  ganz  dünnem  Blech  zierlich  geformten  Exem- 
plare (10  halbe  und  1  ganzes  Stück)  geben  auf 
der  Brust  gar  kein  anatomisches  Detail,  im  Pücken 
nur  die  senkrechte  Miticlfurche.  Immer  ist  der 
untere  Rand  wagrecht  hcrausgebogen.  Auffallend,  aber  dem  kretischen 
schlanken  Wüchse  entsprechend,  ist  das  schmächlige,  gestreckte  Gesamt- 
format. 

Bei  einer  historischen  Betrachtung  ergibt  sich  folgendes  Resultat; 
Annähernd  gleichzeitig  mit  den  als  verbesserte  Glockenpanzer  (s.  S.  17fT.) 
bezeichneten  Harnischen  taucht  rund  um  480  vor  Chr.  der  Panzer  mit  voll- 
endet ausgeprägter  Muskelangabc  auf. 

Das  älteste  Beispiel  dieses  neuen  Typs  findet  sich  auf  einer  Vase 
des  Duris,    des    Meisters,    dessen    mit   gröDter  Sorgfalt  bis    ins   Kleinste 


')  Die  gleiche  VerschluPform  kelirl  häutig  an  plastischen  Werken  römischer  Zeit 
und  an  erhaltenen  Metallharnischen  (s.  d.)  wieder.  (Vgl.  ferner  A.  D.  III,  Taf.  20.  Text 
S.  22  25,  Abb.  3,  4       Abb.  47  (Bronzestatue  in  tiarietta). 


Muskclpanzer:  Historischer  Überblick.  ii 

durchgeführten    Bilder   für   die   gesamte    altgriechische    Bewaffnung     wie 
besonders  für  Metallrüstung  und  Lederkoller,  manches  Neue  bringen. 

Den    größten  Fortschritt    gegenüber  dem    Glockenpanzer   bildet    wie 
gesagt,    der  vordere   untere   Schalenabschlul?,    der   nicht   mehr   wagerecht 
abschneidet,   sondern    genau    in    sanften  Schwingungen    dem  Verlauf  der 
Hüfllinie  folgt,  also  den  ganzen   Unterleib  mit  in   sein   Schutsbereich   ein- 
bezieht.     Als     eine    Vorstufe    isl    die    getrennt    gearbeitete    glatte     oder 
mit    eingravierter    Zier    ausgestaltete    kretische   Mitre   (vgl    unten      Vor- 
stufen")   anzusehen;     je^t,    wo    Brustschale    und    Unterleibsschut)  vereint 
sind,  weist  auch  der  untere  Teil    Muskelangabe   auf.     Früher   also  hatten 
wir    auf    dorischem    Gebiet     Glockenpanzer     und     Unterleibsschut»,     lern 
bietet    der    neue    Typ    beides    in    iüngerer    Form    nicht    mehr    getrennt 
sondern     zu     einem     Ganzen    verwachsen.     Wir     beobachten     in    Italien 
(s.  unten    den    Abschnitt    „Parallelen")   den   ganz  gleichen  Vorgang    daß 
zwei    ursprünglich  getrennt  gearbeitete   Stücke  im  Laufe  der  Entwicklung 
und  bei  verbesserter  Technik  miteinander  verschmolzen  werden      Hervor- 
gerufen wird  diese  Vereinigung  der  Einzelplatien  durch  die  Tendenz    alle 
Teile  des  Körpers  möglichst  einheitlich  zu  sichern,  dem  Gegner  keine  un- 
nötigen Blößen  zu  bieten,  wie  sie  bei  gelrennt  gearbeiteten  Teilen  immer 
noch    vorhanden    sind.      Mit   der    neuen,    von    Halsgrube    und    Schultern 
bis  zur  Hüfllinie  reichenden  Stückbildung,  ist  das  Höchstmaß  einer  einheit- 
lichen, starren  Rüstung  erreicht.    Brust-  und  Rückenschale  decken  gemein- 
sam   die   gesamte   Fläche   des  Rumpfes.     Eine  größere   einheitliche   Aus- 
dehnung der  beiden  Platten  ist  schlechterdings  unmöglich.     Man  muß  für 
den    weiter     anzubringenden    Schup     zum    Anstücken     besonderer    Teile 
greifen.     So  si^t  an    dem  unteren  geschweiften  Rand  als  neue  Zutat    be- 
sonders häufig  in  der  Zeit  seit  460  v.  Chr.,  ein  Pterygesansap,  dessen  ein- 
zelne Klappen  beim  Metallpanzer  gern  Metallbelag  aufweisen. 

Von    wesentlichem    Einfluß   auf  die   Entstehung    dieses   neuen    Typs 
waren     auch     in     diesem     Falle     die     politischen     Ereignisse.      Während 
m     der     geometrischen     Zeit     eine     lokale    Abgeschlossenheit     der    ein- 
zelnen     Landschaften       und       Stämme      vorherrscht,      Irilt      jetjt       am 
Ende     der    archaischen    Epoche,    überall    wieder    eine    gegenseitige    An- 
näherung   ein.      Das     geschieht     infolge     des    Vordringens    der    Perser 
nach  dem  Agäischen  Meere.    Die   lonier  werden  im   Laufe  dieser  Kämpfe 
aus    ihren    Wohnsi^en    verdrängt    und    müssen    großenteils   auswandern 
Em  Teil  von  ihnen  kehrt  nach  der  ursprünglichen  Heimat,  nach  Griechen- 
land zurück,  ein  anderer  gehl  nach  dem  Westen  weiter.     In  Griechenland 
waren    es  Athen    und  Attika,    welche   die   besten   ionischen  Elemente  auf- 
nahmen.    Die  für  die  lonier  in  anderer  Hinsicht  so  folgenschwere  Perser- 
gefahr   ward    für    Athen     die     Grundlage     seiner    Blütezeit.      Hier    ver- 
banden   sich    die    teilweise    heterogenen    Elemente,    um    durch    die    Not 
geläutert     und     im     gemeinsamen     Kampf    gegen     den     äußeren,     alle 
Griechenstämme      gleichmäßig     bedrohenden      Feind      miteinander     ver- 
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schmolzen,     schlicl^lich    jene    Epoche    herbeizuführen,     die    wir    als    die 
klassische  bezeichnen. 

Jene  Verschmelzung  verschiedener  Elemente  kommt  auch  in  der  Be- 
wafTnungsgeschichte  zum  Ausdruck.  Die  einzelnen  Rüstformen  werden 
miteinander  vermischt  und,  sich  gegenseitig  ergänzend,  verbessert.  Man 
durchdringt  die  etwas  steifen  Bildungen  des  alten  dorischen  Glocken- 
panzers mit  den  mehr  auf  Weichheit  und  Geschmeidigkeit  gerichteten 
ionischen  Formen.  Durch  diese  Änderung  gewinnt  der  Metallpanzer 
neue  Lebenskraft.  Der  vorher  einige  Jahrzehnte  hindurch  fast  unum- 
schränkt vorherrschende  Lederpanzer  verliert  seine  führende  Stellung  und 
teilt  sie  von  nun  an  mit  dem  Muskelpanzer.  Beide  Typen  sind  jet^t 
einander   gleichwertig. 

Einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  wir  ihn  in  der  Panzerung  vor  Augen 
haben,  können  wir  auch  bei  der  Kleidung  beobachten,  in  der  Pisistra- 
tidenzeit  war  die  ionische  Tracht  in  Athen  in  gleicher  Weise  vorherrschend 
geworden  wie  das  Lederwams  als  Rüstung.  Allgemein  bekannt  sind  als 
Zeugen  jener  Epoche  die  sog.  Akropolistanten,  die  in  ihrer  mit  aller  Fein- 
heit hergestellten  und  größtem  Raffinement  angelegten  Kleidung  nur  zu 
deutlich  das  Streben  jener  verweichlichten  Generation  erkennen  lassen. 
Die  Perserkriege  schaffen  hierin  Wandel.  Nach  480  kommt  der  ein- 
heimische, schlichte  dorische  Peplos,  wie  ihn  die  Athena  Lemnia  oder  die 
Parthenos  trägt,  wjeder  zu  seinem  Recht.  Und  in  ganz  entsprechender 
Weise  macht  der  linnene  Chiton  dem  einfacheren  Himation  in  der  Männer- 
tracht Plal?.  So  prägt  sich  auch  in  Tracht  und  Bewaffnung  der  nationale 
Aufschwung  des  Griechentums  aus. 

Es  ist  gewil?  kein  Zufall,  wenn  wir  gerade  auf  Vasen  des  Duris  (seltener 
auf  solchen  des  Hieron)  häufiger  dann  in  Darstellungen,  die  in  Form  wie 
Inhalt  von  Polygnots  Freskenmalerei  beeinflußt  sind,  sogar  einzelne  Szenen 
aus  diesen  Cykien  kopieren,  die  neue  Panzerform  antreffen.')  Beide  Meister 
sind  ionischer  Herkunft.  Der  Vasenmaler  stammt  wahrscheinlich  aus 
Samos,  während  als  Polygnots  Heimat  Thasos  genannt  wird.  Diese 
Künstler  bringen  bewuOt  vor  allen  anderen  die  neue,  am  besten  als 
attisch -ionisch  zu  bezeichnende  Form  des  Panzers  auf  ihren  Bildern. 

Vergleicht  man  zum  SchluO  noch  einmal  den  alten,  ohne  Zweifel 
peloponnesisch-dorischen  Glockenpanzer  mit  einem  attisch-ionischen 
Muskelpanzer,  so  erkennt  man,  welch  ein  erheblicher,  man  möchte  sagen 
rassenmäDig  und  ethisch  begründeter  Unterschied  zwischen  diesen  beiden, 
doch  im  Grunde  genommen  auf  eine  Wurzel  zurückgehenden  Bildungen 
liegt.  Der  Glockenpanzer  ist  steif,  starr,  unbiegsam,  der  Muskelpanzer 
gefällig,  weich,  anschmiegend. 

Für  eine  Reihe  von  Dezennien  gehen  auf  den  Denkmälern  verbesserter 
Glockenpanzer    und  vollendeter  Muskelharnisch   nebeneinander  her.     Erst 


')    Vergl.  zuletzt     H.  Frucht,     Die    signierten     Gefäße    des    Duris    (Diss.   München 
1914),  S.  59. 
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gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  tritt  der  erstere  ganz  in  den  Hinter- 
grund und  verschwindet.  Da  sich  auch  von  dem  alten,  starren  Glocken- 
panzer  Beispiele  noch  in  das  5.  Jahrh.  hinein  gerettet  haben  werden,  so  wird 
man  damals  die  meisten  Varianten  von'  Metallharnischen  nebeneinander 
erblickt  haben,  eine  Beobachtung,  die  wir  in  der  gleichen  Zeit  auch  beim 
Lederkoller   machen    können. 

Unverhältnismäl^ig  spärlich   ist  das   Vorkommen  von  Muskelpanzern 
gegen  das  Ende  des  5.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhdts.  vor  Chr.    Der 
Hauptgrund  liegt  in  der  idealisierenden  Tendenz  der  damals  herrschenden 
Kunstrichtung.    Man  kann  schon  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  beobachten, 
wie  die  Freude  am  Akt  stetig  wächst  und  zunächst  die  Gewandung,  später 
auch  die  Bewaffnung  in  den  Hinteigrund  treten  läDt.    Man  stellt  die  Krieger 
nicht  mehr  so  dar,  wie  sie  tatsächlich  in  den  Kampf  gingen,  sondern  läDt 
die  Rüstung  fort  und  gibt  den  Helden  nur  die  notwendigsten  Waffen,  um 
ihre  Tätigkeit  zu  charakterisieren.  Selbst  der  die  Körperformen  getreulich 
nachbildende    Muskelpanzer   fällt   dieser   Neigung   zum    Opfer.     Daneben 
kommt     die     nach    dem     groDen     peloponnesischen     Kriege     einsehende 
Strömung  in  Betracht,  die  Bewaffnung  zu  reformieren,  anstelle  schwererer 
Ausrüstungen  leichtere  einzuführen,  eine  Tendenz,  die  in  den  Bestrebungen 
des  Iphikrates  ihre  Verwirklichung   ffndet.     Endlich    mag   auch  die  starke 
Verarmung  Athens  infolge  seiner  unglücklich  verlaufenen  Unternehmungen 
mit  im  Spiele  gewesen  sein,  wie  sich  die  finanzielle  Erschöpfung  Athens 
auch    auf   anderen    Gebieten    damals    deutlich    zeigt.     An    der  Form    des 
Stückpanzers  wird  in  den  folgenden  Jahrhunderlen  so  gut  wie  nichts  ge- 
ändert.    Im    Einzelnen    mag  man    der'  Mode    entsprechend    leicht  variiert 
haben.     So  prägt  man,    dem   pathetischen  Zug   jener  Periode  folgend,   in 
hellenistischer   Zeit    die  Muskulalur    gerne    kraftvoller    aus,    eine    Übung, 
die    sich    später,    in    römischer   Zeit,    wieder    mildert.      Die    Modellierung 
entspricht    dann    wieder    mehr    der    Natur    so  wie  vordem    in    der    klassi- 
schen Periode. 

Mit  dem  genauen  AnschluO  der  Schalen  an  die  Rumpfmuskulatur 
mulMe  auch  die  gleiche  Gestaltung  der  Unterlage  Hand  in  Hand  gehen.  Die 
am  Glockenpanzer  sichtbaren  Nietkopfreihen  finden  sich  anfangs  auch  noch 
am  ausgeprägten  Muskelpanzer,  dann  aber  verschwinden  sie  auf  den  Dar- 
stellungen. Daraus  ist  jedoch  nicht  zu  schliel^en,  dal)  das  Futter  weg- 
gelassen worden  sei,  womit  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  ausgeprägten 
Muskelpanzers  verloren  gegangen  sein  würde.  Die  Befesligungsstifte 
können  vielmehr  im  Innern  des  wulslartig  umgelegten  Randes  versteckt 
angebracht,  oder  sie  können  so  fein  und  zierlich  gewesen  sein,  dal)  sie  für 
das  Auge  nicht  mehr  wahrnehmbar  waren  und  somit  auch  auf  den  Dar- 
stellungen in  Wegfall  kamen  >).  Dal)  der  Panzer  ganz  ohne  eine  ver- 
stärkende Auspolsterung  geblieben  sein  sollte,  ist  undenkbar,  weil  er  bei 


')  Das  bestätigen  al>ernials  erhaltene  Exemplare;  so  Karlsruhe  Nr.  712.     Hier  ver- 
dect^t  der  Zierstab  die  Nietköpfe.     Siehe  unten  S.  47f,  Nr.  5. 
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der  dünnen  Metallschicht  der  nötigen  Widerstandsfähigkeit  ermangelt  hatte- 
dagegen  könnte  an  Stelle  der  früheren  weichen  Einlagen  je^t  auch  einJ 
Lederschicht  getreten  sein. 

Für  die  Brauchbarkeit  des  ausgeprägten  Muskelpanzers  spricht  seine 
weite  zeitliche  wie  örtliche  Verbreitung").     Soweit  Hellenen  saDen,  kannte 

man     ihn:     in    Griechenland,    Thessalien, 
Thrakien,   am    Bosporus,    in    SüdruOIand' 
Kleinasien,    Syrien,    auf   den    griechischen 
Inseln     und    zur    Ptolemäerzeit     auch     in 
Ägypten.     Im  Westen    ist   namenilich    Ita- 
lien')   mit  Sizilien    ein  Hauptverbreitungs- 
gebiet,    und     schon    früh    wird     er     über 
Massilia    nach    Gallien,    Spanien,    Afrika, 
endlich    auch    vereinzelt    nach    Germanien 
gelangt  sein. 


Abb.  45 


Abb.  47  3) 


")    Als  Vorstufen    in   Belrachl    kommende   Erscheinungen    sowie   Nachklänce    nnH 
Parallelen  s,nd  in  einem  besonderen  Abschni,,  ,8)  dieses  Kapitels  behandeU       ^ 

-)  In  der  Kaiserzeil    tragen  (cf.  S.  27)  vornehmlich    die  Imperatoren    einen    zumeist 
reich  mitl^eliefs  verzierten  Muskelpanzer  (Abb.  39   48   49)     L\    s  97    Z,^  TT 
Amelung.  Skulpturen  des  vatican,  Museums  1,  Nr.    1   Tar  2    Nr     29'  Taf  2      Nr  Z^ 

i!;2"'-  "  ;^^-  f  •  ''^'-  '''  ""'■  ""'■  -^^f-  «^-^    Auch  Mars  U,to:-iL%  Wird   nne"r 
solchen  retchgeschmUckten  Rüstung  dargestellt.     (H.  Stuart  Jones   The  Sculp'ues  o  "he 

Museo  Capitolino    PI.  7,  Nr.  40).    Daneben    findet    in  allen  Jahrhunderten  aber  auch  de 

n  Badetr     Tb7%  "T  ""ZT"''    ^^  ^^  '"•  ^''  ''  "^-""statue  ValenSnf  , 

d  Or    im  [aTerant  Ikonographie  II.  5.  5.  216.  I.  Taf.  L  (Constantin 

,  h    ^x'f  ''■ff '^'^•is^f'e  Richtung   der   napoleonischen  Zeit  greift  bewußt  auf  die  römi- 

en"    Fit"         "f '■   ,r""    ^'^  '■'"   ""''''''    '"'■'  •"^•"-   S'^hlharnische     aTsrüsTe . 
deren     Flachen     mit     gelben    Messingemblemen    („N".    Eichenblältern     Lorbeerkranz 

Jde  n"Z"risch:n'"K^''"'?''^'"  '"''■  ^'=  '«''  '"'  französischem  Boden  "u  ge-' 
bildeten  bayrischen  Kurassierregimenter  wurden  ganz  nach  dem  damaliaen  französi- 
schem Muster  eingekleidet.  Auch  ihre  Kürasse  zeigen  solch  antikisiere  de  "  Shmuc 
nur  weniger  reich  und  elegant.  Vgl.  Fahrmbacher  •  a.  a.  O.  S.  122.  So  gibt  es  e'n  anli' 
kisierendes  „Empire"  auch  in  der  Bewaffnung,  nicht  nur  in  Kostüm  und  Möbel,; 
Sei.pl?  D  *""  ""j='^SetrageneAbb.47zeig,  den  eigenartigen  Scharnierverschluß  an  der 
Seite  des  Panzers,  den  Valentinian  I.  an  der  byzantinischen  Kolossalstatue  zu  Barletta  nagt' 


Römische  und  byzantinische  Panzer. 


55 


o 


< 


ao 


< 


Xi 

< 


04 


Muskelpanzer:  spülere  Verbreitung. 


der  dünnen  Metallschicht  der  nötigen  Widerstandsfähigkeit  ermangelt  hatte« 
dagegen  könnte  an  Stelle  der  früheren  weichen  Einlagen  jept  auch  eine 
Lederschicht  getreten  sein. 

Für  die  Brauchbarkeit  des  ausgeprägten  Muskelpanzers  spricht  seine 
weite  zeitliche  wie  örtliche  Verbreitung').     Soweit  Hellenen  saften,  kannte 

man     ihn:     in    Griechenland,    Thesscilien, 
Thrakien,   am    Bosporus,    in    SüdruDland,' 
Kleinasien,    Syrien,    auf   den    griechischen 
Inseln     und    zur    Ptolemäerzeit     auch     in 
Ägypten.     Im  Westen    ist   namenilich    Ita- 
lien')   mit  Sizilien    ein  Hauplverbreitungs- 
gcbiet,     und     schon    früh    wird     er     über 
Massilia    nach    Gallien,    Spanien,    Afrika, 
endlich    auch    vereinzelt    nach    Germanien 
gelangt  sein. 
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Abb.  45 


Abb.  47    ) 


P.r.n''/'*-^."'"^'"^'"    '"  '^''"''■'""   '^""^'^"de   Erscheinungen   sowie  Nachklänf-e    und 
Pcr.Ilelcn  sn,d  ,n  emcm  besonderen  Abschnil.  ,8)  dieses  Kapilels  behandel, 

-)  In  der  Kaiserzeil  tragen  (cf.  S.  27)  vornehmlich  die  Imperatoren  einen  /umcisi 
re.ch  mtlPehefs  verzierten  Muskelpanzer  (Abb.  39.  48.  49)  Vgl  S  27  Inm  l  ll 
Amelung,  Skulpturen  des  vatican,  Museums  1,  Nr.  1,  Tar  2  N,  29 '  faf  21  Nr'  .^  ''' 
45  Tai.  7,  Nr.  635.  Taf.  79;  Nr.  6H2.  Taf.  85.,  Auch  Mars  Ultor  JL  ^^  Wrd  „  ne^r 
solchen  retchgeschmückten  l^üstung  dargestellt.  ,H.  Stuart  |ones,  The  Sculptures  of  "he 
Museo  Cap,t.>^,no  pl.  7,  Nr.  40,.  Daneben  finde,  in  allen  Jahrhunderten  aber  auch  d 
schmucklose  Harnisch  noch  Verwendung.     A.  D.  111.  Taf.  20  (Bronzestatue  ValenZ  nsT 

l  Gr.  im'Lterant  '''    ''""""''  ''""■  '^°""'''^'""^'^  "•  '■  «•  ^'^^  '■  "^^f-  ■-  (Cormi,; 

Die   klassizistische  Richtung    der    napoleonischen  Zeil  greift  bewußt  auf  die  mmi 
sc  en  Vorb,  der  zurück,    wenn    sie   ihre   Reiterei    mi,  lichten   S.ahlharn  s  h       atsrürt' 
deren     F„ehen     m,t     gelben     Messingemblemen    („N".    Eichenblättern      Lorbeerkranz 
S.     h  ensonne  u.  a.  m  )  beschlagen  sind.     Die  18.5    auf   französischem  Boden    n  u   ge-' 
btldeten    bayrischen  Kürassierregimenter  wurden  ganz   nach  dem   damaligen    französt 
schem  Muster  e.ngekleide..     Auch  ihre  Kürasse  zeigen  solch  an.ikisiere  de     Schmuck 
nur  weniger  reich  und  elegant.  Vgl.  Fahrmbacher  ■  a.  a.  O.  S.  .22.    So  g  bt     s  e  n  anT 
kisierendes  „Empire"  auch  in  der  Bewaffnung,   nicht  nur  in  Kostüm  und  Mobein 

Seile  deS'pall'r  "^f^'5"-fS«"«.  Abb,  47  zeigt  den  eigenartigen  Scharnierverschluß  an  der 
Seit,  des  Panzers,  den  Valenlmian  I.  an  der  byzantinischen  Kolossalstatue  zu  Barlelta  IrägK 
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b)  Die  Zutaten:  Pferygcs,  Schulferklappen.  Feldbinden 

■  die  Pterygcs,  ein  schurzartiger  Klappenkranz,  auf. 

Bedeutend  später  erst  folgen   die  Schultertragen 
/.uleof  die  Feldbinde.  ^^nra^en. 

Die  Pteryges  )  finden  an  zwei  Stellen  Ver- 
wendung: am  häufigsten  am  un.eren  f^anzerrande 
als  Huflenschut»,  seltener  an  den  für  die  Anne  an- 
gebrachten Ar.sschnitten  zun,  Schut,  der  Achse  - 
liohlen  und  der  Oberarme. 

Die  Pteryges  sind   übrigens  keineswei^s  erst 
für  d,e  Mefallrü.,ung  erfunden.     Sie  waren  vid- 
mehr  seit  langer  Zeit  schon  an  zwei  anderen  Rüst- 
ypen     dem  Linnenpanzer   und   dem  Lederkoller 
m  Gebrauch  (vgl.  Kap.  II  u.  III).     Es  handelt  sich 
detiinach    nur  um  die   Übertragung   einer  ander 
we.hg    langst    eingeführten    Art.    die    Hüften    zu 
schufen,  auf  den  Metallpanzer,  unter  leichte,  Ab 
anderung  der  Klappengestaltung. 

Die    ällesren.    zunächst    nur    vereinypit    n^M.      • 

Mu3M.n.r    r.n.en   3i.    soTcrK^ ^^^^^^ 

bildern-',.    CAöb.  30-3JJ     Ferner    •  'X"'""'"  '""^'  '"'  "Po'V^'no'ische  "  V.se," 

^-      """   '"  '^'^'"^«'^"  ^"f  den  Reliefs  von  Oiöll.aschi  ■)    Z 

unten'-  u"rert;er^;:,'-ot;:V^;;  'Jr ^^r  f  "^^.'"^^n  eines  S.tTs.reirens  noc„ 
rien     stammende     Kriegers.a.ue  ,en     ausBrL"  ""^Z'"''"-     ^'"'S^   aus    E,ru- 

^u  erreict,en.  Der  Panzer  der  efna,  S  a  e„.  "m"",  '""  ^"'  '^"''  ""^^'-^  ^r, 
Tav.  XXXVIll ,  D.-S.  Fi^.  4525:  de  Ridder  rl,  n,  V  '  ,  ''"""'"■  "•  ^'°'-'<^  "^'• 
zwe.fell   aber   selbst    daran,   ob    er  „S   e  „e,  r  """'  ""'  '^''"'  '^^'"«'«"untf. 

form.  Der  untere,  fast  wagerech,  "bs.ehcnr  vT  '"'  '"''  "^"'•'•'  "^'  G'^^Xe"- 
ihm  Ist  an  der  Brus.selte  eirrech,cc£es  Tuch  ""l  "'""^  ^'''''"''"-  "".er 
Drittel  der  Oberschenkellange  hinabreich,  ^v„,lln  ''"'^^''"^"'^''  "as  bis  zu  einen 
zwei,en  Bronze  (Micali  a.  a.  O  Tav  XXXVIII  .  a  T.'"''  "'  "''  Vorkehrung  an  einer 
halb  des  abstehenden  Randes  verlängerVitt'  o"  ,'"■  "'"  ^^°'^^'"P^"^"'  ^er  un,cr- 
gebildelen.  nach  un,en  konvex  verlaufend  nS,r.\  "  u  "'""  ""'"'  S.'-«'-'"'"««'^" 
brei,ernde  Pteryges  angebrach,.  c::fltm^^;,tn''f\'"''  T"  '"  ''"^^  '"- 
Die  un,en   eckig,   nicht   abgerunde,  auslaufende^  D  anscheinend  vci bürden  sind, 

großer  Beweglichkei,.  Aus  welchem  Material  „h  7^''  """'""    "'*■"'   '^'"  Eindruck 

man  sich  den  Ansa,  vorzuste     na    TsLthrrtTa.'n  "''"""""  ^"^^^ 
einen  Fortschritt,  hat  aber  den  Nachtei     darmTn  ih     •  ,  ^""-     ^"'''  ^'°'''"'^^  "«"'^"'e' 
nich,  verlängern  kann.  "  '^"  "^'"  ^'"  l'estimmles  Mal?  hinaus 

Ashmoira;Vu:;-pJ-X,r'  '"=  """'  '•  ^-  ''«'''''"•«•  '''■■  ^"'■"^-  Pl.LV  =  Gardne.-, 
')  Benndorf:  Oiölbaschi  Text  S.  116  117,  z.  B.  Taf.  IXA. 


Abb.  50 


Anordnung,  Form. 
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4.  Jahrh.  v.  Chr.  sehen  wir  sie  dann  in  nur  wenig  veränderter  Form  auf  attischen  Grnb- 
relicfs')  (Abb.  SO),  in  hellenistischer  Zeit  in  Pergamon  am  Gigantomachiefries-) 
(Abb.  36),  am  Telephosfries ')  (Abb.  55),  m^  der  Waffenballustrade  *)  (Abb.  1) 
und  an  dem  oben  schon  genanntem  einzelnen  Panzertorso'')  (Abb.  38,  51)',  ferner  in 
Magnesia  am  M.'")  und  am  H2kate-Temp2l  von  Lagina'"). 


Anordnung,    Zahl    und    unterer    Abschluß    der    Klappen  reihen. 

Hat  man,  wie  zu  Anfang'),  eine  einzige  Reihe,  so  pflegt  der  untere  Abschlul? 
analog  der  Hüftlinie  geschweift  zu  verlaufen,  wenn  auch  meist  nicht  ganz  so  stark 
gerundet    wie   jene.    Man    bleibt    aber    nicht   lange   bei   einer  einzigen   Reihe,    sondern 

geht  bald  zu  deren  Vermehrung,  meist  zu  drei  Lagen '') 
verschiedener  Länge  über.  Die  oberste  Reihe  schrumpft 
zusammen  und  scheint  lediglich  den  Zweck  zu  haben,  die 
Ansat>stelle  der  unteren  Lagen  zu  überdecken.  Auch  ein 
ästhetisches  Moment  mag  mitgespielt  haben :  Man  suchte 
durch  gute  Proportionierung  dem  Ganzen  ein  gefälliges 
Aussehen  zu  verleihen.  Die  oberste  Reihe  (ä)  zeigt  in 
ihrer  unteren  Abschlu(?linie  meist  dieselbe  starke  Schwin- 
gung, wie  der  Rand  der  Panzerschalen.  Reihe  b  ist  nur 
wenig  kürzer  als  c.  Beide  schliefen  unten  leicht  geschweift 
ab.  Die  Anordnung  der  Lagen  ist  ziegeldachartig.  Die 
hellenistische  Zeit  bevorzugt  die  Zweizahl  der  Reihen''); 
die  obere  Reihe  folgt  der  geschwungenen  Thoraxlinie, 
während  die  zweite  ganz  wagerecht  abschneidet.  Die  Praxis 
muf)  diese  Anordnung  als  die  beste  erprobt  haben.  So 
bleibt  es  auch  bis  in  die  Kaiserzeit  mit  der  kleinen  Ände- 
rung, daO  an  Stelle  der  einen  kurzen  Reihe  a  gern  zwei  an- 
nähernd gleich  lange  mit  halbkreisförmigen  Klappen  treten. 
Die  älteste  Form  der  einzelnen  Pteryges  ist,  abgesehen  von  einem  Beispiel'")  der 
Übergangsklasse  mit  eckigen  Klappen  (Abb.  21),  länglich  oval  (Abb.  30  33)'').  Aus 
den  Vasenbildern  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  sie  aus  Leder  mit  dünner  Metall- 
auflage bestanden.    Daß  man  auch  Klappen  ganz  aus  Metall  herstellte,  dürfte  bei  der  Größe 


Abb.  51 


V)  Conze,  Att.  Grabreliefs  11,  Taf.CXLI,  CGI,  CCXLV  ;  111,  S.  281,  Nr.  1501.  '^)  Per- 
gamon 1!L„  Taf.  XVII.  ')  Pergamon  III,,  Taf.  XXXIV,  u.  XXXV,.  ')  Pergamon  II, 
Taf.  XLVII,  A.  ■)  Pergamon  VII,  Taf.  XXX;  A.M.1902,  XXVIl,  S.  152/135.  '•)  Magnesia, 
Tal.  XIII  XIV.  "  )  Mendel,  Musees  imp.  Ottomans,  Catalogue  des  Sculptures  Grecques, 
Romaines  et  Byzantines,  I,  Nr.  216,  217. 

')  F.-R.  Taf.  28,  75/76,  118  und  Text  I,  S.  128/129  und  S.  152;  Millingen,  pl.  LV; 
Benndorf,  Gjölbaschi,  Taf.  IX  A,;  Gardner,  Ashmolean  Museum,  pl.  XII. 

'*)  Conze,    Attische  Grabreliefs,  II,  Taf.  CXLI,  CGI,  CCXLV.  Drei  Lagen  einige 

Dezennien  früher  bereits  bei  Lederpanzern  (Parthenonfries).  Das  Koller  ist  demnach 
auch  in  diesem  Punkt  füiirend.  Vgl.  Smith,  Parthenon  (Frieze)  Taf.  45;  auf  sfg.  Vase : 
Gardner,  Catalogue  of  the  greek  vases  in  the  Ashmolean  Museum,  pl.  2. 

")  Pergamon  II,  Tat.  XLVII,  =  A;  Pergamon  III,.  Taf.  XVII,  Taf.  XXXIV,  und 
XXXV,,  VII,  Taf.  XXX;  A.  M.  1902,  XXVIl  S.  152  155;  Magnesia,  Taf.  XIll  u.  XIV. 

"0  F.-R.  Taf.  74.     Für  Leder  spricht  auch  die  Ornamentierung  der  Klappen. 

^')  F.-R.  Taf.  28,  75/76,  118,  Text  I,  S.  128/129  und  S.  152;  Millingen,  pl.  LV ;  Gard- 
ner, Ashmolean  Museum,  pl.  XII.  Neben  runden  Klappen  finden  sich  bei  einem  Streifen 
auch  eckige  Pteryges  (hier  sicher  aus  Leder);  so  Compte  rendu  1867,  pl.  IV.  —  G.  A. 
V.  46.  Die  hier  vorkommende  abwechselnde  Schwarz-rotplaltierung  und  Beschuppung 
der    Pteryges    ist   lediglich    ornamental,    nicht   als   Melallbelag   aufzulassen. 
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Pteryijes     -  Anfänge. 


b)  Die  Zutafen:  Pteryges.  Schulferklappen,  Feldbinden 

zuletjr  die  Feldbinde.  ^     ' 

Die  Ptery^res  )  finden  an  zwei  Stellen  Ver- 
wendung: am  häufigsten  am  unleren  Panzerrande 
ab  Hufienschiin,  seltener  an  den  für  die  Arme  an- 
gebrachten Arvsschnhlen  zun,  Schun  der  Achse  - 
liohlen  und  der  Oberarme. 

Die  Pteryges  sind   übrigens  keinesues^s  er^t 
ftir  d,e  Metallrä^tung  erfunden.     Sie  wäret,  vie  - 
mehr  se    langer  Zeit  schon  an  zwei  anderen  i^üst- 
(ypen     cen,  Lmnenpanzer   und   dem  Lederkoller 
m  Gebrauch  (vgl.  Kap.  II  u.  III).     Es  handelt  sich 
demnae     nur  un,  die    Übertragung   einer  and  ^ 
we.tg    langst    emgeführlen    Art,    die    Hüften    zu 
schufen,  auf  den  Metallpanzer,  unter  leichte    Ab 
anderung  der  Klappengestaltung. 

Die    ciMesten,    zundchsl    nur    verein/Pit    n.^»       • 

r.en     stammende    Krle,.ers,a.ue  ten     aus    Bro,  '     ""^'''■'''''"-     i^'"'^<^   -us    f:„u- 

zu     erreichen.       Der    Pan.er    cc       cI.k',     sTm  '"m ''",   '''='    ^'""^    ""'    '^"^^^''^    Ar, 

^weifet,   aher    selbst    daran,   ob    er   n  e  „e  ,  r,"        "'  '"""  "'"■■  ''''''"'  '^•"•rMetlnn,., 

form.  Der  untere,  fast  wagereel!,  Ts  Ihcnd.  u  7  "■"'  ""'"''  '""'''■  '""  f""^'«^"- 
ihm  is,  an  der  Brustseite  ein  reelS 'es  T  ,"  ''"'"  "''^"^  ^'''''"'''"-  dinier 
Drittel  der  Obersct,enkellän,e  na  r  cl  ,  'v  .,,1":''  "'^"'."''""'"'  ''''^  "^  -  -'-n 
zweiten  Bronze  (Micali  a.  a.  O  Tc  XXxUl  ,  x  r?"""  '"'  '^'"  ^orketirun«  an  en.er 
halb   des    abstehenden  I^andes  verlaWr,    ^  '     n"  ■■"  ""  0'"*'--"l"i"^cr.  der  unla- 

.-ebildeten.  naeh  unten  k,.nv ex  v  ,  ^Jt^H""",'"  ''"'  "'"■"  '•''"*^'"  ^--"'"-c" 
breiternde  Ptery.es  an.ebracht^mr^^i.tnslretn '?","'"''  T"  '"  '''"''  '"' 
Die   unten    eckig,    nicht   abgerundet  auslanfln^r  n,  '"'^''^"'^'"'  ve,hu:dcn  .sind, 

großer  BewcHichkeit.  Aus  we  Im  M  .et^ob  ,,?s     7'''^  "'"''''"    "'^"'   "^"  ""'"""^^ 
■nm,  sich  den  Ansah  vorzus.elk'rS    k'^^/''"^'''"' "'''''""'■'-''" ^ 
einen  Forlschri,,,  ha.  aber  d„N"u-  Teil      laß  l"    '"'''"■     '''"^''  """'"^''0  ""''••"'-' 

nicht  ve.langern  kann.  '^  """  '""  ""^^  ^'"  l'eslimmles  Maß  hinaus 

Ash..,l'anVuipL-Xir'  '"^  """'  ''  ^^  ""''"•  ^^  '^^^  ^■'""'H-  PLLV  =  Oard,.er, 
^')  Ben..dorf.-  Oiölbaschi  Text  S.  1 16  117,  z.  B.  Tal.  IXA. 


Abb.  <tO 


Anordnung,  Form. 
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4.  Jtihrh.  V.  Chr.  sehen  wir  sie  dann  in  nur  wenig  veränderter  Form  auf  attischen  Grab- 
rcliefs')  (Äl)h.  SO),  in  hellenistischer  Zeit  in  Pergamon  am  Gigantomachiefries-') 
(Ähl).  36),  am  Telephosfries ')  (Abb.  55),  an  der  Waffenballustrade  *)  (Abb.  1) 
und  an  dem  oben  schon  genanntem  einzelnen  Panzertorso')  (Abb.  38,  51)  >  ferner  in 
Magnesia  am  M.'')  und  am  Ii:kate-Tenip2l  von  Lagina'''). 


Anordnung,    Zahl    und    unterer    A  b  s  ch  I  u  f>    der    K  I  a  p  p  e  n  r  e  i  h  e  n. 

Hat  man,  wie  zu  Anfang'),  eine  einzige  Reihe,  so  pflegt  der  untere  Abschluf} 
analog  der  Hüftlinie  geschweift  zu  verlaufen,  wenn  auch  meist  nicht  ganz  so  stark 
geruiuict    wie    jene.     Man    bleibt    aber    nicht    lange    bei    einer   einzigen    Peihe,    sondern 

geht  bald  zu  deren  Vermehrung,  meist  zu  drei  Lagen"') 
verschiedener  Länge  über.  Die  oberste  Pcihe  schrumpft 
zusammen  und  scheint  lediglich  l\c^v\  Zweck  zu  haben,  die 
Ansat>stelle  der  unteren  Lagen  zu  überdecken.  Auch  ein 
ästlielisches  Moment  mag  mitgespielt  haben :  Man  suchte 
durch  gute  Proportioiiierung  dem  Ganzen  ein  gefälliges 
Aussehen  zu  verleihen.  Die  o!)ersle  Peihe  (ci)  zeigt  in 
ihrer  unteren  AbschluDlinie  meist  dieselbe  starke  Schwin- 
gung, wie  der  Pand  l\c:y  Panzerschalen.  Peihe  b  ist  nur 
wenig  kürzer  als  c.  Beide  schliel?en  unten  leicht  geschweift 
ab.  Die  Anordnung  der  Lagen  ist  zicgeldachartig.  Die 
hellenistische  Zeit  bevorzugt  die  Zweizahl  der  Pcihen'); 
die  obere  Peihe  folgt  der  geschwungenen  Thoraxlinie, 
während  cüe  zweite  ganz  wagerecht  abschneidet.  Die  Praxis 
mul)  diese  Anordnung  als  die  beste  erprobt  haben.  So 
bleibt  es  auch  bis  in  die  Kaiserzeit  mit  der  kleinen  Ände- 
rung, L\ci?}  an  Stelle  der  einen  kurzen  Peihe  d  gern  zwei  an- 
nähernd gleich  lange  mit  halbkreisf()rmigen  Klappen  treten. 
Die  älteste  Form  der  einzelnen  Pteryges  ist,  abgesehen  von  einem  Beispiel"')  der 
Übergangsklasse  mit  eckigen  Klappen  (Abb.  21),  länglich  oval  (Abb.  30  33)'').  Aus 
den  Vasenbildern  gewiiuit  man  den  Eindruck.  dal>  sie  aus  Leder  mit  dünner  Metall- 
aullage  bestanden.    Dal)  man  auch  Klappen  ganz  aus  Metall  herstellte,  dürfte  bei  der  GriiDe 


Abb.  51 


')  Conze,  Att.  Grabreliefs  II,  Taf.CXLl,  CGI,  CCXLV  ;  III,  S.  281,  Nr.  1501.  ')  Per- 
gamon III,,  Taf.  XVII.  ')  Pergamon  111,,  Taf.  XXXIV,  u.  XXXV,.  ')  Pergamon  II, 
Tal.  XLVII,  A.  ')  Pergamon  VII,  Taf.  XXX;  A.M.  1902,  XXVII,  S.  152  155.  ' )  Magnesia, 
rat.  XIII  XIV.  "  )  Mendel,  Musees  inip.  Ottomans,  Catalogue  des  Sculptures  Grecqucs, 
Pomaines  et  Byzantines,  I,  Nr.  216,  217. 

')  F.-P.  Taf.  28,  75  76,  118  und  Text  I,  S.  128  129  und  S.  152;  Millingen,  pl.  LV; 
Benndorf,  G)()lbaschi,  Taf.  IX  A,;  Gardner,  Ashmolean  Museum,  pl.  Xll. 

^)  Conze,    Attische  Grabreliefs,  II,  Taf.  CXLl,  CGI,  CCXLV.  Drei  Lagen  einige 

Dezeiuiien  früher  bereits  bei  Lederpanzern  (Parthenonfries).  Das  Koller  ist  denuiach 
auch  in  diesem  Punkt  führend.  Vgl.  Smith,  Parthenon  (Frieze)  Taf.  45;  auf  sfg.  Vase : 
Gardner,  Catalogue  of  the  greek  vases  in  Ihe  Ashmolean  Museum,  pl.  2. 

")  Pergamon  11,  Tat.  XLVII,  =  A;  Pergamon  III,,  Taf.  XVII,  Taf.  XXXIV,  und 
XXXV,,  Vli!  Taf.  XXX;  A.  M.  1902,  XXVll  S.  152  155;  Magnesia,  Tat.  XIII  u.  XIV. 

"')  F.-P.  Taf.  74.     Für  Leder  spricht  auch  die  Ornamentierung  der  Klappen. 

")  F.-P.  Taf.  28,  75  76,  118,  Text  1,  S.  128/129  und  S.  152;  Millingen,  pl.  LV;  Gard- 
ner, Ashmolean  Museum,  pl.  Xll.  Neben  runden  Klappen  linden  sich  bei  einem  Streifen 
auch  eckige  Pteryges  (hier  sicher  aus  Leder);  so  Compte  rendu  1867,  pl.  IV.  —  G.  A. 
V.  46.  Die  hier  vorkommende  abwechselnde  Schwarz-rotplalticrung  und  Beschuppung 
der    Pteryges    ist   lediglich    ornamental,    nicht    als   Metallbelag    aufzulassen. 
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Pteryges:  Verzierung,  Befesligung. 


und  dem  dam.t  verbundenem  Gewicht  die  Ausnahme  bilden.  ■)  Späler  gehen  langgestreckt 
rechteck.ge  oder  am  unteren  Ende  leicht  abgerundete',  neben  kurzen  halbkreisförmigen 
Klappen   )  her.    In  Pergamon  (Abb.  1.51.54)s\nd  beide  Reihen  langgestreckt  rechteckig 
Diese  Form  hangt  zweifellos  mit  dem  Material  zusammen,  da  je^t,  in  hellenistischer  Zeit' 
"«""Koller   nur  weiche  Lederstreifen   ohne  Metallauflage  zur  Verwendung  kamen' 
Als  Schiiiuck  haben  die  Pteryges  außer  Schuppenwerk  und  Tulamusterung  häufig 
noch  Fransen  •).    Wie  bei  den  Panzerschalen  so  tritt  auch  in  der  Ptcrygesbildung  und  ihrer 
Verzierung  in  römischer  Zeit  eine  Bereicherung  durch  Metallplattierung  ein  "  Ein  gutes 
Betsptel    tst   das  Bronzeplättchen    mit   dem  DreituOraub  aus  Dodona.     Vgl.  unten  S.  54. 
Nr.  25.    Denn  diese  bronzenen  Deckklappen  weisen  ieljt  gern  Reliefdarstellungen  auf  so 
Symbole,  d.e  iitit  der  statuarisch  dargestellten  Persönlichkeit  in  irgend  einem  Zusammen- 
nange  stehen'). 

verhunH.""^'""''"  "'f  """f  '''"  ^'^^''  wie  die  Streifen  mit  den  Harnischschalen 
%SZZ  ""T  "Tf^'  "'^""^^  ""'"  ^'^  ''"'''"'"  X'^PP«"  durch  Niete  oder 
n^.^  V^^  •'""  ^'2^^'  """  "^''"'"'S'^  i>  eine  Lage  zu  Streifen  -  wofern  die  Klappen 
n.cht  gleich  aus  einem  Stück  gearbeitet  waren  ^-  und  verband  dann  die  ganzen  Streifen 
mit   dem  Harnisc  ,     Ohne  Zweifel  rührt  ein  Teil  der   auf  Panzer-Darstel  ungen   w  e  a 

Tr  nd"  ScZ  ""  "'•'""'""  Punktreihen  r^...  JO;  von  den  Befestijungsstiften 
aer  an  der  Schaleninnenseite  angesel?ten  Pteryges  her. 

Harnisch  A  (Abb.  1)  des  pergamenischen  Waffenfrieses  hat  auch  in  den  A  r  m  I  ö  ch  e  r  n 

Pteryges    aus    Leder.      Sie    sehneiden    unten    gerade    ab    und    laufen    ehe,  falls    i 

Fr  nsen  aus^  Armpteryges  haben  wir  am  Lederkollcr  ,s.  dieses)  schon  im  ersten  Viertel  des 

5.Jahrhs.v.Chr.0.    Auch  am  Muskelpanzer  sind  sie  frühzeitig  nachweisbar  «iSever 

erneut  aut  und  halten   sich  dann  bis  in  die  Kaiserzeit.     In  Magnesia  a  M  ")  (am  Am^ 
zonenfries)  haben  sie  Muskelpanzer  wie  Lederkoller.    In  Pergamon    rifft    Jn  ^sie  m^ 
fach  (Telephosfries,  Panzertorso)'")  und  zwar  befranst  (Abb   f.  3S   45   55) 

D.e  Grunde  für  das  Aufkommen  der  Pteryges  am  Muskelpanzer  liegen 
auf  der  Hand.  Bot  auch  der  verbesserte,  jet^t  den  Unterleib  mitdeckende 
Metailharmsch  einen  gröl?eren  Schup  als  der  veraltete  Giockenpanzer  so 
konnte  er  doch  nicht  die  Konkurrenz  mit  dem  noch  besseren  Schuh'ge- 
wahrenden  Lederkoller  aufnehmen.  Die  aus  diesem  Grunde  zu  BegL 
des  5.  Jahrhs.  v.  Chr.    erfolgte    Zurückdrängung   des  Glockenpanzers  aus 

■)  Metall  liegt  sicher  vor,  wo  eine  wagrechte  Mittelteilung  der  langen  Klappen  durch 
Scharniere  vorhanden    -•    -  Conze   «.  a.  O.,   Taf.  CCXLv'      .Z>..  W;    Sari     on 
a.  a.  O.,  Taf.  7,  Nr  40  =   Abb.  48.     Eine  solche  Gliederung  ist  bei  Leder  unnötig 

rvi  .  l  *'  ^••^'"•^"ef^  "•   CXLI,   CGI,   CCXLV.     ■)  Conze,  a  a  O  fl    Taf 

CXLI,  spater  bei  römischen   Imperatorenstatuen:  vgl  Abb  46 

1  linier  ?f""^'  <;"  ^•"'^^  «iel^e  ""•«"  den  gleichen  Abschnitt  in  Kapitel  III 
hl,  ?/         nl   ,7  ^'"  ^'"^   ^"f  der  obersten  Reihe    abwechselnd  Meduscn- 

passen.    Ähnlich  bei  den  Schultertragcn.    (Bonner  Studien,  Taf.  1.  2,  Taf   II    1     2  1    Auch 
Lederpressung  mag  vorgekommen  sein.   ,Vgl.  oben  S.  8,  Anm.  5.) 

)  Xenophon,  de  re  equestri  XII.  6  (cf.  Abschnitt  6  dieses  Kapitels) 

2  tl'^.-  ^'^'-  ■"   "'''*«^'  Taf.  5;  Conze  VII,  Taf.  5;  F.-R.  Taf.  15 

tvienctel.  Cat.  2,  nr   l6o,  1/2,   181;    ferner  Milet  II.  Taf.  XV.  Block  3a.  4a,  4b 
Taf  XXX  T"""  "•      ,ff-^LVI.,         A:    Pergamon    IM,.    Taf.  XXXIV,  ;    Pergamon  VII 

2  i  h'rhunder"'beTH   v  Fri^'^t^^; '''^-  '''''■    '''''""  ^«^   ^^'-  ^-ner  MUnz^  d 
von  Pe  gainon/T   r  1    N       r-  ""  "^'^"''- ^^'^demie  der  Wiss.   19,0:  Die  Münzen 
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seiner  herrschenden  Stellung  muffte  ungünstig  auf  die  weitausgedehnte 
Metallwaffenindustrie  wirken.  Eine  der  Maßnahmen,  wodurch  sich  der 
Stückpanzer  seine  alte  Stellung  wieder  zu  sichern  suchte,  ist  eben  die 
Anbringung  der  Pterygesstreifen. 

Doch  hat  der  Muskelpanzer  keineswegs  immer  Pteryges  (Abb.  40,  52,  53).  Pteryges- 

lose   Beispiele   haben  wir    im  5.  Jahrhundert   auf   altisch-rolfigurigen  Vasen '),   am    Par- 

Ihenonfries    und    auf    Reliefs-)-     Später    auf   einem. 

südrussischen    Monument'),     am    Heroon    v.  Gjöl- 

baschi')  und  an  dem  großen  sidonischen  Sar- 
kophag"), ferner  in  Per- 
gamon (Abb.  2)'). 

Im  Gegensat?  zu  den 
römischen  Panzerstatuen 
ist  auf  etruskischen 
Denkmälern")  der  Metall- 
panzer ungleich  häutiger 
ohne  als  mit  Pteryges- 
schurz  anzutreffen. 

Somit  steht  der  pte- 
rygeslose  Muskclpanzer 
am  Watfenfries  keines- 
wegs vereinzelt  da,  son- 
dern läOt  sich  zwanglos 
in  eine  Gruppe  gleich- 
artig dargestellter  Har- 
nische einreihen. 

Die  zweite  ver- 
bessernde Zutat  s'nd 
die  Schulterklap- 
pen. Auf  rotfigu- 
rigen  Vasenbildern^) 
sowie  an  plastischen 
Werken  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  so   am  Parthenonfries"'),    finden 

»)  G  A.  V.  Taf.  189;  F.-P.  Taf.  89;  Conze,  Ser.  Vll,  Taf.  VI  Fröhner,  Choix  de 
vascs  grecs  ine'dits,  Taf.  111;  Mon.  dell'  Inst.  X,  Taf.  LIVA;    Gerhard,  Antike  Bildwerke, 

Taf.  XXXV.  -r    r    OA7   _ 

•-)  Smith,  Parthenon  pl.  77,  Nr.  29.  -  Weitere  Beispiele:  Br.  Br.  Taf.  202;  Taf.  207  ^ 
Mon  deirinst.  X,  Taf.  XIII  D.  und  Tal.  XV  e.,;  Br.  Br.  546  (Torso  eines  gepanzerten 
Mannes);  Conze,  Att.  Grabreliefs  Taf.  CCXVlll,  CCXIX;  Le  Bas-Waddington,  Voyage 
arch  Mon  Fig  pl  49,  Nr.  2;  Photographie  Giraudon  Nr.  1022  Louvre  129.  Glyptothek 
Ny-Carlsberg,  pl.  18  (dreikantige  Basis),  im  Text  S.  26fT.  Nachweis  weiterer  Exemplare 
(Fig.  10—11).     Gerhard,  Akademische  Abhdly.,  Taf.  XXIll,  Nr.  3  u.  5. 

*  =')  Kondakof-Tolstoi,  Antiquites,  de  la  Russie  meridionale  ( 1891 )  S.  305,  Fig.  265 
(Goldplatte)  auf  megar.  Reliefbecher:  Furtwängler,  Slg.  SabouroiT,  Taf.  LXXlll;  Dumont- 
Chaplain,  Les  ceramiques  de  la  Grece  propre,  pl.  XXXI  1.  unten. 

^)  Benndorf,  Heroon  von  Gjölbaschi,  Taf.XA.-,  rechts.  •■)  Hamdy  Bey-Remach, 
a   a   O     pl   XXVl  und  XXXVll  oben  und  Nr.  1.       ')  Pergamon  II,  Taf.  XLV,        D. 

*  ^)  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  V,  Taf.  56,  58,  119,  121;  Aschencisten ;  Micali,  Mon.  ant. 
Taf  CVIll ;  Brunn,  Rilievi  1,  Taf.  LIV.„  LV.,,,  LXll -...,..  Bronzeciste  :  Mon.  dell"  Inst.  Vlll,  Taf.  VII 

-)  F.-R.  Taf.  28,  75  76,  118;  F.-R.  B.  1,  Textbild,  S.  128,129  =  Abb.  50  und  S.  132 
=  Abb.  51.         '')  Smith,  Parthenon  (Frieze),  pl.  61,  63,  67. 
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Schulfertragen:  Form,  Verzierung. 


au,  a,„ic.en  0™L,°t  ;r„r  S^c^'r^r  1„^*S   "??"'" 
ers,  rar   *„    M.,allhar„i,ch    .rra„de„e    NeS  ,  X.  T,   7oj  "'s', 

wo*:  H  Tb:!':::''""'' """'"'"'  ^-^'^"'-^  ---  '-^'^"i- 

Gewichfige   Gründe  mögen  zur  VerwenHim«   Hon  q  u  i.    . 
beim    Harnisch  Anlaß   aeeeben    hLn      p       ^-  Schultertragen  auch 

feil  empfohlen  haben    dal)  Hio  n.      [/        u  Schultertragen  der  Vor- 

Angritf'besonders  au^it      n  Steire't' ,:7  "",  ''^  ^^'^^^'"'  ^'"^^  ^- 
bisher  allgemein  ablichte  S!Z^'Z:J::^:Z"^'''''"  ^^'^"^  ^'^  ^- 

dem  vorderen  Ende  zu  Ichmäre       Die  ö  S*""^'h'-ei.e  an  und  werden  ers,  nach 

sreh.  die  Klappe  in  einer  ,nehr  od  r  minder  sarkTo     h  ""   "'"  '^■■"^'■""skels, 

wub.arrig  verdick,,  die  Innennäche  ZäZ'Tu  rT,  T  <""f-  ''"  "'""'^''"^  '«' 
mischer  Zei,  ,ri„  an  S,elle  dieser  Z,rtT,  ^T  ^  t  '^^  '"  ''"-'"«"is'ischer  und  rO- 
Lederkoller-^)  übernommene  Fo  „  S  b  i  "h  l"  ^^'""""^  "'"'  '^'"f^'""^-'  ^om 
nach  dem  vorderen  Ende';  l^ie  Ränder  verHr'  ^T''''  "'  ^'"'''"'  "«^^  Veriüngun,, 
auf  einer  Sei,e  reeh.ecKi,  oder'^esS  /e"'  i^'örs'En'd:  fsr'V""H'  '''■"''"  ""^ 
Rundung,  oder  geradlinig-vvagerech,  abgeschni„en  "'"'""  ^''''''  ^'"^ 

n.Ur,irm    IT,n?r*So""s'h'r^im  t"  '"'  '"''  ""'  '^"--n'-en,a.em  und 
noch  als  die  S.ofTe  dieser  ldch,^,i",  Ln.nenpanzer    und    Lederkoller').     Besser 

Man    brin.,    bei    Kos::::er;rA;mr  f^SnTpelS'^rn  T'  T  ^^'^■""^■^-^• 

^irr^a^z:^s-:.:^-r  1  i;r- 1"^  --:"^"  -= 

-«n.,    ein  Medusenhaup.   ::r  e,ne'  S^rNT  ::r\ler^:arof  if  ::^^ 

')  Conze,  a.  a.  O.  II.  Taf  CXI  I    rrr    rr^\  i  \/     a 

■^)  Vgl,  Vasen  bis  e.wa    80     t^'-R  3  '    53   54    '  ^r""  \'""^  "'^^  "• 
spälere:  Eph,  1895;  Taf.2:  ).  H.  S,.  1905    x\V    tVi  ^JT""*'"-'^^    '^-'^-  ''''^'    "8  119; 

Ma,nes',"Ta'r!:i,!  VoY  Vak"  Rrn,isc'h"T°"  "';'''''^-  ■'•^•^'"^  ^"^'  "'  T"«'-  -^V; 
fAuguslus  von  Pnmapor  a  r^^/^J^  '  fr""  ^'"'''■'"'  ^^"-"^  ■^^«^-'9« 
Vn.XXX;    VII .,;  Tex,bUr.  5lf  Bei2;58'"' """'''"  ^      ^^^^•""°"     "'    -^'-^•■^•. 

^.i./o.t';9f;^mt:chSD;r:,^luni'?^^  ^^•"'"-  '^-'^- ^^'  «^^ 

nian  Ukv,hoi.  ,,  ,51,  Nr,  ,9,  r^.::^''Z: .^^^JS^^^^!;';^^^^'^^^^^ 

•)  ^'er,amon  VH.  Texlbd,  Nr.  548.  Beibia,,  58,  fer,/er'TS:r/k',-,T8    -  ...  5. 
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liabener  Ausführung  au\  (Abb.  54).  Vorgreifend  seien  an  dieser  Stelle  auch  die  Bronzen 
von  Siris')  erwähnt,  zwei  Prachtstücke  erhaltener  Schulterklappen  in  Treibarbeit.  Für 
die  Kaiserzeit  vergleiche  man  die  Imperatorenstatuen,  so  den  Augustus  von  Primaporta 
(Abb.  39).  Neben  reichverzierten  Exemplaren  gibt  es,  wie  schon  erwähnt,  auch  in  der 
Spätzeit  noch  ganz  schmucklose,  mit  glatter  Innenfläche '). 

Als  Material  kommt  nur  Leder  oder  Bronze  in  Betracht.  Wahrscheinlich  ver- 
wendete man  häufig  eine  Kombination  von  Leder  und  Bronze,  indem  man  die  aus 
dünnem  Blech  hergestellten  Reliefs  auf  einer  Lederunterlage  anbrachte.  Genügende 
Parallelen  bieten  die  anderen  Teile  des  Panzers,  die  Schalen  und  Pteryges.  Für  die  spätere 
Zeit  legt  die  völlige  Übereinstimmung  der  Harnischklappen  mit  solchen  an  Leder- 
kollern es  nahe,  an  bloPes  Leder  zu  denken ').  Bestanden  die  Klappen  aus  starrem 
Material,  so  muDten  sie  selbstverständlich  der  Schulterwölbung  entsprechend  leicht  ge- 
krümmt sein. 

Die  Schulterklappen  sind  getrennt  gearbeitet  und  an  der  Rückenschale  mit  Hülfe 
durchlaufender  Scharniere')  befestigt.  Wo  hingegen  an  Stelle  des  starren  Metalles 
Ledertragen  zur  Verwendung  kamen,  nietete  man  diese  an  der  Rückenschale  an. 

Die  Sicherung  an  der  Brustseite  ist  verschieden.  Am  Klappenende  sind 
entweder  Schnüre  angebracht,  oder  es  ist  ein  Ring,  durch  den  man  Schnüre  ziehen 
konnte,  fest  in  die  Endpartie  eingelassen,  oder  beweglich  auf  diese  aufgenietet  (Abb.  54). 
Etwa  eine  Hand  breit  unterhalb  des  Klappenendes  befindet  sich  dann  an  der  Bruslschale  je 
ein  Ring.  An  diesen  schleift  man  die  Schulterklappe  an  ).  Daneben  geben  die  WafTen- 
friesexcmplare  A  (Abb.  1)  und  wahrscheinlich  auch  B  eine  andere  Sicherung.  In  der  Mitte 
des  Klappenendes  sil?t  ein  runder  Buckel "),  in  den  von  unten  ein  Stift  oder  Haken  ein- 
greifen muO.     Also  eine  druckknopfartige  Mechanik. 

Was  Über  das  Vorkommen  der  Pteryges  am  Stückpanzer  gesagt  ist, 
gilt  in  noch  höherem  Mal)  von  den  SchuUerklappen.  Sie  finden  sich  erst 
nach  400  vor  Chr.  am  Metallpanzer.  Und  auch  dann  sind  sie  keines- 
wegs immer  vorhanden ;  es  gibt  genug  Beispiele  auch  ohne  diese  Beigabe, 
wo  man  also  bei  der  alten,  schon  am  Glockenpanzer  üblichen  Scharnier- 
sicherung stehen  blieb  0.  Ganz  heimisch  werden  die  Schultertragen  am 
Muskelpanzer  erst  in  der  römischen  Epoche,  wo  sich  überhaupt  mehr  und 
mehr  die  Sonderart  der  verschiedenen  Panzerformen  verliert,  und  eine  Ver- 
mengung der  den  einzelnen  Typen  eigentümlichen  Charakteristika  stattfindet. 


')  Walters,  Catalogue  of  the  Bronzes  in  the  Br.  Mus.  Nr.  285,  pl.  VIII.  Bröndsted, 
Die  Bronzen  von  Siris  (1857).    Vgl.  unten  S.  5t.     Nr.  14,  Abb.  62. 

2)  Pergamon  II,  XLVIL,  =  Abb.  /;  Magnesia,  Taf.  XIII,  10  k.   16k,  römisch:  A.  D.  III. 

Taf.  20. 

^)  Vergleiche  Pergamon  II,  XLVII,.,  ferner  Magnesia,  Taf.  XIII,  Milet  II,  Taf.  XV. 

^)  Zum  Scharnier  vgl.  Pergamon  III ,,  Text  S.  174,  Taf.  XXXIV,.  Ferner  die  Bronzen 
von  Siris  (Abb.  62)  oder  den  Panzer  des  Augustus  (Abb.  59),  Br.  Br.  490.  —  Zur  antiken 
Bezeichnung  (yiyyXviiWi)  s.  oben  S.  58,  Anm.  6. 

•■')  Auf  den  angeführten  attischen  Reliefs  fehlt  iede  Verschlul?angabe.  Sie  war 
gewif?,  wie  so  vieles  auf  dieser  Reliefgattung,  einst  durch  Malerei  angegeben.  Die  Siche- 
rung geschah  analog  der  des  Lederkollers  durch  Verschleifung.  —  Pergamon  III,., 
XXXIV,  ;  VII,  Taf.  XXX  ;  Vll ,,  S.  278,  Nr.  548.  Gut  sichtbar  ist  die  Art  des  Verschlusses 
an  den  römischen  Panzerstatuen;  vgl.  Bonner  Studien  a.  a.  O.,  Taf.  I  — III. 

'^)  Ein  ähnlicher  Verschluß  ist  vielleicht  gemeint:  F.-R.  Taf.  127  (Polybotes). 

")  Die  erhaltenen  Exemplare  (s.S.  44  IT.)  behalten  die  alte  Form  (einfacher  Schulter- 
schluf)  ohne  besondere  Tragen)  bei.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Sirisbronzen.  Cf. 
Anm.  1. 
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Die  dritte  am  Metdllpanzer  vorko.nmenJe  Zutöt  i^t  die  held- 
binde. Dal}  sie  am  Pergamener  VVaffenfries  nur  am  Lederpanzer')  und 
nicht  auch  über  der  Metallrüstung  anzutreffen  ist,  beruht  sichtlich  nur 
auf  Zufall  und  dem  trümmerhaften  Erhaltungszustand  der  Reliefp.'atten. 
Denn  andere  aus  der  Aftalidenresidenz  stammende  Darstellungen  von 
Metallpanzerung  —  so  mehrfach  der  Telephosfries  [ßbb.  55]')  —  weisen 
die  Binde  auf,  die  als  Zubehör  des  Metallharnisches  auch  in  Magnesia 
a.  M.^)  und  Milet ')  erscheint. 

Diese  um  die  Taille  geschlungene  Binde  besteht  aus  einem  bandartigen,  etwa  eine 
Hand  breiten  Streifen.  Ihre  Länge  war,  wie  sich  aus  den  Darstellungen  ergibt,  ver- 
schieden, je  nachdem  man  sie  ein,  zwei  oder  dreimal  um  den  Körper  legte.  Vorn  band 
man  sie  in  eine  Schleife,  deren  Enden  zumeist  unter  das  Band  gesteckt  sind,  um  die 
Bewegungsfreiheit  nicht  zu  beeinträchtigen  (Abb.  55). 

Als  Material  der  Binden  können  nur  Tuchstreifen  in  Betracht  kommen  Diese 
waren,  wie  der  Alexandersarkophag  ^)  zeigt,  farbig,  hoben  sich  gut  vom  Panzer  ab 
schmückten  und  gliederten  wie  die  Koppel  unseres  Militärs  oder  der  Gürtel  der  Frauen 
die  Figur  vortrefflich.  Ebenso  sollen  die  an  ihren  Enden  angebrachten  Fransen  die 
gleichfalls  aus  Stoff  zu  denken  sind,  die  Binde  zieren.  Vermutlich  waren  diese  Fransen 
in  natura  noch  durch  besondere  Farbe  hervorgehoben.  Der  Alexandersarkophag  gibt 
darüber  leider  keinen  Aufschluß. 

Indessen    dienten    die   Binden    keineswegs   ästhetischen  Zwecken  allein      Vielleicht 
sollten    sie    in  groDen  Heeren  auch  eine  leichtere  Scheidung  der  verschiedenen  Völker- 
schaften   ermöglichen").       Ihre    hauptsächlichste    Bedeutung    war    aber    doch    wohl    die 
eines    Gradabzeichens,    sei    es,     daf?    sie    nur    den    Feldherrn    als    solchen    kenntlich 
machen    sollte,   sei    es,    da(}    sie   überhaupt    die  Unterscheidung   der  einzelnen  Chargen 
bezweckte.       König    Alexander    ist    zuerst     auf    den     uns     gebliebenen     Darstellungen 
mehrfach  mit  ihr  geschmückt.  Die  Feldbinde  ist  da  sicher  noch  als  ein  besonderes  Hoheits- 
zeichen   anzusehen,    das    in    seiner    Bedeutung   etwa    der    weiPen    Binde    gleichkommt 
welche    die    makedonischen    Herrscher    um    ihre    Kausia    trugen.      Erinnert    sei    auch 
an    ein  weiteres,    bald   allgemeineres    fürstliches    Abzeichen    jener    Zeit:    die    bekannte 
hellenistische  Diadembinde,  die  ihre  Vorbilder  in  Persien  und  Assyrien  hat.") 

Noch    in    der    römischen   Kaiserzeit    hat    die    Feldbinde   die    gleiche    Bedeutung^) 
Sie    wird,    was     namentlich     an     den     beiden    zu     Ehren    Trajans    und    Mark    Aureis 
errichteten    Säulen    sogleich    in    die    Augen    fällt,    nur  von    dem    Kaiser,    dessen    Stell- 
vertreter   oder    seinen     Familienmitgliedern     über    dem     Panzer    angelegt,     sicherlich 

•)  Pergamon  II,  XLIII  (=  A);  XLV.,  (=  C);  XLVIII .  (=  D).  Den  Gürteln  entsprechen 
in  Gestallung  wie  Material  die  am  gleichen  Waffenfries  und  auch  anderswo  vor- 
kommenden, an  der  Schwertscheidc  hängenden  Bänder,  so  Pergamon  II,  XLV  I  (oben 
rechts;  2  (oben  links).  Abweichend  dagegen  a.  a.  O.  2  (unten  rechts);  XLIII  Ver- 
gleiche hierzu  die  Darstellung  auf  einem  Wandgemälde  aus  Gnathia:  P.  M.  1912  B  XXVII 
S.  111,  Abb.  2.  ^)  Pergamon  ill ,,  XXXIV,  und  XXXV..  ')  Magnesia,  Taf.  Xlil/Xiv' 
-*)  Milet  I,       Taf.  XV.       •)  Hamdy  Bey-Reinach,  Ne'cropole  royalc  ä  Sidon.  pl.  XXXVI,. 

••')  Auch  im  Mittelalter  bildete  die  Feldbinde  das  Hauptunterscheidungszeichen  de'r 
streitenden  Parteien.  Vgl.  Fahrmbacher,  Führer  durch  das  kgl.  bayer.  Armeemuseum  in 
München  ',  S.  45. 

")  Cf.  unter  „Diadema"  P.-W.  V,  Sp.  505 ff  (Mau)  und  D.-S.  II,  1,  pag.  119ff.  (Sag- 
Iio);    zur  Diadembinde  der  Perser:  Xenophon,  Cyrop.  VIII.  Ill,   15. 

")  Lateinisch  .cinctorium'.  cf.  bei  D.S.  „cingulum"  B.  1,  2,  pag.  1181.  -  Guhl  & 
Koner,  Das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  '     S.  752. 
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nur  deswegen,  um  die  betreffenden  Personen  aus  der  Menge   der  Dargestellten  hervor- 
zuheben. 

Woher  stammt  die  Fcldbinde?  Man  könnte  zunächst  den  Orient  als  Ur- 
sprungsland ansehen,  zumal  bei  den  zur  Zeit  Alexanders  herrschenden  regen  Beziehungen 
zum  Osten.  Näher  liegt  es,  den  Ursprung  in  Griechenland  oder  in  Makedonien  selbst 
zu  suchen  und  als  Vorbild  an  die  griechische,  zunächst  nur  für  den  Gottesdienst  be- 
stimmte Tänie  zu  denken,  jene  Zeitrichtung,  da  die  hellenistischen  Monarchen  unter 
dem  EinfluD  asiatischer  Vorbilder  für  ihre  Person  göttliche  Verehrung  mit  Opfern  in 
Anspruch  nahmen,  macht  eine  solche  Annahme  wahrscheinlich.  Ausgeschlossen  ist  es 
aber  auch  nicht,  daf)  eine  rein  makedonische  Sitte  zugrunde  liegt,  nämlich,  daß  den 
makedonischen  Königen,  vielleicht  auch  ihrer  nächsten  Umgebung,  ein  derartiges  Ab- 
zeichen von  Alters  her  zukam.  Dieses  wäre  dann  beim  Eintreten  der  Makedonen  in  die 
Weltgeschichte  allgemeiner  bekannt  und  verbreitet  worden.  Freilich  sind  das  nur  mehr 
oder  weniger  wahrscheinliche  Vermutungen. 

Rein  stofflich  lieOe  sich  die  Feldbinde  auch  auffassen  als  ein  Ausläufer  jenes  in 
alter  Zeit  quer  um  den  Harnisch  geschlungenen  Stoff-  oder  Ledergürtels,  der  schon  bei 
Homer  als  ^«fjr//^/)  vorkommt,  und  dessen  Existenz  einige  prähistorische  Panzer  noch 

erkennen  lassen-).  Vielleicht  ist  ein 
solcher  Gurt  auch  gerade  die  Ver- 
anlassung gewesen,  den  unteren  Har- 
nischrand so  steif  und  wagrecht  ab- 
zubiegen, wie  es  für  den  archaischen 
Glockenpanzer  charakteristisch  ist.  Die 
Franzosen  nennen  den  Typus  eben  dar- 
nach cuirasse  ä  goutliere  wie  mit  Trauf- 
kante (cf.  D.-S.  Ill,  2,  S.  1504,  Vll,  lorica). 
Diese  energische  Umbiegung  des  un- 
teren Randes  verhinderte  jedenfalls  am 
besten  ein  Abgleiten  des  um  die 
Panzermitte  geschlungenen  L,(^^(lrl^{^. 
Dies  hat  auch  schon  W.  Leaf,  J.  H. 
S.  1885,    74,    richtig  erkannt.  =') 


Abb.  54  (zu  Seite  40/4t). 


')     Auf    den    bildlichen    Darstellungen    ist    er,   wie    oben    auf 
S.  15,  14  ausgeführt  ist,  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.         Leder-  Abb.  55. 

gürtel    und  Feldbinde    sind,    wenn  sie  auch  let>ten  Endes  eines  Ur- 
sprungs sind,  ihrer  Bestimmung  nach  doch  von  einander  zu  scheiden.    Die  Bedeutung  der 
Feldbinde    ist    auf  S.  42    klargelegt.     Der  Lederriemen,    wie    ihn    z.  B.  die  Rüstung    des 
Nonius  Baibus  (Abb.  43)  aufweist,  dient  aber  vor  allen  Dingen  als  Sicherung,  nicht  wie 
die  Feldbinde  als  Abzeichen. 

-)  Vgl.  unten  die  prähistorischen  Parallelen.  Eine  in  ihrer  Primitivität  treffende, 
nur  sehr  viel  spätere  Parallele  sind  die  5  Reifen,  mit  denen  die  Eisenpanzer  im  Neger- 
reich Benin  zusammengehalten  werden.  Vgl.  z.  B.  die  Darstellungen  auf  Reliefs  dieser 
afrikanischen  Kunst  des  16.  und  17.  Jhrhdts.  in  den  Jahresberichten  des  Württ.  Vereins 
für  Handelsgeographie,  1900,  S.  176,  Abb.  8  u.  Taf.  2. 

■')  Die  mittelalterlichen  Rüstungen  weisen  am  Unterteil  der  Stücke  einen  ähnlichen, 
wenn  auch  nicht  immer  ganz  so  stark  ausgebildeten  Rand  auf.  Vgl.  Fahrmbacher'  a.  a. 
O.S.57;  ferner  Demmin'  a.a.O.  S.  595  -  595 ;  Böheim,  Handbuch  der  Waffenkunde, 
Seemann,  Leipzig  1890,  S.  88,  Fig.  87  (Harnisch  des  Bartolomeo  Colleoni).  Dieser  Rand 
sollte  dem  über  den  Stücken  zur  Sicherung  angebrachten  Lederriemen  Halt  gewähren. 
Außerdem  diente  er  als  Auflager  für  die  Krebsschenkelschienen  (cf.  Demmin'  a.a.O., 
S.  595,  Nr.  46). 
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Felcll)in(le:  Mcitcridl.  Hcrkuiift. 


Feldbindc:  Ursprung. 
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Die  dritte  am  Metdllpanzer  vorko.iimenJe  Zutat  ist  die  held- 
binde.  DaO  sie  am  Pergamener  VVaffenfries  nur  am  Lederpanzer')  und 
nicht  auch  über  der  Metallrüstung  anzutreffen  ist,  beruht  sichtMch  nur 
auf  Zufall  und  dem  trümmerhaften  Erhaltungszustand  der  Reliefp.'atten. 
Denn  andere  aus  der  Aitalidenresidenz  stammende  Darstellungen  von 
Metallpanzerung  —  so  mehrfach  der  Telephosfries  (ßbh.SS)')  —  weisen 
die  Binde  auf,  die  als  Zubehör  des  Metallharnisches  auch  in  Magnesia 
a.  M/)  und  Milet  ')  erscheint. 

Diese  um  die  Taille  geschlungene  Binde  besteht  aus  einem  bandartigen  etwa  eine 
Hand  breiten  Streifen.  Ihre  Länge  war.  wie  sich  aus  den  Darstellungen  ergibt,  ver- 
schieden, je  nachdem  man  sie  ein.  zwei  oder  dreimal  um  den  Körper  legte.  Vorn  band 
man  sie  in  eine  Schleife,  deren  Enden  zumeist  unter  das  Band  gesteckt  sind,  um  die 
Bewegungsfreiheit  nicht  zu  beeinträchtigen  (Abb.  55). 

Als  Material  der  Binden  können  nur  Tuchstreifen  in  Betracht  kommen.  Diese 
waren,  wie  der  Alexandersarkophag  )  zeigt,  farbig,  hoben  sich  gut  vom  Panzer  ab 
schmückten  und  gliederten  wie  die  Koppel  unseres  Militärs  oder  der  Gürtel  der  Frauen 
die  Figur  vortrefflich.  Ebenso  sollen  die  an  ihren  Enden  angebrachten  Fransen  die 
gleichfalls  aus  Stoff  zu  denken  sind,  die  Binde  zieren.  Vermutlich  waren  diese  Fransen 
in  natura  noch  durch  besondere  Farbe  hervorgehoben.  Der  Alexandersarkophag  gibt 
darüber  leider  keinen  Aufschlul>.  '     ^ 

Indessen  dienten  die  Binden  keineswegs  ästhetischen  Zwecken  allein.  Vielleicht 
sollten  sie  in  grol?en  Heeren  auch  eine  leichtere  Scheidung  der  verschiedenen  Völker- 
schaften ermöglichen').  Ihre  hauptsächlichste  Bedeutung  war  aber  doch  wohl  die 
eines  Gradabzeichens,  sei  es,  dal)  sie  nur  den  Feldherrn  als  solchen  kenntlich 
machen  sollte,  sei  es,  dal?  sie  überhaupt  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Chargen 
l)ezweckte.  König  Alexander  ist  zuerst  auf  den  uns  gebliebenen  Darstellungen 
mehrfach  mit  ihr  geschmückt.  Die  Feldbinde  ist  da  sicher  noch  als  ein  besonderes  Hoheits- 
zeichen anzusehen,  das  in  seiner  Bedeutung  etwa  der  weisen  Binde  gleichkommt 
welche  die  makedonischen  Herrscher  um  ihre  Kausia  trugen.  Erinnert  sei  auch 
an  ein  weiteres,  bald  allgemeineres  fürstliches  Abzeichen  jener  Zeit:  die  bekannte 
hellenistische  Diadembinde,  die  ihre  Vorbilder  in  Persien  und  Assyrien  hat.') 

Noch    in    der    rcimischen    Kaiserzeit    hat    die    Feldbinde    die    gleiche    Bedeutung^) 
Sie    wird,    was     namentlich     i^^^     den     beiden    zu     Ehren     Trajans    und    Mark    Aureis 
errichteten    Säulen    sogleich    in    die    Augen    fällt,    nur  von    dem    Kaiser     dessen    Stell- 
vertreter    oder     seinen     Familienmitgliedern     über     dem     Panzer     angelegt,     sicherlich 

•)  Pergamon  II  XLIII  ,=  A);  XLV.,  (=C):  XLVIII.  (=  D).  Den  Gürteln  entsprechen 
m  Gestaltung  wie  Material  die  am  gleichen  WafTenfrics  und  auch  anderswo  vor- 
kommenden, ^n  der  Schwertscheide  hängenden  Bänder,  so  Pergamon  II  XLV  1  (oben 
rechts:  2  (oben  links).  Abweichend  ^^xg^^^n  a.  a.  O.  2  (unten  rechts):  XLIII  Ver- 
gleiche hierzu  die  Darstellung  auf  einem  Wandgemälde  aus  Gnathia:  P.  M.  1912  B  XXVII 
S.  111,  Abb.  2.  -•)  Pergamon  III,,  XXXIV,  und  XXXV,.  '•)  Magnesia,  Taf.  XIILXIV.' 
')  Milet  I,  Taf.  XV.  •)  Hamdy  Bey-Peinach,  Necropole  royale  ä  Sidon.  pl.  XXXVI,. 
'•)  Auch  im  Mittelalter  bildete  die  Feldbinde  das  Hauptunterscheidungszeichen  der 
streitenden  Parteien.  Vgl.  Fahrmbacher.  Führer  durch  das  kgl.  bayer.  Armeemuseum  in 
München    ,   S.  45. 

•')  Cf.  unter  „Diadema"  P.-W.  V,  Sp.305fT  (Mau)  und  D.-S.  II,  I,  pag.  llQfT.  (Sag- 
lio);    zur  Diadembinde  der  Perser:  Xenophon.  Cyrop.  VIII.  III,   15. 

■)  Lateinisch  .cincforium'.     cf.  bei  D.S.  „cingulum"  B.  !,    2,  pag.  1181.  Guhl  & 

Koner,  Das  Leben  der  Griechen  und  Pömer.  '     S.  752. 
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nur  deswegen,  um  die  betreffenden  Personen  aus  der  Menge   der  Dargestellten  hervor- 
zuheben. 

Woher  stammt  die  Feldbinde?  Man  könnte  zunächst  den  Orient  als  Ur- 
sprungsland ansehen,  zumal  bei  den  zur  Zeit  Alexanders  herrschenden  regen  Beziehungen 
zum  Osten.  Näher  liegt  es,  den  Ursprung  in  Griechenland  oder  in  Makedonien  selbst 
zu  suchen  und  als  Vorbild  an  die  griechische,  zunächst  nur  für  den  Gottesdienst  be- 
stimmte Tänie  zu  denken.  Jene  Zeitrichtung,  da  die  hellenistischen  Monarchen  unter 
dem  EinnuD  asiatischer  Vorbilder  für  ihre  Person  göttliche  Verehrung  mit  Opfern  in 
Anspruch  nahmen,  macht  eine  solche  Annahme  wahrscheinlich.  Ausgeschlossen  ist  es 
aber  auch  nicht,  dal)  eine  rein  makedonische  Sitte  zugrunde  liegt,  nämlich,  daf)  den 
makedonischen  Königen,  vielleicht  auch  ihrer  nächsten  Umgebung,  ein  derartiges  Ab- 
zeichen von  Alters  her  zukam.  Dieses  wäre  dann  beim  Eintreten  der  Makedonen  in  die 
Weltgeschichte  allgemeiner  bekannt  und  verbreitet  worden.  Freilich  sind  das  nur  mehr 
oder  weniger  wahrscheinliche  Vermutungen. 

Pein  stofflich  lieDe  sich  die  Feldbinde  auch  auffassen  als  ein  Ausläufer  jenes  in 
alter  Zeit  quer  um  den  Harnisch  geschlungenen  Stoff-  oder  Ledergürtels,  der  schon  bei 
Homer  als   ^roo-T/j^/)  vorkommt,  und  dessen  Existenz  einige  prähistorische  Panzer  noch 

erkennen  lassen').  Vielleicht  ist  ein 
solcher  Gurt  auch  gerade  die  Ver- 
anlassung gewesen,  den  unteren  Har- 
nischrand so  steif  und  wagrecht  ab- 
zubiegen, wie  es  für  den  archaischen 
Glockenpanzer  charakteristisch  ist.  Die 
Franzosen  nennen  den  Typus  eben  dar- 
nach cuirasseägoutliere  wie  mit  Trauf- 
kante (cf.  D.-S.  111,  2,  S.  1504,  Vll.  lorica). 
Diese  energische  Umbiegung  des  un- 
teren Pandes  verhinderte  jedenfalls  am 
besten  ein  Abgleiten  des  um  die 
Panzermittc  geschlungenen  ;(f)o-r//j. 
Dies  hat  auch  schon  W.  Leaf.  j.  H. 
S.  1885,    74,    richtig  erkannt.-) 


Abb.  54  (/u  Seite  40  41). 


')     Auf    den    bildlichen    DarsteUungen     ist    er,    wie    oben    aul 
S.  15,  14  ausgeführt  ist,  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.         Leder-  Ahb.  55. 

gürtel    und  Feldbinde    sind,    wenn  sie  auch  letzten  Endes  eines  Ur- 
sprungs sind,  ihrer  Bestimmung  nach  doch  von  einander  zu  scheiden.    Die  Bedeutung  der 
Feldbinde    ist    auf  S.  42    klargelegt.     Der  Lederriemen,    wie    ihn    z.  B.  die  Püstung    des 
Nonius  Baibus  (Abb.  43)  aufweist,  dient  aber  vor  allen  Dingen  als  Sicherung,  nicht  wie 
die  Feldbinde  als  Abzeichen. 

-)  Vgl.  unten  die  prähistorischen  Parallelen.  Eine  in  ihrer  Primitivität  treffende, 
nur  sehr  viel  spätere  Parallele  sind  die  5  f^eifen,  mit  denen  die  Eisenpanzer  im  Neger- 
reich Benin  zusammengehalten  werden.  Vgl.  z.  B.  die  Darstellungen  auf  Peliefs  dieser 
afrikanischen  Kunst  des  16.  und  17.  jhrhdts.  in  den  Jahresberichten  des  Württ.  Vereins 
für  Handelsgeographie,   1900,  S.  176,  Abb.  8  u.  Taf.  2. 

')  Die  mittelalterlichen  Rüstungen  weisen  am  Unterteil  der  Stücke  einen  ähnlichen, 
wenn  auch  nicht  immer  ganz  so  stark  ausgebildeten  Rand  auf.  Vgl.  Fahrmbacher  a.  a. 
O.  S.  57;  ferner  Demmin'  a.a.O.  S.  595  595 :  Böheim,  Handbuch  der  Watfenkunde, 
Seemann,  Leipzig  1890,  S.  88,  Fig.  87  (Harnisch  des  Bartolomeo  Colleoni).  Dieser  Rand 
sollte  dem  über  d^n  Stücken  zur  Sicherung  angebrachten  Lederriemen  Halt  gewähren. 
AufJerdem  diente  er  als  Auflager  für  die  Krebsschenkelschienen  (cL  Demmin'  a.a.O., 
S.  595,  Nr.  46). 
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Erhaltene  Melallpanzer. 


5.  Erhaltene  Metallpanzer. 
Das   bisher   nur   aus    antiken  Darstellungen  von  Panzern  i^ewonnene 

t'     nTerSrb'"    T"^^".""^    "°^"    '•'"    OnginalXThT 
tenen    Metallpanzer     bezw.   deren    tragmentarisclien    RcSte.    sowie   einige 

Vo„vharn,sche  (vgl.  S.  30)  in  UnterlebensgröDe.    Die  Mehrzahl  der  S  S' k 

Panzer    stamn,f   aus    etruskischen    und    nn.eritalischen    Kamm  rgrdber;') 

E.n,ge  Exemplare  fanden  sich  auch  bei  gröDeren  Ausgrabungen  lufgie 

ch.schem  Boden  so  in  Olympia.    Fast  alle  bedeutenderen  Mus!  n  Europas 

dessen  m  Betracht  kommende  Länder  hier  in  alphabatischer  ReL    Xn' 

t^^Z^t  T'T'''  "'^^T  ^"    ^''^  '''  Erhaltungs^urtarTd' 

unbed  n' r  "n  h1  Ar  ""'  ^'"°'^"'''  '°  ''^''"  '^'"''  Originalharn^sche 
unbedmgt  an  den  Anfang  unserer  Untersuchung  zu  stellen  gewesen  Sie 
smd  sämtlich  aus  Bronze.  gfc^wesen     C5ie 

Verzeichnis   der  e  r  ha  henen  Me.alipanzer   (einschließlich   der    Ucincn 
AHn  Belgien:  Volivh  arn  ische). 

'^"%\^rASr   '"''-'  ""  Cincuana-naire.    Co.iecions  de  ,a  secion 

'■    HaSn"'un''c:bine7r'"^''-     '""  ^^^  ^  '''■     ^"^  Q-«*.-eohen,ond. 
lagemani,     un    cabinel  damaleur.     Noiices   archeok.giques   el  dcscrii,.i<,n 

arr^Nr  STxr';"'"!"'^'^'  '"'"'^-  '■-'^'-^-  ^ke  e,  Lei  ^JTs  3 

ModelIierun[;  u,?d  Ar       '     r  '"'  ^'^  ^"''"''""«   -•^'"''    ""^"^ekhend. 

louejMerung   und  An   der  Bruslwarzenbildun  >^  (viH   Nr  i    „„w    7 

Verzeichnisses)  verweisen    das   Harnischfra^llTenr-in    Jas    4  vor  hr  ,:h;r 
wie^ef  r ;Tn.e'r'-   ^'^   "---^^-^^-n'   .''•'    die   BrusTnt.    1; 

B)  in  Deufschia  nd: 

a)  Berlin,  Anliquciriu  m: 

2.    Brusrsfücl^'j   aus    der   Sammlung  ßarfholdv      Hm    Ji.  r.  •    ,     • 

Kleinere  Kuns.  und  Industrie  in,  A^^^Tim.  5  250    N  '",025   "'""'" 

a  a'^O  "wr";^  ;;  '";  h'T  ^^'"'"'""^'  '^^"'■""'^-     >^- '-'S  c^    Priederichs 
_  a.  a.  O.     Nr.  1024.     Erhaltungszustand  schlecht.  ^«ericns, 


daß  hil  he  I  "m  a  nl  nach  l  h"^':"^"  '^'^"^"^'  ■■^'  ^  ^  ^"'  wie  sicher, 
werden  daher  un.er  den  erh^ennH'  ■!"■'""  ^°''"'"'='-"-  ^«'-^■-ffen  wurden.  Es 
etruskischer  Kun  er,  gkei  s  "s"":'"'""  "f "'''"--  "-kunf,  Produk.e  auch 
Prüfung  des  gesam  e  t  Lndenen  Ma  eriai?  d  k  "'^'  '""  ""''  "'''  -"gehender 
Erhaltungszustand  auch  dann^nrillrnSgir  sei!!    ''""    '''^''"'   ''''  ^'^''^^'^^" 

freundlt;  Z  T^Te  b'eide'n'he'l';'"  h"  T  ^""''---  '-"  -"■  Herr  Prof.  Zahn 
von  Gips   und  LetnLnd         der      ten  WeisTlrT?"'"''^"  "^^'"'^^^'^^^  -'  "Ulfe 

vor  einiger  zeit  seien  sie  auseinan^rg^^^^t  vv:re:r;arz"z"r"r  ^'  T^^"" 
vorliegen.     Ob  sich  wieder  ein  M„^^„m..=.,i  ,1.        "'O™«"'  sodal?  z.  Z.  nur  kleine  Stücke 

3.ehe  noch  dahin.     (Vgl  „Naeh.I^geT  "'        ""  """"""""    '"^'^"'="  '^^«^- 


Unteritalischcr  Bronzepanzer  des  4.  Jahrhunderts  in  Hamburg. 
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Erhaltene  Melnllpanzer. 


5.  Erhalfene  Mctallpanzcr. 

I^ilH^"^    ^If^r'r   ^"^   ^"'"^^"  Darsfellungen  von  Panzern  gewonnene 

(enen    Metallpanzer,    bezw.    deren    fragmentarischen    Reste,    sowie   einige 
Vot.vharn.sche  (vgl.  S.  30)  in  UnterlebensgröDe.    Die  Mehr;ahl  der  SmK 
Panzer    s,amn,t   aus    etruskischen    und    unterit.lischen    Kammerg  aber   ') 
Em.ge  Exetnplare  fanden  sich  auch  bei  größeren  Ausgrabungen  lugie 
ch.schem  Boden,  so  in  Oly„,pia.    Fast  alle  bedeutenderen  Muse      f'  LpTs 
dessen  in  Belrach,  kommende  Länder  hier  in  alphabetischer  i^dhZ,!' 

esTer:,K  l'dTe  tS"'''  ''^^•^:  ^"  ^'^''^  '''  ^rU.Uun^s^.sjlt^ 
unbed  nm  an  H  A  ,  ""'  ^"""'^"■''  '"  ^'^'■""  '"^^^  OriginaliiarnLsche 
unbedmgt  an  den  Anfang  unserer  LhUersuchung  zu  steilen  gewesen  Sic 
sind  sämtlich  aus  Bronze.  S,«;wt.sen     c^ic 

Verzeichnis   der   c  r  h  a  I  ,c  „  en  Mo  ,n  ,  i  pa  n  zo  r    ,c  i  „  seh  ,  i  c  .,  i  ch   .K- r    K  K- in  .  „ 

A\   ;.,   R„  I      •  Vol  iv  liti  ni  ischc). 

Aiiiiöelijien: 

'■■"^UniSr    '"'"''  ""  ^->-— 'i--    Coltocions  de  ,a  seclon 
1.    |^r.i,Mncn,ier,es    Bruststück.     Inv.  Nr.  A  7,)<.     Aus  Grol.Vie  .hcnlanci 

crde"::u:,u:;''"  "■"'""^■"'•-  """^■^'--^  -■^■'-^..i.-.i.ues  c^  cSi: 

Moddheru^e    nu    \         ^     If  ''''  ^'"  '"'""""'"''    ^'-'    ""-'-•icl.cnd. 

Ve    e  l  issls        ru  '  f '■"^^'J-^'-'-'-^"!"'""":^  «vgl.  Nr.  4    und    7    unseres 

M   n  ,  "    ''"'    "'^'•"i'^cl'f'-'SJment    in    des    -1.  vorchr  jahrl, 

Wieder  "n;':";";;,;;",'';:;  ;'r  '---■•■f-....en,  ..„t  d,..  .'.rus,n,n,sJ„ , ; 

Rl  in  Deutschland: 

<i)  Berlin,  Anti  g  u  .iri  u  ni  : 

2.    BruslslUcl<')   aus    der   Sani.nhintr  Barlh..ldv  Dm    J I  ,,„       i--  ■    .     •, 

Klcnere  Kuns,  und  Industrie  in,  Ahortun.,   I«  V.  5  ^."n  '    „'.    '"  ''• 

5.    I^uckenstUck=,  aus  der  Samndunv;  B<irlh..ldv      Dm     is  ■-  ■    ,     • 

a.a.O.     Nr.  .024.     h:rhal,un,szus>a,'d  Sllcht  ''''"'•     '■'•'"'"•'^■'^•^• 

da.  hi'e\e:f:M:;;r.a;::.r'n:':;f' -^^      '^'■^'-■'  ■•^'  -  - «-  -=  «iccr. 

werden  daher  un,er  de     Xlettnlt'    ,'''''  ,^'""'"'^'-"-  *'"='^^l'<'ff«--n   wurden.     Es 
cruskischer    Kunstfen^^lei'.Se    .""'",  "';""""""-  f'-l^""''    '^-dukte  auch 

Erhaltungszustand  auch  dann  „ich,  i.ntne;  i'^Wid,  sei"         "    '"'"""^'^    '^^■'"-  ^^■'"^•^"'^•" 

freundiici:;  n,"  datX  .:;ide'r;'';>ied''  ',"  ^"''T""''  ""  "•'■•  ""'•  "-f"  ^•^"" 
von  Gips  und  Leinwand  TZ^i^J^^Tl^ZT'T  ""^'""^^'^''^'^  -'  "Ulfe 
Vor  einiger  Zeit  seien  sio  ^J^i         .  I^'slauration   zusanunengesetit  waren 

vorliegen.  O  s  er  ie  l  „  M:i:".r"''  ^'T"'  ■^""""  ^^  ^^  '""■  ^'--  ^•"*'^' 
stehe  noch  dahin,     (vjl  .Nachträgt")  '"'       ''"'  '''"'""""'    '''""'"'"  '^=*««' 


Unteritalischer  Bronzepanzer  des  4.  lahrhundcrts  in  Hamburg. 
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Erhaltene  Metallpanzcr  in  Deutschland. 
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b)  Hamburg,  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe: 

19  0,   448.     Ausgegraben    hei   Grosicella  in  Apulicn    zusammen    ,nit  einen! 
keltschen    Helm     m,.     roter     Koralleneinlage    und     anderen     Pu.tdstUcke 
(Schmucksachen).       ,Der     Helm     je.t:      Lipperheidesche      Melmsammlung 
Anttquanum     Berhn.)      4.  Jahrh.    v.    Chr.       Beschrieben     und     ahgebilde':' 
Hambu^rgjsches    Jahrbuch    der    wissenschaftlichen    Anstalten    XXVll,    1909, 

Höhe   von  A  45  cm,    von   B  56  cn,.     QroDie  Breite    (seillich  gemessen) 
be,  A  wte  B  59  cm.    Halsdurchmcsser  16  cm.    Höhe  der  seitlichen  Vech 
l.n.en    .Armhöhle    bis  umerer  Rand)    rechts    22.5  cm,    links  24  cn,      B  us 

s^huii^^iie  £rr" ''—  -  —  -■"^--nin:'5.,rcr; 

Die    Erhaltung    ist    ungewöhnlich    gul.      Es    fehlen     nur     unbedeutende 
Partten,  so  besonders  bei  B  Teile   des   linken  unteren  Randes.    Ergä  zun 

Ldn^'-'f  """'"•    '^'^^  »'•■'-'-"■'^"d    -<    «in  dem   Halsausscht't,   und 
n^.-h.     F     '   ,"     7"    """    "■"'"    f^""""'-'"".    ""'    unteren  AbschluU   um   ein 
naches  E.senband   „ach    innen  umgerollt.     Bei  B  ist  die  goldige  Farbe  der 
e.nen    bronz.    erhalten   ,.     Brustwarzen    und  Warzenhof  sind    aus    du.'k 
lerem  Metall  (anscheinend  auch  aus  Btonze)  eingelegt.    Der  Nabel  ist  sehr 
natuHtch  etngesenkt.     A  ende,  unten  in  einer  nach  der  Mitte  zunehtn  nden 
der  Wetc  enhn,e  lolgenden  Ausbuchtung;    B  in  Oestal,  einfache,   lunl"' 
Bede    Stucke    bes,t»cn    oben    ie    einen    beim    ZusantntenfUgcn    der   beiden 
Schalenhalften    steh    zu    einem    umlautenden    Ganzen    vervollständige  de- 
Halsschirm  für  Vorderhals  und  Nacken.  »"inaii,tnüen 

VerschluPvorrichtungen:     Auf    den    Schultern    ie    ein.     an    den    beiden 

G  i'  d"    "    !,"'^'/y'"'"'="i-"    angeordnete    Röhrchenscharniere  j     vie 

Ghedern.     D,e  dazu  gehörigen  Stifte  hingen  an  Ringen,  die  in  einiger  Em 
ernung  von  der  Scharniertnit.e  an  den  Panzerschale,' aufgeni, et  wre      A   f 
den  Schultern    und    an    der  rechten  Seite    sind    diese  R,nge  erhlhen      11 
Pmgnteten  h,elten    eins,  heute  nur  teilweise  erhaltene  Zierstücke  pmette^, 


')  Die  auf  Seile  658  des  genannten  Jahrbuches  angckündiele  Veröffpn.ii.i, 
Qesamifundes  von  Grosicella  sieht  bisher  noch  aus.       ^        "'"*'"  Veröffentlichung  des 

:),  Der  heutige  Zustand  der  Harnische  läPi  nur  seilen  die  urs„r,in<Hi.i      p      u 
Verhaltnisse    sind  von    wesentlichem    Einfluss    auf   die    Art    Hpp    D.,inj.  !    l 

"^^i:^"^-  '"^"'^'^  ^^'-  '"^^'^^  G^i'L,':'an:in':rd?:i;irstS 

die  Patinabildung  granz  verschieden    ausfallen.     Die  Färbung    schwankt      r^  n 

gat'im  wT"'   r"^'    T    "'^"^  ^«"^   ^'^'  vertrei" "N^ur^tn  rwe,?:die'5tü  re 
ganz  ,m  Wasser  liegen,  also  von  jeder  Luftzufuhr  abgeschlossen  sind    bpli.l,.„  !.     k 

ursprünglichen  Farbenton.  dunkeln  aber  bei  Berührung  m  I  der  Luf-naeh  7       'a  '" 

druck    „aerugo":    Plinius    nai     bist    54     iioff    "™"«'""  "«i^  LuU  nach.  -  Zum  Aus- 

P..nnerung  des  Hamburger  Exemriare^s^r.  o:auft:58~ber^^^'''""^   '" 


förmiger  Gestalt.   Jede  Scharnierhälfte  besteht  aus  einem  zusammengelegten 
Bronzeblechstück. 

Die  plastische  Nachbildung  der  Runipfmuskulatur  ist  meisterhaft  durch- 
geführt Sie  entspricht  mit  ihren  sanft  gerundeten  Muskelkomplexen 
und  den  wie  durch  fettreichere  Haut  gemilderten,  feinen  Übergangen  ganz 
dem  Charakter  der  aus  praxitelischem  Kunstkreis  hervorgegangenen  Statuen 
und  verweist  somit  dieses  harnischexemplar,  dem  das  in  München  belind- 
liche  (Nr.  7  dieses  Verzeichnisses)  sehr  nahe  steht,  in  das  4.  vorchristliche 
Jahrhundert  und  zwar  in  dessen  zweite  Hälfte. 


c)  Karlsruhe,  GroOherzogl.  vereinigie  Sammlungen 
5 


Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  Karlsruhe,  Inv.-Nr.  712.  Aus 
Etrurien.  (Sammlung  Maler.)  4.Jhrh.  Beschreibung  und  Abbildungsnachwe.s 
im  Karlsruher  Bronzenkatalog  (Schumacher.  S.  157  138.  A  gut  abgebildet: 
Antike  Bronzen  der  GroDh.  bad.  Alterthümersammlung  in  Karlsruhe,  Neue 
Folge  Heft  1  Taf.  21  Abb.  58.  Ferner  A  und  B  in  Zeichnung:  Linden- 
schmit,  Altertümer  heidnischer  Vorzeit,  1,  Hefi  111,  Taf.  1,  1  u.  2  ^^^^^f^'^ 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums  S.  2044,  ^bb.  2246  2247;  D  -S^lll.  2, 
pag  1511,  fig.  4558.  A  allein:  Demmin,  Die  KriegswatTen  ,  S.  211,  Nr.  2ö. 
Höhe  von  A  40^  -.  cm,  von  B  heute  (allerdings  sehr  stark  ergänzt)  ca.  41  .cm. 
Breite  von  A  unten  50  cm,  unter  dem  Schulterausschnitt  52  cm,  in  der  Mitte 
desselben  an  der  engsten  Stelle  22  cm.     Dm.  von  B  ca.  50,5  cm. 

Erhaltungszustand:     Bei    A    ist    vor  allem     der  rechte   Sc,ulterteil     ei_ 
ergänzt.    Von  B  ist  nur  wenig  wirklich  alt.    Ferner  ist  es  «^^r  fraglich,  ^  die 
^  alten   Teile    auch    tatsächlich  alle  zu- 

sammen   gehören.     Der    obere  Rand 
ist  nirgends  erhalten,  der  untere  nur 
teilweise.     A  verläuft  unten  ungefähr 
der  Hüftlinie  entsprechend  geschweift, 
auch  B  weist  unten  eine  leichte  Run- 
dung   auf.     Der    Rand    ist    am  Hals- 
ausschnitt, an  den  Armlöchern  s;)wie 
am    unteren  ■  Abschluß    etwa    '  •>   cm 
nach  außen  nahezu  rechtwinklig  um- 
gebogen. Die  Ränder  begleitete  auDen 
ein     heute  ;!nur  .  teilweise  ^erhaltener 
Halbstab     jnit.    Eierstabsverzierung. 
Unter     dem     Eierstab    sind     in     be- 
stimmten     Entfernungen  ;    Nietlöcher 
sichtbar,:  die  kaum   alle,  nur  zur  Be- 
testigung    des  .Zierstreifens    gedient 
haben  dürften,    vielmehr  auf  eine  im 
inneren     der     Bronzeschalen     ange- 
brachte Futterschicht'.hinweisen.    (Der 
Zierstreifen    sollte  vielleicht  blol)    die 
Nietköpfe  verdecken).    Der  ursprüng- 
liche   Farbenton    der    Oberfläche    ist 
nicht    sichtbar.     Eingelegte  Teile   aus    anderem    Material    sind    nicht    nach- 

weisbar. 

VerschluDresle.       Bei   A:      Auf  der  linken  Schulter  ein   mehrteilige 
Röhrensclarnier;    die    einzelnen    Röhrchen    sind    untereinander  gleichbreit. 
Auf     der    rechten  Schuller    ist    das  Scharnier    ergänzt.    -    An   der  rechten 


Abb.  58. 
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F.rhaltene  Metnilpanzer  in  Deulschldiid. 

b)  Hamburg,  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe: 

'■  fQ'ir'.«"^  '^'  ""^  '^"^ken  schale  ,B)  Abb.  56  u.  57.  Inv.  Nr- 
19  0.  448.  Aijsgegraben  hei  Or„slcella  in  Apullcn  xusammen  ,nil  eineni 
keltsehen  Hohn  ,n,t  roter  K„ralleneinla«e  und  anderen  h-unds,Ueke 
(Sc  mueksachen,  .Der  H.-hn  ier„:  l.i,>perheideschc  I  Ichnsammlun" 
An„quar,un,  l'.crhn.l  4.  lahrh.  v.  Chr.  IVschricbcn  und  al^cbildci: 
HaniburHischcs    Jahrbuch    der    wissen.chaftiichcn    Anstalten    XXVII.     1909 

o.  OOD  It.    )  ' 

Höhe  von  A  15  cm.  von  B  56  cm.  Größte  Breite  (seitlich  .rcmcsscn) 
be,Aw,eB59an.  Halsdurchn,esser  16  cnt.  Mr.he  der  .seitlichen  tetlchu;' 
Imien     Armhöhle    bis  unterer  Rand)    rechts    22.5  cn,    links  24  cm      ß  us 

sl^hlr  -ie  "S^'  ''—   "'"    ""■--  -"..usschnhtA.;^  c,:,': 

Die    Krhaltunjj    ist    unjfewöhnlich    i;ul.      Es    fehlen     nur     unbedeutende 
P^^  l.en.  so  besonders  bei  B  Teile   des    linken  unteren  Randes.    [    5  .ün- 

cnw'  f '"'"■'''•    ''-  «^'-'--"d    -•    -  dem   Hal.sausschni,       nd 
an    den   Arndochern    um    emen    Runddrahr.    an,    unteren  Abschlul^   um   ein 
Haches  b.senband   nach    innen  un,j,erollt.     Bei  B  is,  die  ,.,ldige    -a     e  d 
retnen    bron..    erhalten   ..     Brustwarzen    und  War.enhof  sind    au       lut'k 
c.em  Metall  (anscheinend  auch  aus  Bronze,  ein.cle,,.    Der  Nal        is,  s  hr 
na,uri,ch  e,n,.esenk,.     A  ende,  unton  in  einer  nach  der  Mitte  zunelunenden 
der  We.c  enl,n,e  lol.enden  Ausbuchtuu,;    B  in  Gestal,   einfache,-     ^   l' 
Beule    Sluckc    bes,r.cn    ol.en    ie    einen    bei,,,    Zusan,n,enfü,cn    der    beiden 
.Vhalenhalhen    s,ch    zu    einem    umlaufenden    Ganzen    ve,u,llst;h   1,,^   len 
Halsschnin  für  Vorde,-hals  und  Nacken.  Ns,a,K„i,cnden 

Ve,-schlul.Hornch,nn^en:  Auf  den  Schuhen,  je  ein,  an  den  beiden 
G  d"  "  "^^'/^"'■"'■■"•'-■"  -'S,'cordne,e  Röluchenscharniere 
Ohedern.  D,e  dazu  gehi)risren  Stifte  hin^^en  an  Rin^^en.  die  in  cink-er  lll 
tcrnun^  von  der  Scharniennitte  an  den  Panze,-,schale,'aufue,u-  ,  wa,";  A  ,; 
den  Schultern  und  an  der  rechten  Seite  sind  diese  R,'.,.e  ,  h  u  De 
•^n„n,e,en  h.elten    eins,  heute  nur  teilweise  erhaltene  Zicstücke  p,  et.e^ 


des  2.ri:;:'^r£::;:r "- ::::":;;:;^j:'^Sntr' f  --•«-'-'-  --e 

Verhältnisse    sind  von    wesentlichem    Kinfluss      uf '  d^       r     de,     P    '      "'   '°""  ^"'- 
Schaliierunuen     vviwu-     akm-u    i.>..,,  t-  •     .  ""^""i,    ^^cnwcinKi.     urun   in  allen 
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förmiger  Gestalt.   Jede  Scharnierhälfte  besteht  aus  einem  zusammengelegten 
Bronzeblechstück. 

Die  plastische  Nachbildung  der  Rumpfmuskulatur  ist  meisterhaft  durch- 
geführt Sie  entspricht  mit  ihren  sanft  gerundeten  Muskelkomplcxen 
und  den  wie  durch  fettreichere  Haut  gemilderten,  feinen  Übergangen  ganz 
dem  Charakter  der  aus  praxilelischem  Kunstkreis  hervorgegangenen  Statuen 
und  verweist  somit  dieses  Harnischexemplar,  dem  das  in  München  behnd- 
hche  (Nr.  7  dieses  Verzeichnisses)  sehr  nahe  steht,  in  das  4.  vorchrislliche 
Jahrhundert  und  zwar  in  dessen  zweite  Hälfte. 


c)  Karlsruhe,  GroDhcrzogl.  vereinigte  Sammlungen 


5  Bruststück  (A)  und  inickenschalc  (B).  Karlsruhe,  Inv.-Nr. /12.  Aus 
*  Elrurien.  (Sammlung  Maler.)  4.Jhrh.  [Beschreibung  und  Abbildungsnachweis 
im  Karlsruher  Bronzenkatalog  (Schumacher)  S.  157  158.  A  gut  abgebildet: 
Antike  Bronzen  der  Gromi.  baJ.  Alterthümersammlung  in  Karlsruhe,  Neue 
Folge  Heft  1  Taf.  21  Abb.  58.  Ferner  A  und  B  in  Zeichnung:  Linden- 
schmit,  Altertümer  heidnischer  Vorzeit,  1,  Hefi  111,  Taf.  1,  1  u.  2  l^^^^^'^^^'^ 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums  S.  2044,  Abb.  2246  2247;  D^^S^  111.  2, 
pag  1511,  tig.  4558.  A  allein:  Demmin,  Die  Kriegswatfen ',  S.  211,  Nr.  AX 
Höhe  von  A  40'  .  cm,  von  B  heute  (allerdings  sehr  stark  ergänzt)  ca.  41  .cm. 
Breite  von  A  unten  50  cm,  unter  dem  SchulterausschnitI  52  cm,  in  der  Mitte 
desselben  an  der  engsten  Stelle  22  cm.     Dm.  von  B  ca.  50,5  cm. 

Erhaltungszustand:     Bei    A    ist    vor  allem     der  rechte    Schulicrieil     cr- 
ergänzt.    Von  B  ist  nur  wenig  wirklich  alt.    Ferner  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die 

alten   Teile    auch    tatsächlich  alle  zu- 
sammen   gehören.     Der    obere  Rand 
ist  nirgends  erhalten,  der  untere  nur 
teilweise.     A  verläuft  unten  ungefähr 
der  Hüftlinie  entsprechend  geschweift, 
auch  B  weist  unten  eine  leichte  Run- 
dung   auf.     Der    Rand    ist    am  Hals- 
ausschnitt, i\w  den  Armlöchern  s;)wie 
am    unteren  '^Abschlul?    etwa    '  ,    cm 
nach  auOen  nahezu  rechtwinklig  um- 
gebogen. Die  Ränder  begleitete  aul?en 
ein     heute  ;Tnur    teilweise  ^erhaltener 
Halbstab     jnit      Eierstabsverzierung. 
Unter     dem     Eierstab    sind     in     be- 
stimmten     Entfernungen  ;    Nietlöcher 
sichtbar,:  die  kaum   alle    nur  zur  Be- 
festigung   des    Zierstreifens    gedient 
haben  dürften,    vielmehr  auf  eine  im 
Inneren     der     Bronzeschalen      ange- 
brachte Futterschicht'Jiinweisen.    (Der 
Zierstreifen    sollte  vielleicht  blolJ    die 
Nietköpfe  verdecken).    Der  ursprüng- 
liche   Farbenion    der    Oberfläche    ist 
nicht    sichtbar.     Eingelegte  Teile    aus    anderem    Material    sind    nicht    nach- 

weisbar. 

Verschlußrcsle.       Bei   A  :       Auf  der  Ihiken  Schullcr  ein    mehrle,l,ge 
Röhrensclarnicr;    die    einzelnen    Röhrchen    sind    untereinander  gleLchbi-eU. 
Auf     der    lechlen  Schuller    is,    das  Scharnier   ergänzt.    -    An  der  rechten 


t^ 


Abb.  58. 
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Erhaltene  Melallpanzer  in  Deutschland. 


Flanke:      der    Schalenrand     verläuft     senkrecht,     geradlinijr        An     seiner 

~'"  u":'  "■"    "^^    ''   """   "^^"^    ""-•^-f- '«    Scharnierhand  "h- 

dlr  zur    aI.h  •  ^"^^"^■^^"^^''«g«"«"    Blechstreifen,    aufgenietet;    an 

der   zur    Aufnahme    eines    Doms   gerundeten     Umbruchstelle    sind     in  be- 

.ntntten    Abständen    gleichbreite   Streifen    herausgeschnitten,    in    die    efn 

m    der    Lange    mu    dem    crsigenannlen   Übereinstimmender   zweiter   gleich- 

me    vo";?    tT\    """   ^'""    ""'    '"■    '^-^--hale    verbünd  ne. 
heute    von    Ihr   abgebrochene    zweite   Streifen    besiljt   5,    der   an    A    heute 

ZlJZToT:,   '    ^^■•^-■--«^-'--      Linke    pfanke:     in    beslm'm 

der  Rint  r.!    ^    'h    7      T"'"    "'""'^    ''    ""    «'"^'-    ^ic    Bedeutung 
der  Rmge  wird    durch    das    besser   erhaltene   Exemplar    (Nr    7    der   Liste 
s.  dies)  klargestellt.  ^'^' 

wie^bii  ^  t^'n""''  ','"""•  "'"  S'eichaitiges  durchlaufendes  Scharnier 
wie  be  A,  das  diesmal  an  der  Brustschale  abgebrochen  ist.  Der  noch  im 
Scharnier  behndliche  Dorn  besiot,  um  sein  Durchgleiten  zu  verhindern 
einen  S-form,g  gebogenen  Griff.  Außer  den  Scharnieren  ist  an  de  inken 
Flanke  seitlich  nahe  dem  unteren  Abschluß  bei  B  ein  f^ing  vorhanden  dem 
einst  wahrscheinlich  weiter  oben  ein  zweiter  entsprach.        '°''""''""'  "'"^ 

Bemerkenswert  ist  bei  diesem  Exemplar  noch  das  (im  Vergleich  zu 
Iw  •  r."  "'.""''^^^^^«="  der  Schulterstücke  von  A  nach  hingen  Diese 
abweichende  Einteilung  nahm  man  wohl  vor,  um  den  Schultern  einen 
möglichst  einheitlichen  Schuf,  zu  verleihen.  ^cnuitern    einen 

Die  Muskulatur  ist    stark   hervorgehoben.     Die  Abgrenzung   der  H-„m. 
Partien    ist   auf  der  Brustseite  UbermäDig  scharf  und  hart  befon'     So  der' 
Brus,kor5rand    die  Trennung  des  äuDeren  und  des  inneren  Buchmuskels 
Ir?  der  l1"    ^^'^''^'^^     Eintragung   der    Inscriptionen.     In    der   ga-     "' 
Art  der  Linienführung  hegt,  was  auch  Schumacher  a.  a.  O.    S   137   durch  die 

das":  '•;^llf  "^^r'"  ^"'"  ^"^"^"^■•^  ''"'''■  ^'"  -^'"-hlsches  Ele    J^t 
das  auf  Rechnung  des  etruskischcn,  wenn  auch  gewiß  nach   einem  ^rieZ 

sehen  Vorbilde    arbeitenden  Waffenschmiedes   zu  set,en  1''     Dies  laß     den 

"irr  atr^Hä^tT^d  "?  Tr-"''"'"  ^'^  ^'  .a.3thirisr'Det 
Kenntnis  d^Mu^l-J^^^^^^^^^^^^^ 

iik:ii  uer  crnairunij    und,  wie    ps    srhpint     ^,,,^u    «       o       i    • 

Sanz    gleichartige,    an    beiden    Stücken  vorhandene  Zierstab     der     wie    die 
Zerse^ungsspuren  einwandfrei    beweisen,    eins,    sicher   bei  A  wie  B    an^e 

Scha    n'Ji^V'',";  "'"'''    ^'^^^    "«'    '''"'    Wiederherstelle      auT  die  be  d'e n' 
Schalen  willkürlich  verteilt  wurde.     Auch  die  These,    es    handele   sL    hier 

W   h?.  hei::,tb;:"V"""H'' n'""'  '^^--^^^-^^-er  RUstungt  hl   w      g 
eTn^nn'  .       ^"'^-    ^'""  ^^  '""■'"<=  großer  Zufall  sein,  wenn  gerade 

Zei     i  ed'er'?"     '  """'"  '""'^^  gleichartiger  Stücke    sich    nach     ö  la  ge 

SrX:vrr:n7BtruhS:seir"'  -^^  - '-  ----- 

'  'ia"r::t;i:rihe-'rro%';';7.'aV'b'-,dr"  :'-'""'  ^^'^'-- 

•'»=:   cj.  a.  u,.    :^.157,    abgebildet:    Antike    Bronzen  a.a.O. 


Erhaltene  Metallpanzer,  in  Deutschland. 
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Taf.  22,  ferner  Karlsruhe,  Taf.  Xlil,  15  -.  Abb.  60  und  Taf.  XXIII       Abb    59 
Hohe   47  cm.      Breite:    ganz    unten    30  cm,    unter    dem    Schulterausschnitt 

34,5  cm,  oben  am  Hals  14,5  cm. 
■  Dicke  des  Blechs  ca.  0,1  cm. 
Mehrfach,  besonders  unten 
ergänzt.  Der  Rand  ist  am  Hals 
und  an  den  Armausschnitten 
nach  auPen  gerundet  umge- 
bogen und  aufgelegt.  Der 
untere  Rand  verläuft  gerad- 
linig. Zum  Schune  hinten  ist 
ein  Nackenschirm  angebracht. 
Die  Muskulatur  ist  vollendet 
wiedergegeben.      Schumacher 


-i^-'^«i 


/-Lb.  59. 


Abb.  60. 


a.  a.  O.  nennt  darum  das  Rückenstück  „einen  Abguf?  nach  den  Formen  des 
Körpers".  Zu  dem  günstigen  Eindruck  tragen  ferner  der  gute  Erhaltungs- 
zustand und  nicht  unwesentlich  die  prächtige,  blaugrüne  Patina  bei.  Ver- 
schluf)reste  fehlen. 

d)  München,  Antiquarium: 

7.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B)  0  Abb.  61  und  Titelblatt 
(S:itenansicht).  Neues  Inv.  Nr.  65,  66.  Aus  Italien.  4.  Jahrh.  Erwähnt: 
W.  Christ,  Führer  durch  das  Kgl.  Antiquarium  zu  München,  S.  55. 

Höhe  von  A  41  cm,  von  B  nicht  genau  festzustellen,  da  der  untere 
Rückenteil  ergänzt  ist.  Halsdurchmesser  bei  A  wie  B  15  cm.  Höhe  der 
seillichen  Schalenränder  21,5  cm.  Gröf?te  Breite  der  Stücke  (seitlich  ge- 
messen): von  A  26  cm,  von  B  31   cm.     Brustumfang  105  cm. 

Die  Stücke  sind  mehrfach,  aber  richtig  ergänzt.  A  verläuft  unten  in 
leichter  Rundung,  ebenso  B.  Der  Rand  ist  an  der  HalsöfTnung  sowie  an 
den  Armlöchern  um  einen  Draht,  unten  dagegen  ohne  Drahteinlage  nach 
innen  umgelegt.  Der  ursprüngliche  Farbenton  liegt  nicht  zu  Tage,  beim 
Kratzen  erscheint  die  Bronze  rötlich-gelb.  Eingelegte  Teile  (aus  anderem 
Material)  sind  nicht  wahrnehmbar.  Die  Brustwarzen  waren  knopfartig  ver- 
schlossen ;  bei  der  rechten  ist  dieser  Knopf  heute  abgefallen.  A  wie  B  be- 
sitzen einen  aneinanderschließenden,  kragenarligen  Halsschul).  Bemerkens- 
wert ist,  daß  der  Durchmesser  des  unteren  Randes  (52  cm,  gemessen  Mitte  von 
J"  t)^s  Mitte  von  B)  größer  ist  als  der  Brustdurchmesser.-)    Die  Ränder  (vgi. 


0   Zu  dieser  Rüstung  gehört  außer  einem  Helm  und  einem  Paar  Beinschienen  auch 
ein   Bronzegürtel. 

-)  Die  ganze  untere  Partie  der  Rückenschale  ist  zwar  ergänzt,  aber,  wie  es  scheint, 
im  Wesentlichen  richtig. 
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Erhaltene  Melallpanzer  in  Deulschland. 


Flanke:      der    Schalenrand     verläuft     senkrecht,     geradlinig.        An     seiner 

ZZ'\:,:'  ""  ""^  '  '^■"  '''"''  ''-«■■hl-fcndls  Scharnicrt"nd  :,  : 
dtr  zur  T,LT"'  ■  ^"^'^'"'"«^"^'-bogenen  BIcchstreifen,  aulgenietet;  an 
stTmml  Ä.rT  ''T  ''"■■"'  ^''''■""'''•^''  Umbruchslclle  sind  in  be- 
Tn  de  .f''''"'"^'"  ^"-<^l>"'-^-i'e  Streifen  herausgeschnitten,  in  die  ein 
■  n   de,    Lange    mn    dem    erstgenannten  Uhereinslimmender  zweiter  gleich- 

er'vor::" Tr'\  ■'"  ^'"^' ""  '"■  '^"^^--'"^"^  ve,hund:fe, 

Kutt  von  , hl  abgebrochene  zvvene  Streifen  besint  5,  der  an  A  heule 
Äbsnnd:'?""",    '    ^^■"-■'-■'•^>'^-l--      Li"^e    Planke:     in    bes.tlt 

wie^bci'J\.;1"'f''-  '/"'•' ^,  '"'  ^"^'^'^'^''i««  clurchlaulendcs  Scharnier 
SH  •  ■  ,  "'""  '"  ''*■''■  '^'■"■•^'^'^^''"il--  abgebrochen  ist.  Der  noch  im 
Schanner  behndliche  Dorn  besim.  un,  sein  Durchgicitcn  ,u  eZde,™ 
e  nen  S-fonn,g  gebogenen  Grilf.  AuPer  den  Scharnieren  ist  an  de  linken 
Hanke  setthch  nahe  dem  unteren  Abschluß  bei  B  ein  Ring  vor!  anden  den 
ernst  wahrscheinlich  weiter  oben  ein  zweiter  entsprach.  """"'  "*^'" 

Betnerkenswert  is,  bei  diesem  Exemplar  noch  das  mn  Vergleich  zu 
N/)  wette  Hmüberragen  der  Schuherstücke  von  A  nach  hinten  Diese 
abwe,chendc  h.n.eilung  nahn,  ,nan  wohl  vor,  um  den  Schuhern  einen 
möglichst  einhcillichen  Schul?  zu  verleihen.  ^cnuMcin    einen 

Parhen  traürder' B  'T'    '--"■^-"ohen.     Die  Abgrenzung   der  Haupt- 
Bri^slkorbrand,  die  Trennung  des  äußeren  und  des  inneren  Bauchinuskels 
iStn'TrT'     Eintragung    der    Inscriptionen.     In    d  r    ^^n    ^^ 
Art  der  Linienführung  hegt,  was  auch  Schumacher  a.  a.  O     S    157    durch  X 

das"::';"  f""^'r""  '-"'"  ^^"^^"--^  '-"«'•  ->  -griecns  l    s  Ele    e 
das  auf  Pechnung  des   etruskischen,  wenn  auch  gewiß  nach   einem  ..r  echi 

sxhen  Vorbilde    arbeitenden  Waffenschmiedes    zu  set,en  isr   Dies    äß     dpi 

di:'?ei  i " H- ""'^H  ""-^ ''"'  '^■■^^-^'■"-  ^'«  -  "a.^i-hifcrist  "dci  : 

I  ennmis  c    r  mTI       "'    '^"-"•"^■^«-^'^^     "och     unverkennbare     genat^e 
Kenntnis  der  Muskulatur  verweist  auch  dieses  Stück  in  das  4.  vorchr.  Jahr- 

Die  Zusammengehörigkeit  von  712  A  und  B  erschein,    zunächst   zweifel- 

2dcr  T;,  ir       T  '"'""^■"  '''""'"'"  '^"'""^'  '-''  -  ^-^^  Verschred  n- 
...     K     .        T^  ■"■"•'    "    ''^'"-'''"-   auch  der  Bearbeitung-    ferner  die 

oute  bestehende  verschiedene  Höhe  der  seitlichen  (teilweise  tesehärte  ,^ 
Pandp<-n-tien.  Dafür  sprechen  aber  entschieden  die  gleicL  Hi^.fder'e  ' 
l.chen  Scharniere  (ie  21  cm),  deren  IJeste  sieh  noch  dazu  ergä"  d  I' 

ganz    gleicharnge.    an    beiden    Stücken  vorhandene  Zierstab     de      w  e 

Zerset,ungsspuren  einwandfrei    beweisen,    einst    sieher   bei  A  w  e'  B      ng  - 
^rac.    war     also    nicht    etwa    erst    beim    Wiederherstellen    auldicbirn 

^m:!.:;  ''■''■'"■''  '""^'■"  ""■•''^-     ^"^'  ^'^  These,    es    hande  e      c        ie 
W  hrs  1    ,  Tl  ""r""""  ^'''''"'"  Hervorgegangener  Rüstungen  hat  wen  , 

einander  ergänzende  Teile  zweier  gleichartiger  Stücke   sich    nach  so  la  me 
Ze  .    wieder   zusammengefunden   hätten.     Somit    wird    an    der   ZuTain,  eT 
gehorigkeit  von  A  und  B  festzuhalten  sein.  Zusammen- 

'■    l'lah'rir'Karl''^,     '''"'"'"l'''     ""      ""'■   '"•      ^"'^^       ^^""""l-'«      Maler 
■»•lahrh.     KaiLsruhe  a.a.O.,    S.  157;    abgebildet:   Antike    Bronzen  a.  a.  o! 


Erhaltene  Melallpanzer,  in  Deulschland. 
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Taf.  22,  ferner  Karlsruhe,  Taf.  XlII,  15      Abb.  60  und  Taf.  XXlli        Abb.  59 
Hohe   47  cm.      Breile:    ganz    unlen    50  cm,    unter    dem    Schulierausschnitt 

34,5  cm,  oben  am  lials  14,5  cm. 
■  Dicke  des  Blechs  ca.  0,1  cm. 
Mehrfach,  besonders  unlen 
erocinzt.  Der  I^and  ist  am  Hals 
und  QU  den  Armausschniifen 
nach  aul}en  gerundet  ums^e- 
bogen  und  aufgelegt.  Der 
unlere  I^and  verläuli  gerad- 
linig. Zum  Schur>c  hinten  ist 
ein  Nackenschirm  angebracht. 
Die  Muskulatur  ist  vollendet 
wiedergegeben.      Schumacher 


i^-'-b.  59. 


Abb.  60. 


a.  a.  O.  nennt  darum  das  Rückenstück  „einen  Abgul?  nach  den  Formen  des 
Körpers".  Zu  dem  günstigen  Eindruck  tragen  ferner  der  gute  Erhahungs- 
zustand  und  nicht  unwesentlich  die  prächtige,  blaugrüne  Patina  bei.  Ver- 
schlul^reste  fehlen. 

d)  München,  A n  t  i  q  u  a  r  i  u  in  : 

7.  Bruststück  (A)  und  Rückenschalc  (B)  •)  Abb.  61  und  Titelblatt 
(SJtenansicht).  Neues  Inv.  Nr.  65,  66.  Aus  llalien.  4.  jahrh.  Erwähnt: 
W.  Christ,  Führer  durch  das  Kgl.  Antiguarium  zu  München,  5.  55. 

Höhe  von  A  41  cm,  von  B  nicht  genau  festzuslellen,  da  der  unlere 
Rückenteil  ergänzt  ist.  Halsdurchmesser  bei  A  wie  B  15  cm.  Höhe  der 
seillichcn  Schalenränder  21,5  cm.  GröDte  Breite  der  Stücke  (seitlich  ge- 
messen): von  A  26  cm,  von  B  51   cm.     Brustumfang  105  cm. 

Die  Stücke  sind  mehrfach,  aber  richtig  ergänzt.  A  verläuft  unten  in 
leichter  Rundung,  ebenso  B.  Der  Rand  ist  an  der  HalscHfimng  sowie  ein 
den  Armlöchern  um  einen  Draht,  unten  dagegen  ohne  Drahteinlage  nach 
innen  umgelegt.  Der  ursprüngliche  Farbcnlon  liegt  nicht  zu  Tage,  beim 
Krähen  erscheint  die  Bronze  röllich-gelb.  Eingelegte  Teile  (aus  anderem 
Material)  sind  nicht  wahrnehmbar.  Die  Brustwarzen  waren  knopfartig  ver- 
schlossen: bei  der  rechlen  ist  dieser  Knopf  heute  abgefallen.  A  wie  B  be- 
sil>en  einen  ancinanderschlicl?enden,  kragenartigen  Halsschut;.  Bemerkens- 
wert ist,  daf>  der  Durchmesser  des  unteren  Randes  (52  cm,  gemessen  Mitte  von 
^  ^^^^  ^'••^  von  B)  yrölJer  ist  als  der  Brustdurchmesser.-)    Die  Ränder  (vgl. 

')  Zu  dieser  Rüstung  gehört  auDer  einem  Helm  und  einem  Paar  Beinschienen  auch 
ein   Bronzegürtel. 

')  Die  ganze  untere  Partie  der  Rückenschale  ist  zwar  ergänzt,  aber,  wie  es  scheint, 
im  Wesentlichen  richtig. 
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Unteritalischer  Bronzepanzer  in  München  (4.  Jahrh.). 


Erhaltene  Muskelpanzer,  in  Deutschland  und  England. 
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Abb.  6t 


I 


die  Seitenansicht)  springen  wie  bei  Nr.  4  und  Nr.  46  infolgedessen  über  die 
Brust-  und  die  Rückenlinie  ein  Stück  vor.  An  der  rechten  Flanke  (vgl.  die 
Seitenansicht)  ist  an  der  Brustschale  ein  Streifen  aufgenietet.  Es  handelt 
sich,  wie  ].  Sieveking  mir  mitteilt,  kaum  um  eine  antike  Reparatur,  sondern 
um  einen  ursprünglichen  Verstärkungsstreifen. 

Verschluß:  Auf  jeder  Schulter  sind  je  eins,  seitlich  beiderseits  je 
zwei  Scharniere  (auf  den  Schultern  zu  je  fünf,  seitlich  zu  je  vier  Röhrchen) 
angenietet.  In  einiger  Entfernung  von  den  Scharniermitten  findet  sich 
außerdem  jedcrseils  je  ein  an  der  Schalennäche  angenieteter  Ring.  Diese 
Ringe  sind  durch  Kettchen,  die  einigen  Spielraum  lassen,  und  an  denen 
der  jeweils  zu  dem  betreffenden  Scharnier  gehörige  Dorn  hängt,  ver- 
bunden. Seitlich  fehlen  heute  die  Kettchen,  die  Ringe  sind  nur  noch  z.T. 
vorhanden. 

C.  in  Engl  a  nd^) : 

London,  British  Museum: 

8.  Bruststück  (A)  und  Rü  cke  n  seh  al  e  (B).  Aus  Ruvo.  Vermächtnis  von 
SirW.  Temple  1856.  Walters,  Catalogue  of  the  Bronzes,  Greek,  Roman  and 
Etruscan  in  the  Br.  Museum  Nr.  2846.  Obere  Teile  fragmentiert.  Höhe 
50,8  cm.  Verschluß:  jederseits  zwei  Scharniere,  außerdem  neben  jedem 
Scharnier    noch    jederseits    Ringe.      (Vergleiche    hierzu    Nr.  7.)  -)     4.  Jahrh. 

9.  Bruststück,  aus  der  Sammlung  Hamilton,  Walters  a.a.O.  Nr.  2847. 
Abgebildet  in  schlechter  Umrißzeichnung  bei  Demmin,  Die  KriegswafTen,  Er- 
gänzungsband 1,  S.  58  unter  24  bis,  11,  S.  t8»unter  2  bis.  Höhe  54,5  cm. 
Seitlich  sowie  oben  beschädigt.  Nach  dem  Körper  gearbeitet.  Die  Brust- 
warzen nebst  Warzenhof  sind  angegeben.  (Sie  sind  wahrscheinlich  aus 
anderem  Material  aufgelegt.)  Unten  verläuft  das  Stück  in  einer  leichten 
Ausrundung. 

10.  Rückenstück,  Walters  a.a.O.  Nr.  2848.  Aus  der  Umgegend  von  Neapel. 
Coli.  Burgon.  Stark  beschädigt,  bestehend  aus  vier  Fragmenten.  Seitlich 
Ringe  zur  Befestigung  der  beiden  Schalenhälften. 

11.  Bruststück  (A)  und  R  ü  cke  n  s  ch  ale  (B.),  aus  einem  geschlossenen  Grab- 
fund stammend.-)  Von  Castellani.  Walters  a.  a.  O.  Nr.  2849.  Höhe  54  cm. 
A  und  B  schließen  eng  aneinander.  Verschluß :  jederseits  Reste  von  Nieten 
und  von  Scharnieren. 

Bruststück,  Wallers  a.a.O.  Nr.  2850,  Coli.  Blacas  1867,  Höhe  55,5  cm. 
Verschlußreste:    seillich  Ringe.      Die  Brustwarzen  sind  angegeben. 

Rückenstück,  Walters  a.a.O.  Nr.2851,  Coli.  Blacas  1867.  Höhe  51=7,  cm. 
Verschlußreste:  seillich  Ringe. 

Zwei  Schulter  tragen,  als  Gegenstücke  gearbeitet,  die  bekannten 
„Si  risbronzen"  Abb.  62.  4.  Jahrh.  Zuerst  publiziert  von  P.O. 
Bröndsted,  Die  Bronzen  von  Siris,  Kopenhagen  1857.  Alle  spätere  Lite- 
ratur zusammengestellt  bei  Walters  a.  a.  O.  unter  Nr.  285  (pl.  Vlll).  Höhe 
16,5  und  17',  cm.  Von  der  Vergoldung  (Bronze)  sind  nur  noch  Reste  vor- 
handen. Die  inneren  Seiten  sowie  der  untere  Abschluß  sind  beschädigt. 
Am  oberen  Rand    jederseits  ein  siebenteiliges  Röhrchenscharnier.     Das  bei 


12. 


15. 


14 


*)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  in  der  einen  oder  der  anderen  der  zahl- 
reichen englischen  Privalsammlungen  noch  weitere  Bronzepanzer  befinden. 

-)  Leider  sind  bei  keinem  der  hier  angeführten  englischen  Exemplare  genauere 
Angaben  über  Fundumslände  oder  weitere  zum  Grabfund  gehörige  Rüslslücke  vor- 
handen. 
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Unteritalischer  Bronzepanzer  in  München  (4.  Jahrh.). 
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Erhaltene  Muskelpanzer,  in  Deutschland  und  England. 
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I» 


die  Seitenansicht)  springen  wie  bei  Nr.  4  und  Nr.  46  infolgedessen  über  die 
Brust-  und  die  Rückenlinie  ein  Stück  vor.  An  der  rechten  Flanke  (vgl.  die 
Seitenansicht)  ist  an  der  Brustschale  ein  Streifen  aufgenietet.  Es  handelt 
sich,  wie  j.  Sieveking  mir  mitteilt,  kaum  um  eine  antike  Reparatur,  sondern 
um  einen  ursprünglichen  Versla'rkungsstreifen. 

Verschluß:  Auf  jeder  Schulter  sind  je  eins,  seitlich  beiderseits  je 
zwei  Scharniere  (auf  den  Schultern  zu  je  fünf,  seitlich  zu  je  vier  Röhrchen) 
angenietet.  In  einiger  Entfernung  von  den  Scharniermitten  findet  sich 
auDerdem  jederseils  je  ein  an  der  Schalenfläche  angenieteter  Ring.  Diese 
Ringe  sind  durch  Kellchen,  die  einigen  Spielraum  lassen,  und  an  denen 
der  jeweils  zu  dem  betreffenden  Scharnier  gehörige  Dorn  hängt,  ver- 
bunden. Seitlich  fehlen  heule  die  Keltchen,  die  Ringe  sind  nur  noch  z.T. 
vorhanden. 

C.  in  England'): 

London,  British  Museum: 

8.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  Aus  Ruvo.  Vermächtnis  von 
SirW.  Temple  1856.  Walters,  Catalogue  of  the  Bronzes,  Greek,  Roman  and 
Elruscan  in  ihe  Br.  Museum  Nr.  2846.  Obere  Teile  fragmentiert.  Höhe 
50,8  cm.  Verschluß:  jederseils  zwei  Scharniere,  außerdem  neben  jedem 
Scharnier    noch    jederseils    Ringe.      (Vergleiche    hierzu    Nr.  7.)  -)     4.  jahrh. 

9.  Bruststück,  aus  der  Sammlung  Hamilton,  Wallers  a.a.O.  Nr.  2847. 
Abgebildet  in  schlechter  Umrißzeichnung  bei  Demmin,  Die  Kriegswaffen,  Er- 
gänzungsband 1,  S.  58  unter  24  bis,  11,  S.  18'unler  2  bis.  Höhe  54,5  cm. 
Seitlich  sowie  oben  beschädigt.  Nach  dem  Körper  gearbeitet.  Die  Brust- 
warzen nebst  Warzenhof  sind  angegeben.  (Sie  sind  wahrscheinlich  aus 
anderem  Malerial  aufgelegt.)  Unten  verläuft  das  Stück  in  einer  leichten 
Ausrundung. 

10.  Rückenstück,  Wallers  a.  a.  O.  Nr.  2848.  Aus  der  Umgegend  von  Neapel. 
Coli.  Burgon.  Stark  beschädigt,  bestehend  aus  vier  Fragmenten.  Seillich 
Ringe  zur  Befestigung  der  beiden  Schalenhälften. 

Bruststü  ck  (A)  und  R  ü  cke  n  s  ch  ale  (B.),  aus  einem  geschlossenen  Grab- 
fund stammend.')  Von  Castellani.  Walters  a.  a.  O.  Nr.  2849.  Höhe  54  cm. 
A  und  B  schließen  eng  aneinander.  Verschluß:  iederseiis  Reste  von  Nielen 
und  von  Scharnieren. 

Bruststück,  Wallers  a.a.O.  Nr.  2850,  Coli.  Blacas  1867,  Höhe  55,5  cm. 
Verschlußreste:    seillich  Ringe.      Die  Brustwarzen  sind  angegeben. 

15.  Rückenstück,  Walters  a.  a.  O.  Nr.  2851,  Coli.  Blacas  1867.  Höhe51",cm. 
Verschlußreste:  seitlich  Ringe. 

Zwei  Schulter  tragen,  als  Gegenstücke  gearbeitet,  die  bekannten 
„Si  risbronzen"  Abb.    62.      4.  jahrh.      Zuerst    publiziert    von    P.O. 

Bröndsted,  Die  Bronzen  von  Siris,  Kopenhagen  1857.  Alle  spätere  Lite- 
ratur zusammengcslelll  bei  Wallers  a.  a.  O.  unter  Nr.  285  (pl.  Vlll).  Höhe 
16,5  und  17',  cm.  Von  der  Vergoldung  (Bronze)  sind  nur  noch  Reste  vor- 
handen. Die  inneren  Seiten  sowie  der  unlere  Abschluß  sind  beschädigt. 
Am  oberen  Rand    jederseils  ein  siebenteiliges  Röhrchenscharnier.     Das  bei 


11 


12. 


14 


')  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  in  der  einen  oder  der  anderen  der  zahl- 
reichen englischen  Privatsammlungen  noch  weitere  Bronzepanzer  befinden. 

-)  Leider  sind  bei  keinem  der  hier  angeführten  englischen  Exemplare  genauere 
Angaben  über  Fundumstände  oder  weitere  zum  Grabfund  gehörige  Rüslslücke  vor- 
handen. 
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Erhaltene  Metallpanzer,  in  England. 

Bröndsted  a.  a.  O.  auf  Taf.  V  und  hier  auf  Abb.  62  zur  Veranschaulichung 
beigegebene  Rückenstück  (B)  ist,  wie  er  selbst  hervorhebt,  nicht  zugehörig. ') 
Die  Flächen  der  Klappen  sind  mit  wundervoll  in  Treibarbeit  ausgeführten 
Hochreliefs  geschmückt:  Kampfszenen;  auf  jeder  Klappe  ein  Grieche  mit 
einer  Amazone.     Unterhalb    der  Kampfgruppe    ist  an  der  linken  Trage    ein 


Erhaltene  Metalipanzer,  in  Frankreich  und  Griechenland. 
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I' 


Abb.  62. 


Löwenkopf  angebracht,  dereinst  gewiß  einen  der  Sicherung  dienenden  Ring 
im  Rachen  trug.  Die  rechte,  stärker  fragmentierte  Trage  ist  in  gleicher  Weise 
zu  ergänzen.  Die  Bronzen  gehören  zum  künstlerisch  Besten  griechischer 
Treibarbeit.  ^) 


*)  Es  ergäbe  sich  zudem  aus  der  ungleichen  Breite  und  der  verschiedenen  Rand- 
form der 'Scharnierhälften.  —  Wohin  das  Rückenstück  (B)  später  gekommen  ist,  iäf)t  sich 
z.  Z.  nicht  feststellen.  Wurde  es  getrennt  von  den  Sirisbronzen  verkauft  und  wanderte 
es  zunächst  in  eine  Privatsammlung  und  später  auch  in  das  Br.  Museum,  so  könnte  es 
mit  Nr.  10  unserer  Liste  identisch  sein.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  würde  es  als 
Nr.  14a  und  besonders  aufzuführen  sein. 

-)  Künstlerisch  gleichwertige  und  auch  inhaltlich  eng  verwandte  Arbeiten  weisen 
einige  Backenschirmstückc  (na^aynK^lÖtg,  cf.  Schollen  zu  Ilias  E  745)  antiker  Helme 
auf;  z.  B.  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  p.  187,  pl.  XV  (der  Herausgeber  stellt 
dieses  Exemplar  noch  über  die  Sirisbronzen)  Monuments  grecs  18»7  pl.  2;  jel?t  in 
Athen,  cf.  Stais,  Marbres  et  Bronzes  du  Musee  national  1%  S.  565,  Nr.  166.  Ferner: 
Arch.  Ztg.  1884,  S.  66.  (Furlwängler  sagt  von  diesem  Stück:  „vorzügliche  Arbeit,  an 
Schönheit  den  Sirisbronzen  in  London  zu  vergleichen").  Abgebildet  und  beschrieben 
Jahrbuch  11  (1887),  S.  15,  Taf.  1   (v.  Sybel).     Vgl.  S.  60,  Nr.  58  59  und  Abb.  74. 

Auf  unteritalischen  Grabgemälden  sind  niehrfach  Krieger  mit  Metallpanzern  dar- 
gestellt, deren  Schultertragen  Reliefbilder  schmücken;  so  Bull.  Nap.  N.-S.  IV,  Taf.  IV  VI 
(Paestum);  weitere  Literatur:  Jahrb.  XXIV,  1909  (Weege),  S.  117,  Nr.  51.  Da  sich  so 
früh  weder  in  Griechenland  noch  weiter  im  Osten  eine  solche  Ausschmückung  der 
Schulterklappen  an  Metallharnischen  nachweisen  läf?t,  so  handelt  es  sich  hierbei  sehr 
wahrscheinlich  um  eine  zuerst  in  GroDgriechenland  zugelassene  Verzierung.  Ist  diese 
Voraussetzung,  die  dem  üppigen  Reichtum  dieser  Gegenden  auch  gerade  im  Künst- 
lerischen durchaus  zu  entsprechen  scheint,  richtig,  so  würde  auch  für  die  Sirisbronzen 
als  Ursprung  eine  griechische  Kolonie  Unteritaliens  (Poseidonia  oder  Thurioi?)  anzu- 
nehmen sein.  —  Zur  Lokalisierung  vgl.  auch  Nr.  58  59  unseres  Verzeichnisses. 


D.  in  Fra  n  k  re  ich: 

Paris:    a)  Bi  bliothequ  e  nation  ale: 

15.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B)^).  Coli.  E.Durand.  Inv.-Nr.  1995. 
Gefunden  mit  anderen  Rüslstücken  in  einem  „etruskischen"  (?)  Grabe  der 
Basilicata.  Höhe  54  cm.  Babelon-Blanchet,  Catalogue  des  bronzes  antiques 
de  la  bibliotheque  nationale  Nr.  1995.  Die  Schalen  sind  (wie  bei  Nr.  7)  durch 
Kettchen  miteinander  verbunden. 

16.  Brust- (A)  und  Rückenstück  (B)'),  Coli,  de  Luynes.  Babelon-Blanchet, 
a.  a.  O.  Nr.  1999.     Als  Höhe   gibt  Babelon  55  mm  an.-) 

17.  Bruststück  (A)  und  R ü c ke  n seh  a  1  e  (B).  Aus  der  Umgegend  von 
Neapel.   Coli,  de  Luynes.   Babelon-Blanchet  a.  a.  O.   Nr.  2028.   Höhe  57,2  cm. 

18.  Brust-  (A)  und  Rückenstück  (B)  ^).  Aus  Ruvo  di  Puglia.  Coli,  de 
Luynes.     Babelon-Blanchet    a.a.O.    Nr.  2005.     Höhe  49  cm. 

(Genauere  Angaben  zu  Exemplar  15—18  fehlen.) 

b)  Muse'e  du  Louvre: 

19/20.    (Nähere  Mitteilungen    über  diese  Exemplare  sind  z.  Z.  nicht  zu  erhalten). 

c)  Muse'e  d'artillerie: 

21.  Bruststück  (A)  und  Rü  ck  ensch  a  I  e  (B).  4.  jahrh.  (?)  Aus  der  Um- 
gegend von  Neapel.  Demmin,  Die  KriegswafTen ',  S.  211,  Nr.  24  Bau- 
meister, Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  unter:  „Waffen",  S.  2051, 
Abb.  2202.  Inventarnummer,  Maße  und  genauere  Angaben  fehlen.  A  wie 
B  sind  nach  der  Körpermuskulatur  gearbeitet.  Beide  Stücke  schneiden 
unten  geradlinig  ab.  Über  die  Form  der  Verschlüsse  ist  aus  der  Abbildung 
nichts  zu  ersehen. 

E.  in  Griech  en  la  nd: 

a)  Athen,   Nationalmuseum: 

22.  Rückenstück,  fragmentiert  Abb.  71.  Gefunden  bei  den  deutschen 
Ausgrabungen  in  Olympia.  Olympia  IV,  Nr.  980  (Taf.  LVIll).  Inv.  11540/ 
11541        Stais,  Marbres  et  Bronzes  du  Musee  national  1-,   S.  294,  Nr.  6441. 

Die  Schulterblattumrisse  sind  wie  bei  Olympia  979  (Nr.  28  dieses  Verz.) 
durch  Relieflinien  angedeutet.  Die  Rinne  des  Rückgrates  verläuft  leicht 
vertieft.  Der  Rand  ist  am  Hals  kragenartig  nach  außen  umgeschlagen; 
an  den  Armlöc!:ern  nach  außen  um  einen  Bronzedraht  aufgerollt;  unten 
steht  er  schräg  vom  Körper  ab.  Das  Rückenstück  schneidet  unten  nicht 
wie  Nr.  979  geradlinig  ab,  sondern  läuft  in  einer  bereits  ziemlich  stark 
ausgeprägten  Rundung  aus.  Verschlußreste:  Rechts  unten  eine  Öse,  wohl 
der  Sicherung  (Riemenverschluß)  dienend.  Die  ganze  Außenseite  ist  mit 
eingravierten  Verzierungen  geschmückt.  (Beschreibung  s.  Olympia  IV,  a.  a. 
O.,  S.  154.) 

Mehrfache  Verlenungsspuren  (so  am  linken  Schulterblatt  und  zwischen 
den  Schultern)  rühren  wahrscheinlich  vom  Gebrauch  her.  Es  handelt  sich 
demnach  bei  diesem  Stück  wie  auch  bei  Nr.  28  und  Nr.  45  dieses  Ver- 
zeichnisses nicht  um  einen  bloßen  Votivharnisch,  sondern  um  ein  wirk- 
liches Gebrauchsexemplar,  das  erst  später  dem  Tempelschal)  der  Gottheit 
einverleibt  wurde.  (Ueber  die  Zusammengehörigkeit  mit  Nr.  45  dieses  Ver- 
zeichnisses s.  dort.) 


0  Zu  jeder  der  drei  Rüstungen  (Nr.  15,16, 18)  gehören  je  ein  Bronzegürtel,  ferner  je 
ein  Helm,  zu  Nr.  17  auch  Beinschienen. 

^)  Wahrscheinlich  meint  der  Autor  55  cm. 
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Bruchstücke  von  Panzern  in  Griechenland. 


23.  Schullertrage  mit  Reliefverzierung'), 
lection  Carapa- 
nos  Nr.  81.  Ca- 
rapanos,  Dodone 
et  ses  ruines, 
p.  191,  pl.  XVII 4 
=  Abb.  63.  Höhe 
17  cm. 


Am     oberen, 
wagerechl  verlau- 
fenden Teile  der 
Rest  eines  mit  4 
Stiften    aufgenie- 
teten, fünfgliedri- 
gen,     nur     noch 
teilweise  erhalte- 
nen      Röhrchen- 
scharniers; 
am    geschweift 
verlaufenden 
Rande  Nietlöcher 
in        bestimmten 


Stais  a.    a.   O.     1%   S.  566.     Col- 


Entfernungen, 
die    darauf   hin- 
weisen, dal?  das 
Stück    einst    auf 
anderes  Material 

aufgelegt  war. 
Unterhalbdesdie 
Fläche  füllenden 
Reliefkopfes  ist 
im  Endstück  ein 
Ring  angebracht. 

Der  Reliefkopf 
stellt  sicher  nicht, 
wicCarapanos  a. 
a.O.  p.  191  meint; 
Omphaie,  son- 
dern einen  krie- 
gerischen Dämon 

oder  Herakles 
selbst  dar. 


Abb.  63. 


24.  Pteryges- 
klappe  mit  Re- 
liefverzierung. 
Stais  a.  a.  O.  I  -, 
S.  ö()5,  Nr.':i84 
(Collection  Ca- 
rapanos);  Cara- 
panos  a.  a.  O., 
p.  188,  pl.  XVI, 
==  Abb.  64. 

Höhe  nur  1 1  cm. 
4.  Jhrh.   V.  Chr. 

Längliche 
Platte,  unten  ge- 
rundet, oben  ge- 
radlinig abge- 
schnitten, an  den 
Rändern    in  be- 


stimmten Ent- 
fernungen Niet- 
löcher, also  zum 
Befestigen  auf 
Leder.  Vgl.  oben 
S.  58.     Auf   der 

Klappenfläche 
ist    in   archaisti- 
schem Stile  der 
bekannte     Drei- 
fuOraub    darge- 
stellt.     Die   Da- 
tierung   bei  Ca- 
rapanos    (4.  jh.) 
braucht  dem 
nicht  zu  wider- 
sprechen. 


Abb.  64. 


^)  Carapanos  will  in  diesem  Exemplar  das  Backenstück  eines  Helmes  sehen.  Da- 
gegen spricht  aber  seine  völlig  symmetrisch  conlurierte  Form.  Backenslücke  pflegen 
außerdem  auf  der  der  Gesichtsmittc  zugekehrten  Seite  gerundete  Ausschnitte  für  Augen 
und  Mund  zu  haben.  Vgl.  Furtwängler,  Olympia  IV,  S.  170,  Nr.  1026  a,  1027  (Taf.  LXlll); 
Carapanos  a.  a.  O.  pl.  LV.  —  Eine  weitere  Schultertrage  erwähnt  Perdrizet,  Fouilles  de 
Dclphes  Vi,  p.  105  unter  Nr.  514  bis  (Inv.  5806).  Länge  10,5  cm  Br.  unten  8,5  cm.  Das 
Blech  hatte  einst  sicher  eine  andere  Bestimmung  und  scheidet  somit  für  die  Panzerung  aus. 
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25/26.   Zwei  weitere  gleichartige  Stücke  werden  bei  Carapanos  a.  a.  O.  auf  p  189 
erwähnt. ')  ^' 

27.  Plerygesk  läppe  (Bronze  mit  Reliefschmuck).    Carapanos  a.  a.  O  p  191 
pl.  XVlLj.     Höhe  10  cm. 

Seitlich  und  unten  umlaufend  Nietlöcher;  ebenso  zwei  am  wagerechten 
oberen  Rande  an  den  Ecken.  Die  Fläche  ist  ganz  mit  Schuppenmuster ^O 
bedeckt.  ' 

b)  Olympia,  Museum  (lauter  archaische  Exemplare): 

28.  Rückenstück.  Olympia  IV,  Nr.  979  (Taf.  LX).  Inv.  5650.  Höhe  0  45  cm 
Breite  0,58  cm.  Hervorgehoben  ist  die  Rückgratlinie  durch  eine  Ein- 
senkung  sowie  durch  getriebene  Relieflinien  der  Umriß  der  Schulterblätter 
Der  Rand  am  Hals  ist  umgebogen,  an  den  Armlöchern  um  einen  Bronze- 
draht aufgerollt.  Unten:  schräg  abstehender  Rand  mit  getriebenem  Hori- 
zontalstreifen.  Die  Platte  ist  der  Körperrundung  entsprechend  gewölbt  In 
der  rechten  unteren  Hälfte  ist  eine  längliche  Verletzung  sichtbar,  die  von 
emem  Speerstof?  oder  einem  Schwerthieb  herrühren  könnte.  Es  handelt 
sich  demnach  auch  hier  (vgl.  Nr.  22)  um  ein  einst  wirklich  getraijenes  Ge- 
brauchsstück. 

29.  Von  einem  weiteren  in  Olympia  gefundenen  Panzer  spricht  Pouqueville 
Voyage  de  la  Grece  IV,  S.  501 ;  erwähnt  von  Furtwängler,  Olympia  iv! 
S.  158.     Nähere  Angaben   fehlen. 

50.  Fragmente  eines  gleichartigen,  nur  reicher  verzierten  Harnisches     Olvm- 
^     Pia  IV,  982,  982  a  (Taf.  LX),  Inv.  1497.    Nr.  982  gehört  an  den  Armausschnitt. 

51.  Fragment  eines  Metallharnisches  (?)  Olympia  IV  982b  (Taf  LX)  Inv  7528 
Gleichartiges,  an  allen  Seiten  gebrochenes  Stück  mit  eingravierter  Zeichnung" 

c)  Praisos  (lauter  kleine  Votive  aus  dünnem  Bronzeblech,   vgl.  oben  S.  50): 

52.  Bruststück.  American  lournal  of  Archaeology,  Ser.  II,  5  (I90I),  p.  585  f 
Fig.  15  Abb.  44.')  Höhe  10  cm,  Brustbreite  7,2  cm.  Dicke  des  Metalls  '  .  mm' 
In  Treibarbeit  sind  angegeben  die  Brustmuskeln,  die  Bauchmuskelumril?- 
linie,  die  linea  alba.  Am  Halse  ein  kragenartiges  Schut^stück;  der  untere 
Rand  biegt  nach  außen  abstehend  um. 

55.  Bruststück  wie  52;  schlechter  erhalten.  American  lournal  of  Archeoloev 
a.a.O.  p.  5S4.  Höhe  25  cm.     Breite  16  cm. 

54.    Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B)^).     Annual  of  the  Brit  School 
at  Athens  VIII,    190102,    p.  258,   pl.  X    (Bosanquet).      Maße    fehlen.     A  ent- 

')  Vielleicht  gehört  noch  dies  oder  jenes  der  bei  Carapanos  a.  a.  O.  auf  den  fol- 
fvm'"  ^^^^  "  ^';;8^'^''d^^^"  Stücke  hierher;  so  pl.  XVIII  .„  p.  195,  Höhe  8  cm  und 
nl       V   ^'  M     .'  l  '""•    ^''  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  einige  bei  Carapanos 

PI.  LIX  unter  Nr.  1,  5,  6,  8,  9  (Text  p.  105  101)  abgebildete  Pteryges,  Bruchstücke  von 
Statuen,  genannt. 

-)  Cf.  G.  A.  V.,  Taf.  XLVI  oben  r. 

;)  Die  Harnische  Nr.  52-44  sind  iel?t  wahrscheinlich  im  Museum  von  Candia  (He- 
rakleion).  -  Es  handelt  sidi  um  mehrere  Harnische  (different  little  cuirasses)     Ob  das 

of"the  Rn'  ZT'\  '^  ^T'"'  ^''"':^  '•  '■  ^-  ""^"'■""'^^  ^'"^»^  ^"'^  ^'"^-  d-  •-  Annual 
nicht  hei^or  "'  ''  "'        »^^^^hriebenen  identisch    ist,    geht  aus  dem  Bericht 

M"  ,'^  ^'^^^^^"^^^^  ^-^-44  entstammen  einem  zusammengehörigen  Fund  vom  „Altar- 
Hugel  in  Praisos,  der  außer  den  Harnischen  auch  Votivhelme  und  Votivunterleibs- 
schut?stucke  enthielt. 
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25.  Schullertrage  mit 
lection  Carapa- 
nos  Nr.  81.  Ca- 
rapanos,  Dodone 
et  ses  ruincs, 
p.  191,  pl.  XVll  4 
^  Abb.  63.  Höhe 
17  cm. 

Am  oberen, 
wagerechl  verlau- 
fenden Teile  der 
Rest  eines  mit  4 
Stiften  aufgenie- 
teten, fünfgliedri- 
gen,  nur  noch 
teilweise  erhalte- 
nen Röhrchen- 
scharniers; 
am    geschweift 

verlaufenden         } 
Rande  Nietlöcher 
in        bestimmten 


Reliefverzierung  M.    Stais  a.   a.  O.     1-,   S.  366.     Col- 


Entfernungen, 
die   darauf   hin- 
weisen, daß  das 
Stück    einst    auf 
anderes  Material 

aufgelegt  war. 
Unterhalb  des  die 
Fläche  lullenden 
Reliefkopfcs  ist 
im  Endstück  ein 
Ring  angebracht. 

Der  Reliefkopf 
stellt  sicher  nicht, 
wieCarapanosa. 
a.O.  p.  191  meint; 
Omphale,  son- 
dern einen  krie- 
gerischen Dämon 

oder  Herakles 
selbst  dar. 


Abb.  63. 


24.  P  t  e  r  y  g  e  s  - 
klappe  mit  Re- 
liefverzierung. 
Stais  a.  a.  O.  I  -, 
S.  5()5,  Nr.':84 
(Collection  Ca- 
rapanos);  Cara- 
panos  a.  a.  O., 
p.  188,  pl.  XVI  i 
-  Abb.  64. 

Höhe  nur  1 1  cm. 
4.  jhrh.   V.  Chr. 

Längliche 
Platte,  unten  ge- 
rundet, oben  ge- 
radlinig abge- 
schnitten, an  den 
Rändern    in  be- 


Abb.  64. 


Stimmten  Ent- 
fernungen Niet- 
löcher, also  zum 
Befestigen  auf 
Leder.  Vgl.  oben 
S.  38.     Auf   der 

Klappenfläche 
ist   in  archaisti- 
schem Stile  der 
bekannte     Drei- 
fuDraub    darge- 
stellt.     Die   Da- 
tierung  bei  Ca- 
rapanos    (4.  jh.) 
braucht  dem 
nicht  zu  wider- 
sprechen. 


^)  Carapanos  will  in  diesem  Exemplar  das  BackenstUck  eines  Helmes  sehen.  Da- 
gegen spricht  aber  seine  völlig  symmetrisch  conlurierte  Form.  Backenstücke  pflegen 
aul?erdem  auf  der  der  Gesichtsmitte  zugekehrten  Seite  gerundete  Ausschnitte  für  Augen 
und  Mund  zu  haben.  Vgl.  Furtwängler,  Olympia  IV,  S.  170,  Nr.  1026a.  1027  (Taf.  LXIll); 
Carapanos  a.  a.  O.  pl.  LV.  —  Eine  weitere  Schultertrage  erwähnt  Perdrizet,  Fouilles  de 
DelphesV,,  p.  103  unter  Nr.  514  bis  (Inv.  3806).  Länge  10,5  cm  Br.  unten  8,5  cm.  Das 
Blech  hatte  einst  sicher  eine  andere  Bestimmung  und  scheidet  somit  für  die  Panzerung  aus. 
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25/26.    Zwei  weitere  gleichartige  Stücke  werden  bei  Carapanos  a.  a.  O    auf  p  189 
erwähnt. ')  ^' 

27.  Plerygesk  läppe  (Bronze  mit  Reliefschmuck).    Carapanos  a.a.O.p.  191 
pl.  XVII. (.     Höhe  10  cm. 

Seitlich  und  unten  umlaufend  Nietlöcher;  ebenso  zwei  am  wagerechten 
oberen  Rande  an  den  Ecken.  Die  Fläche  ist  ganz  mit  Schuppenmuster'-") 
bedeckt.  ' 

b)  Olympia,  Museum  (lauter  archaische  Exemplare): 

28.  Rückenstück.  Olympia  IV,  Nr.  979  (Taf.  LX).  Inv.  5650.  Höhe  0  45  cm 
Breite  0,38  cm.  Hervorgehoben  ist  die  Rückgratlinie  durch  eine  Ein- 
senkung  sowie  durch  getriebene  Relieflinien  der  Umrif)  der  Schulterblätter 
Der  Rand  am  Hals  ist  umgebogen,  an  den  Armlöchern  um  einen  Bronze- 
draht autgerollt.  Unten:  schräg  abstehender  Rand  mit  getriebenem  Hori- 
zontalstreifen.  Die  Platte  ist  der  Körperrundung  entsprechend  gewölbt  In 
der  rechten  unleren  Hälfte  ist  eine  längliche  Verletzung  sichtbar  die  von 
einem  Speerstol?  oder  einem  Schwerthieb  herrühren  könnte.  Es  handelt 
sich  demnach  auch  hier  (vgl.  Nr.  22)  um  ein  einst  wirklich  getragenes  Ge- 
brauchsstück. 

29.  Von  einem  weiteren  in  Olympia  gefundenen  Panzer  spricht  Pouqueville 
Voyage  de  la  Grece  IV,  S.  301 ;  erwähnt  von  Furtwängler,  Olympia  iv' 
S.  158.    Nähere  Angaben  fehlen. 

30.  Fragmente  eines  gleichartigen,  nur  reicher  verzierten  Harnisches     Olvm- 
^     Pia  IV,  982,  982  a  (Taf.  LX),  Inv.  1497.    Nr.  982  gehört  an  den  Armausschnitt. 

31.  Fragment  eines  Metallharnisches  (?)  Olympia  IV  982b  (Taf.LX)  Inv  7328 
Gleichartiges,  an  allen  Seiten  gebrochenes  Stück  mit  eingravierter  Zeichnung.' 

c)  Praisos  (lauter  kle ine  Vot  i  ve  aus  dünnem  Bronzeblech,   vgl.  oben  S.  30) : 

32.  Bruststück.  American  Journal  of  Archaeology,  Scr.  II,  5  (1901),  p.  583  f. 
Fig.  13  Abb.  44:')  Höhe  10  cm,  Brustbreite  7,2  cm.  Dicke  des  Metalls  '  .  mm' 
In  Treibarbeit  sind  angegeben  die  Brustmuskeln,  die  Bauchmuskelumril?- 
hnie,  die  linea  alba.  Am  Halse  ein  kragenarliges  Schul?stück;  der  untere 
Rand  biegt  nach  aulJen  abstehend  um. 

33.  Bruststück  wie  32;  schlechter  erhalten.  American  Journal  of  Archeoloev 
a.a.O.  p.  3S4.  Höhe  23  cm.     Breite  16  cm. 

34.  Bruststück  (A)  und  Rü  ck  e  n  s  ch  a  1  e  (B) ').     Annual  of  the  Brit  School 
^^  ^^'^^"s  V'"'    1901  02,    p.  258,   pl.  X    (Bosanquetj.      Mal}e    fehlen.     A  ent- 


)  Vie  leicht  gehört  noch  dies  oder  jenes  der  bei  Carapanos  a.  a.  O.    auf   den  fol- 
genden   Talen    abgebildeten    Stücke    hierher;    so    pl.  XVlil  ,,   p.   195,    Höhe    8    cm    und 
,       V   "•  '''"•    ^^''  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  einige  bei  Carapanos 

Pl.  LIX    unter   Nr.  1,  5,  6,    8,    9  (Text  p.  103  101)    abgebildete  Pteryges,  Bruchstücke  von 
olatuen,  gennnnl. 

-')  Cf.  G.  A.  V.,  Taf.  XLVl  oben  r. 

;')  Die  Harnische  Nr.  32-44  sind  je^l  walirscheinllch  im  Museum  von  Candia  (He- 
rai^Ieion).  -  Es  liandell  sL,!,  um  melirerc  Harnische  (diffcrenl  lil.le  cuirasses).  Ob  das 
eme  oder  andere  im  Americ.  Journ.  a.  a.  O.  an^^elUhrle  Slücl<  mi,  einem  der  im  Annual 
of  iie  Br.  bchool  al  Athens  a.  a.  O.  beschriebenen  idenlisch  ist,  gehl  aus  dem  Bericht 
nicht  hervor.  ^»»^iiciii 

')  Die  Stücke  34-44  entstammen  einem  zusammengehörigen  Fund  vom  Altar- 
Hugel"  Hl  Praisos,  der  auIJer  den  Harnischen  auch  Votivhelme  und  Volivunterleibs- 
schut?stücke  enthielt. 
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spricht  in  Form  wie  Ornamentierung  Nr.  32.  Ob  auch  bei  B  die  Musku- 
latur in  archaisch-schematischer  Form  wiedergegeben  ist,  ist  aus  dem 
Text  nicht  zu  ersehen,  aber  wohl  anzunehmen.  A  und  B  sind  heute  noch 
auf  der  Schulter  vereinigt. 

35—44.  Zehn  weitere  Vot  ivha  rn  isch  e  gleicher  Art,  Annual  of  the  Br.  School 
a.  a.  O.,  p.  258,  pl.  X.  Maf>e  sowie  Angaben  über  die  Zahl  der  Brust- 
und  Rückenstücke  fehlen.  Von  den  a.  a.  O.  auf  pl.  X  wiedergegebenen 
fünf  Rückenstücken  sind  vier  (scheinbar)  glatt,  also  ohne  jede  Muskulatur- 
angabe, während  bei  dem  fünften  Exemplar  die  Einsenkung  der  Wirbel- 
säule deutlich  sichtbar  ist.  Alle  Stücke  haben  einen  verschieden  stark 
entwickelten  Nackenschirm.  Dagegen  scheint  der  unten  abstehende  Rand 
nicht  überall,  wenigstens  nicht  in  seiner  stark  ausgeprägten  Form  vor- 
handen zu  sein. 

d)  Za  nte,  in  englischem  Privatbesil?: 

45.  Rückenstück  eines  Metallharnisches,  gefunden  im  Alpheiosbctt  bei  Olym- 
pia. Abgebildet  und  beschrieben:  Olympia  IV.  S.  154 ff,  Taf.  LIX  -  B.C. 
H.  Vll,  S.  Itf,  Taf.  1  5  Abb.  65.  Ferner:  Heibig,  hom.  Epos-,  S.  175; 
Mittig.     der     Wiener    arithropolog. 

Gesellschaft    XV    (1885),     S.    59  f. 
(Hörnes). 

In  der  Form  gleicht  es  Olympia 
IV,  Nr.  979  980.  Der  Rand  am  Hals- 
kragen ist  stark  fragmentiert,  an 
den  Armlöchern  um  einen  eisernen 
Draht  nach  auf^en  zu  aufgerollt, 
unten  ohne  Einlage  schräg  nach 
auIJen    zu   abgebogen. 

VerschluDreste :  links  auOen 
unter  der  Armhöhle  ringförmige 
Öse:  rechts  (ungefähr  in  gleicher 
Höhe)  ein  länglicher  schmaler 
Schiin  zum  Durchziehen  eines 
Riemens.  Unten  rechts  zylindrische 
Ose  (Reste  eines  Scharniers?).  Auf 
der  rechten  Schulter  ein  rundes,  der 

Befestigung  dienendes  Loch.  Nahe  der  Schalenmilte  sind  vier  Löcher  und 
ein  weiteres  oben  links  sichtbar.  Diese  Verletzungen  sind  wahrscheinlich 
Gebrauchsspuren.  Die  ganze  Außenseite  ist  mit  eingravierten  Ver- 
zierungen überzogen.  (Beschreibung  und  Deutung,  Olympia  IV,  a.  a.  O., 
S.  155.) 

Furtwängler  nimmt  in  seiner  Beschreibung  a.  a.  O.  S.  157  auf  Grund 
der  Gleichheit  von  Form  wie  Stil  der  Zeichnung  an,  dal>  wir  in  den  Panzern 
Olympia  980  (Nr.  22  unsres  Verzeichnisses)  und  diesem,  jet>t  in  Zante  be- 
findlichen Exemplar  „Werke  einer  und  derselben  Hand  oder  zum  wenigsten 
derselben  Werkslätte  vor  uns  haben". 

F.    Italien: 

a)  Bari  dclle  Puglie,  Museo  provinciale  di  Bari: 

46.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  R.  M  XXIX,  1914,  S.  116(M. 
jatta,  Tombe  Canosine),  Fig.  17,  Nr.  1  u.  5  auf  S.  117.  Fuiuiorl:  Canosa. 
Gut    erhalten.     MalJe    und    eingehendere   Angaben  fehlen. 
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Abb.  65. 
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A  verlauft  unten  ungefähr  der  Hüftlinie  folgend,  B  in  gleichmäßig  nach 
der  Mitte  zunehmender  Rundung.  A  wie  B  besitzen  Halsschul^stücke  Über 
die  Beschaftenheit  der  Ränder  ergibt  weder  die  Beschreibung  noch  die 
Abbildung  etwas  Genaues.  (Allem  Anschein  nach  sind  die  Ränder  stab- 
artig eingerollt.)  A  wie  B  sind  genau  nach  dem  Körper  geformt  Der 
untere  Rand  ist  bei  diesem  Exemplar  noch  stärker  abstehend  gebildet  als 
bei  Nr.  4  und  Nr.  7.  Verschlußreste:  Seitlich  jederseils  zwei,  auf  den  Schul- 
tern  je  ein   Röhrchenscharnier  zu  je  vier  Gliedern. 

b)  Florenz,  Museo  archeologico: 

47.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  Aus  der  tomba  dei  sette  Ca- 
mini  bei  Orvieto.  Conestabile,  Piiture  murali  a  fresco  e  suppelletili 
etrusche  scoperte  da  Domenico  Golini  1865,  p.  120ff,  tav.  XII  1  u  2 
Abb.  66  u.  67.  Erwähnt:  Arch.  Anz.  1864,  Nr.  185,  S.  182,  Anm.  41  ferner 
von  Milani,  Museo  topografico  dell'  Etruria,  S.  48/49;  Reale  Museo  archeo- 
logico di  Firenze  I,  S.  258  259,  II,  Tav.  XCll  und  von  G.  Dennis,  Cities  and 
Cemeteries  of  Etruria  '  p.  105, ') 

Gut  erhalten.  A  weniger  stark  oxydiert  als  B;  bei  A  noch  Spuren  der 
einstigen  Vergoldung.  Höhe  von  A  42  cm.  Höhe  von  B  seitlich  ge- 
messen (Schulter-unterer  Rand)  59  cm.  Brustbreite  25  cm.  Höhe  von  A 
(Nabel-Halsgrube)  51  cm.  Höhe  von  B  46  cm.  Schulterbreite  von  B 
55  cm.     Breite  an  der  schmälsten  Stelle,  der  Taille  28  cm. 
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Abb.  66. 


Abb.  67. 


A  verläuft  unten  ungefähr  der  Weichenlinie  folgend,  B  in  gleichmäßig 
nach  der  Mitte  zunehmender  Rundung. -')  Der  Rand  ist.  soweit  er  nicht 
weggebrochen    ist,    an    der    Halsöftnung,    an    den    Armlöchern    sowie    am 


\)  Es  handelt  sich  um  einen  geschlossenen  Grabfund.  Die  Rüstung  besteht  aus 
einem  Helm,  dem  angeführten  Panzer,  zwei  Beinschienen  und  einem  Rundschild  Ab- 
gebildet bei  Conestabile  a.  a.  O.    Tav.  XII  unter  Nr.  4,  1-2,  5  und  7. 

^)  Die  Abb.  bei  Conestabile  a.  a.  O.,  Tav.  XII,  gibt  die  Rundung  besser  als  die 
Abbildungen  bei  Milani  a.  a.  O. 
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spricht  in  Form  wie  Ornamentierung  Nr.  52.  Ob  auch  bei  B  die  Musku- 
latur in  archaisch-schematischer  Form  wiedergegeben  ist,  ist  aus  dem 
Text  nicht  zu  ersehen,  aber  wohl  anzunehmen.  A  und  B  sind  heute  noch 
auf  der  Schulter  vereinigt. 

55-44.  Zehn  weitere  Vot  i  vha  rn  ische  gleicher  Art,  Annual  of  the  Br.  School 
a.  a.  O.,  p.  258,  pl.  X.  Mal>c  sowie  Angaben  über  die  Zahl  der  Brust- 
und  Rückenslücke  fehlen.  Von  den  a.  a.  O.  auf  pl.  X  wiedergegebenen 
fünf  Rückenstücken  sind  vier  (scheinbar)  glatt,  also  ohne  jede  Muskulatur- 
angabe, wahrend  bei  dem  fünften  Exemplar  die  Einsenkung  der  Wirbel- 
säule deutlich  sichtbar  ist.  Alle  Stücke  haben  einen  verschieden  stark 
entwickelten  Nackenschirm.  Dagegen  scheint  der  unten  abstehende  Rand 
nicht  überall,  wenigstens  nicht  in  seiner  stark  ausgeprägten  Form  vor- 
handen zu  sein. 

d)  Za  nte,  in  englischem  Privatbesil>: 

45.  Rückenstück  eines  Metallharnisches,  gefunden  im  Alpheiosbctt  bei  Olym- 
pia. Abgebildet  und  beschrieben:  Olympia  IV,  S.  154 tf,  Taf.  LIX  B.C. 
H.  VII,  S.  I  tf,  Taf.  1  5  Abb.  65.  Ferner:  Hclbig,  hom.  Epos ',  S.  175; 
Mittig.     der     Wiener    anthropolog. 

Gesellschaft    XV     (18851,     S.    59  f. 
(Hörnes). 

In  der  Form  gleicht  es  Olympia 
IV,  Nr.  979  980.  Der  Rand  am  Hals- 
kragen  ist  stark  fragmentiert,  an 
den  Armlöchern  um  einen  eisernen 
Draht  nach  auOen  zu  aufgerollt, 
unten  ohne  Einlage  schräg  nach 
auOen    zu   abgebogen. 

Verschlu[}reste :  links  auf^en 
unter  der  Armhöhle  ringförmige 
Öse;  rechts  (ungefäiir  in  gleicher 
H()he)  ein  länglicher  schmaler 
Schiin  zum  Durchziehen  eines 
Riemens.  Linien  rechts  zylindrische 
Öse  (Reste  eines  Scharniers?).  Auf 
der  rechten  Schulter  ein  rundes,  der 

Befestigung  dienendes  Loch.  Nahe  der  Schalenmine  sind  vier  Löcher  und 
ein  weiteres  oben  links  sichlbar.  Diese  Verlenungen  sind  wahrscheinlich 
Gebrauchsspuren.  Die  ganze  Außenseite  ist  mil  eingravierten  Ver- 
zierungen überzogen.  (Beschreibung  und  Deutung,  Olympia  IV,  a.  a.  O., 
S.  155.) 

Furlwängler  nimmt  in  seiner  Beschreibung  a.  a.  O.  S.  157  auf  Grund 
der  Gleichheit  von  Form  wie  Stil  der  Zeichnung  an,  dal)  wir  in  den  Panzern 
Olympia  980  (Nr.  22  unsres  Verzeichnisses)  und  diesem,  jel>l  in  Zante  be- 
findlichen Exemplar  „Werke  einer  und  derselben  Hand  oder  zum  wenigsten 
derselben  Werkslälle  vor  uns  haben". 

F.    Italien: 

a)  Bari  delle  Puglie,  Museo  provinciale  di  Bari: 

46.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  R.  M  XXIX,  1914,  S.  116(M. 
Jatla,  Tombe  Canosine),  Fig.  17,  Nr.  1  u.  5  auf  S.  117.  Fundort:  Canosa. 
Gut    erhalten.     Mal?e    und    eingehendere    Angaben  fehlen. 
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A  verlauft  unten  ungefähr  der  Hüftlinie  folgend,  B  in  gleichmäßig  nach 
der  Mitte  zunehmender  F^undung.  A  wie  B  besinen  Halsschunstücke  Über 
die  Beschatfenheit  der  Ränder  ergibt  weder  die  Beschreibung  noch  die 
Abbildung  etwas  Genaues.  (Allem  Anschein  nach  sind  die  Ränder  stab- 
artig eingerollt.)  A  wie  B  sind  genau  nach  dem  Körper  geformt  Der 
untere  Rand  ist  bei  diesem  Exemplar  noch  stärker  abstehend  gebildet  als 
bei  Nr.  4  und  Nr.  7.  VerschluOreste:  Seitlich  jederseits  zwei,  auf  den  Schul- 
tern  je  ein  Röhrchenscharnier  zu  je  vier  Gliedern. 

b)  Florenz,  Museo  archeologico: 

47.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  Aus  der  tomba  dei  seile  Ca- 
mini  bei  Orvieto.  Conestabile,  Pitture  murali  a  fresco  e  suppelletili 
etrusche  scoperte  da  Domenico  Golini  1865,  p.  120fT,  lav.  XII  I  u  2 
Abb.  66  u.  67.  Erwähnt:  Arch.  Anz.  1864,  Nr.  185,  S.  182.  Anm.  41  ferner 
von  Milani,  Museo  topografico  dell'  Etruria,  S.  48/49;  Reale  Museo  archeo- 
logico di  Firenze  I,  S.  258  259,  II,  Tav.  XCll  und  von  G.  Dennis,  Cilies  and 
Cemeteries  of  Etruria  '  p.  105.') 

Gut  erhalten.  A  weniger  stark  oxydiert  als  B;  bei  A  noch  Spuren  der 
einstigen  Vergoldung.  Höhe  von  A  42  cm.  Höhe  von  B  seitlich  ge- 
messen (Schulter -unlerer  Rand)  59  cm.  Brustbreite  25  cm.  Höhe  von  A 
(Nabel-Halsgrube)  51  cm.  Höhe  von  B  46  cm.  Schulterbreile  von  B 
35  cm.     Breite  an  der  schmälsten  Stelle,  der  Taille  28  cm. 
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Abb.  66. 


Abb.  67. 


A  verläuft  unlen  ungefähr  der  Weichenlinie  folgend,  B  in  gleichmäßig 
nach  der  Mitte  zunehmender  Rundung. ')  Der  Rand  ist.  soweit  er  nicht 
weggebrochen    ist,    an    der    [lalsöffnung,    an    den    Armlöchern    sowie    am 


V)  Es  handelt  sich  um  einen  geschlossenen  Grabfund.  Die  Rüstung  besieht  aus 
einem  Helm,  dem  angeführten  Panzer,  zwei  Beinschienen  und  einem  Rundschild.  Ab- 
gebildet bei  Conestabile  a.  a.  O.    Tav.  XII  unter  Nr.  4,  1   -2,  5  und  7. 

AK,-,?  ^'^  ^\^>^-t^s'  Conestabile  a.a.O.,    Tav.  Xll,    gibt    die  Rundung    besser    als    die 
Abbildungen  bei  Milani  a.  a.  O. 
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unteren  Abschluß  bei  A  wie  B  eingerollt.  Am  Rand  Löcher  in  bestimmten 
Abständen.  Die  Muskulatur  ist  bei  A  wie  B  vorlretflich  nachtjebildet.  A  g\b\ 
Brustwarzen  wie  Nabel  wieder.  Verschiuf}reste:  Seillich  rechts  wie  links 
zwei  Röhrchenscharniere.  Die  gleiche  VerschlulMorm  ist  auf  den  Schultern 
vorauszusetzen. 

c)  Neapel,  Museo  nazionale: 

48.  Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B).  Gefunden  1805  zu  Paeslum 
in  einer  Tomba  vor  der  Porta  settentrionale,  jel}t  im  Museo  Nazionale  di 
Napoli. ')  Abgebildet  und  beschrieben:  Museo  Borbonico  IV,  Tav.  XLIV;. 
Ferner:  Cat.  del  Mus.  naz.  di  Napoli  (Fiorelli),  Armi  antiche  Nr.  15—14. 
R.  Paolini,  Memorie,  Neapel  1812  pag.  525,  tav.  III.  Nr.  2.  Höhe  56  cm. 
Breite  15  cm  (?). 

Nach  der  Abbildung  ist  der  untere  Teil  von  A  weggebrochen,  so  dal) 
nicht  mehr  festgestellt  werden  kann,  ob  die  Schale  unten  geradlinig  wie  bei 
B  oder  in  leichter  Rundung  auslief.  Der  Rand  ist,  soweit  das  die  Zeich- 
nung erkennen  läßt,  an  den  Armlöchern  und  bei  B  auch  am  unteren  Rande 
nach  auDen  zu  (bei  A  anscheinend  auch  seitlich  ganz  durchlaufend)  ein- 
gerollt. Am  Halsausschnitt  ist  das  Metall  bei  A  kragenförmig,  breit  nach 
außen  umgelegt;  bei  B  ist  der  Zustand  der  Halspartie  nicht  klar  erkennbar. 
Brustwarzen  und  Warzenhof  sind  angegeben;  ob  sie  aus  anderem  Ma- 
terial bestehen,  ist  nicht  feststellbar.  Die  Modellierung  ist  anscheinend 
sorgfältig  durchgeführt.  Ungewöhnlich  und  gefällig  war  die  Art  des  Ver- 
schlusses: a)  auf  den  Schultern  bei  A  jederseits  eine  geringelte,  mit  dem 
Schwanzende  aufgenietete,  am  Kopfende  freiab^tehende,  hakentörmig  ge- 
bogene Schlange;  bei  B  entsprechende  Schlangen,  die  in  die  bei  A  be- 
schriebenen eingriffen,  b)  Seitlich  sind  bei  A  links,  bei  B  rechts  ie  zwei 
symmetrisch  verteilte  Scharnierreste  erkennbar. 

49.  Bruststück.  Abgebildet  und  erwähnt  bei  Weege,  Jahrb.  XXIV  (1909) 
S.  142,  Abb.  17,  (ohne  Angabe  der  Inventarnummer)")  Ruesch,  Guida 
illustratadelMuseoNazionalediNapoli.  p.  417,  1909  (?)  (Vergl.  „Nachträge**). 

Das  Stück  schneidet  unten  geradlinig  ab.  Die  Randbildung  ist  nur  am 
Hals  erkennbar;  hier  ist  das  Metall  anscheinend  nach  außen  umgelegt.  Die 
Muskelangabe  kommt  in  der  Abbildung  wenig  zur  Geltung.  Auf  der  rechten 
Schulter  Reste  eines  Röhrchenscharniers  (?). 

50.  Harnisch^')  (wohl  aus  Bruststück  und  Rückenschale  bestehend),  ohne 
weitere  Angaben  erwähnt  von  E.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  Neapels  antike 
Bildwerke,  1828.  S.  215.  Vielleicht  identisch  mit  Nr.  48  und  dem  bei  Ruesch  a. 
a.  O.  p.  416  unter  5710  und  5705  und  bei  Weege  a.  a.  O.,  S.  118  unter  Nr.  55  er- 
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0  Die  Rüstung  besteht  aus  Helm,  Panzer,  Bronzegürtel.  Beinschienen,  zwei 
Lanzen   und  zwei  Schwertern.     Abg.  Museo  Borbon.  IV,  Taf.  XLIV. 

'^)  Weege  a.  a.  O.  erwähnt  nur  das  Vorhandensein  einer  Reihe  von  Harnischexem- 
plaren in  Museo  S.  Angelo  und  im  Saal  der  GladiatorenwatTen  zu  Neapel,  aber  ohne 
Angabe  der  Anzahl  und  der  Inventarnummern.  Eine  Identifizierung  mit  einem  der 
folgenden  Exemplare  ist  infolgedessen  unmöglich. 

')  Zu  jedem  dieser  Harnische  gehört  ein  Bronzegürtel.  Cf.  jeweils  Gerhard- 
Panofka  a.  a.  O. 


wähnten  Exemplar  aus  Paestum.  Abgebildet:  Rob.  Paolini,  Memorie  sui 
monumenti  di  antichilä  e  di  belle  arti  .  .  ed.  F.  Nicolas,  Napoli  1812 
Taf.  III.  ')  Nr.  2 

51.  Harnisch  wie  50,  erwähnt  E.Gerhard  und  Th.  Panofka  a.a.O.  S.  215. 

52.  Bruststück  und  Rück  ensch  ale-)  erwähnt  a.  gl.  O.  S.  219.  (Etwa  identisch 
mit  dem  unter  Nr.  48  angeführten?) 

55.  Bruststück  eines  Harnisches  nebst  einem  Fragment  einer  Rückenschale, 
a.  a.  O.  S.  219.  Vergl.  „Nachträge". 

54.  Fragment  eines  Panzers.  Aus  einem  Travertingrab  südlich  Paestum, 
E.Gerhard  und  Th.  Panofka  a.a.O.,  S.  211  =  Ruesch  a.a.O.,  S.  417,' 
Armadio  VI:  ,thorax  frammentato'.  Wohl  identisch  mit  dem  im  Bull.  Nap! 
N.  S.  IV,  S.  177  (  Jahrb.  XXIV,  1909  (Weege),  a.  a.  O.,  S.  118,  Nr.  51)  er- 
wähnten Exemplar. 

e)  Rom*^):  a)  Museo  etrusco  Gregoriano,  Vatikan: 

55.  Bruststück  (A)  mit  anschließendem  Teilstück  einer  Rücken- 
schale (B).  Mus.  Greg.  I,  pag.  15,  Tav.  LXXXIV,  Nr.  9  (links);  erwähnt: 
Heibig  ',  Führer  durch  die  öfTentlichen  Sammlungen  klassischer  Altertümer 
in  Rom.  I,   S.  564  unter  Nr.  612.     Fundort:  Vulci  oder  Bomarzo. 

4.  jahrh.  Maße  und  nähere  Angaben  fehlen.  Aus  der  Abbildung 
ergibt  sich,  daß  A  oben  wie  unten  fragmentiert  ist.  An  der  rechten  Seite 
hängt  (wohl  durch  ein  Scharnier  mit  A  verbunden)  ein  Stück  der  Rücken- 
schale. Die  Ränder  sind  an  den  Armausschnitten  bei  A  eingerollt.  Die 
Harnischfläche  von  A  gibt  die  Muskulatur  der  Brustseite  wieder.  Die  Brust- 
warzen fehlen,  dagegen  ist  der  Nabel  angegeben.  Verschlußreste:  rechts 
anscheinend  durchlaufendes  Scharnier. 

56.  Rückenstück,  Mus.  Greg.  I,  pag.  15,  Tav.  LXXXIV,  Nr.  9  (Mitte);  erwähnt: 
Heibig  ,  a.  a.  O.,  S.  564.     Fundort,  Maße,  nähere  Angaben  wie  bei  55. 

Das  Stück  ist  an  beiden  Schulterpartien  leicht  beschädigt,  ferner  fehlt  der 
ganze  unlere,  wie  sich  aus  der  Länge  des  Stückes  mit  Sicherheit  ergibt, 
einst  in  einer  Rundung  verlaufende  Rand.  Über  die  BeschatTenheit  der  seit- 
lichen und  der  oberen  Randpariien  gibt  die  Zeichnung  nichts  an.  Den 
Rand  begleitete  einst  eine  heute  nur  fragmentiert  erhaltene  (so  am  oberen 
Rand)  aufgesetzte  Zierleiste  mit  Stabmotiv.  Verschlußreste  sind  nicht  sicht- 
bar.    Afti  Rücken  Muskelangabe. 

57.  Rückenschale.    Mus.  Greg.  I,  pag.  15,  Tav.  LXXXIV,  (rechts)  sowie  Hclbig' 
a.  a.  O.     S.  564.     Fundort,  Maße,  nähere  Angaben  wie  bei  55. 

Dem  Stück  fehlen  sowohl  die  oberen  wie  die  unteren  Randpartien  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Über  die  Beschaffenheit  der  erhaltenen  Rand- 
teile ist  aus  der  Zeichnung  nichts  zu  ersehen.  Flächenbehandlung  wie 
bei  56.  Verschlußreste:  linke  Flanke  ein  unter  dem  Armausschnitt  ange- 
nieteter Ring. 


')  Diese  Publikation  ist  mir  nicht  zugänglich.  2)  Cf.  S.  58,  Anm.  5. 

=')  Außer  den  hier  aufgeführten  Exemplaren  dürfte  es  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  Roms  weitere  erhaltene  Metallpanzer  geben.  So  berichtet  mir  Herr 
Dr.  Schmid  (Graz)  von  einem  weiteren,  erst  vor  wenigen  Jahren  ausgegrabenen  Exemplar 
im  Depot  des  Museum  Gregorianum,  das  den  Hallstädter  Stücken  in  Graz  sehr  ähnlich 
sehen  soll. 
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b)  MuseoKircheriano  (Museo  Nazionale  di  Villa  Giulia): 
58/59.  Zwei  Seh  u  Her  trage  n,  A  und  B.  Coli.  Barberini.  Bolletino  d'arte  III 
(1909),  pag.  194tf.V),  tav.  II  Abb.  74  (A);  Helbig  a.a.O.  11',  5.522, 
Nr.  1768q,  r.  MaDe  von  A:  Höhe  12,4  cm.  Breite  9,5  cm;  von  B  Höhe 
12,5  cm.  Breite  8  cm.  Erhaltungszustand:  A:  das  Exemplar  ist  fragmen- 
tiert. Es  fehlt  das  untere,  nach  Analogie  von  B  und  der  Sirisbronzcn 
(Abb.  62)  abgerundet  zu  ergänzende  Endteil.  An  der  rechten  Seite  sind 
nur  unwesentliche  Partien  verloren  gegangen.  Ob  die  Platte  oben  einst 
wie  heute  mit  der  von  den  Armen  und  dem  Kopf  der  dargestellten  Pv,rsonen 
gebildeten  gebrochenen  Linie  endete  oder  ob  sie  sich  noch  ein  Stück  fort- 
setzte und  wie  B  horizontal  abschnitt,  ldl}t  sich  auf  Grund  der  Abbildung 
nicht  entscheiden.  B:  Auch  dieses  Exemplar  ist  beschädigt.  Es  fehlen  die 
rechte,  sowie  die  linke  obere  Ecke,  unwesentliche  Teile  der  seitlichen  Ränder 
und  leicht  zu  ergänzende  Partien  des  in  einer  Rundung  auslaufenden  unteren 
Abschlusses.  Ein  Teil  des  wagerecht  abschneidenden  oberen  Randes  ist 
noch  vorhanden.  Befestigungsreste:  Scharniere  oder  Reste  von  solchen 
sind  nicht  nachweisbar.  Ebensowenig  lälH  sich  feststellen,  ob  und  in  welcher 
Form  einst  die  der  Sicherung  dienende  Vorrichtung  im  Endteil  angebracht 
war.  Bei  B  sind  an  der  rechten  Seite  sowie  unten  je  zwei  Nietköpie  sicht- 
bar. Das  Stück  war  demnach  einst  auf  einer  Unterlage  befestigt.  Die 
Klappenflächen  sind  mit  vorzüglich  durchmodellierten  Hochreliefs  geschmückt. 
Auf  A  ein  Grieche  im  Kampfe  mit  einer  Amazone  (vgl.  Nr.  14  unseres  Ver- 
zeichnisses), auf  B  Herakles  auf  einem  Felsblock  ausruhend. 

Die  Bestimmung  dieser  beiden  Bronzen  isi  bisher  verkannt.  Man  sprach 
sie  irrtümlich  als  Reste  reliefverzierter  Spicgelkapseln  -)  an,  ohne  die  teil- 
weise unverletzt  erhaltene  Randform  zu  beachten.  Ein  Vergleich  mit  den 
Sirisbronzen  (5.51,52,  Nr.  14,  Abb.  62)  zeigt,  dal>  die  Umrisse  und  ebenso 
im  Wesentlichen  die  MaDe  übereinstimmen.  Auch  inhaltlich  schlagen  drei 
Exemplare  das  gleiche  Thema  (Kampfl  an.  Es  handelt  sich  also  um  Gegen- 
stücke zu  den  Sirisbronzen.  Aus  der  Vergleichung  der  Umrisse  ergibt  sich 
ferner,  daf)  A  und  B  nicht  zusammengehören  ;  denn  A  wie  B  sind  rechte 
Schultertragen.  Auch  die  Verschiedenartigkeit  der  Komposition  und  der 
Darstellung  sprechen  nicht  für  Zusammengehörigkeit. 

Zur  Frage  der  Herkunft  vgl.  5.  52,  Anm.  2,  Abschnitt  2.=^) 


^)  Die  von  della  Seta  vorgeschlagene  späte  Datierung  in  das  III.  und  11.  jahrh.  ist  ab- 
zulehnen. Denn  die  Stücke  haben  noch  nichts  mit  neuattischcr  Kunst  zu  tun,  gehören 
vielmehr  noch  in  die  Nachfolge  der  in  Phigalia  und  am  Mausoleum  arbeitenden  atti- 
schen Künstler.  (Vgl.  Walters,  Catalogue  of  Bronzes  Introduction  p.  XLllI  und  Text  p.  40 
Nr.  285.  A.  5.  Murray,  Hisiory  of  Greek  Sculpture'  11,  p.  354.  In  die  lysippische  Kunst- 
schule verweist  sie  Brcindsted  a.  a.  O.,  pag.  %  97.)  Ebenso  bedingen  die  Schlangenbeine 
der  Giganten  auf  einem  der  von  ihm  angeführten  Reliefs  und  am  pergamener  Zeus- 
altar keineswegs  eine  so  späte  zeitliche  Ansel>ung,  da  gleichartige  Gigantypen  bereits 
früher  nachweisbar  sind. 

'')  Cf.  Walters  a.  a.  O.,  p.  41,  Nr.  288,  pl.  IX;  289,  290,  291,  pl.  XI;  294,  pl.  X,  Speci- 
mens  of  the  antient  Sculpture  11,  pl.  XX.  1.  H.  St.  1909  (29)  p.  161  ;  Ephemeris  1890 
2'eX.8,  1;  1914,  Pin.  111. 

=»)  Della  Seta  versucht  im  BoU.  d'arte  a.  a.  O.,  pag.  19b  eine  andere  Lokalisierung 
dieser  Erzeugnisse  rein  griechischer  Toreutik.  Er  verlegt  das  Fabrikationszentrum  an 
die  kleinasiatische  Küste.  (Vgl.  Helbig  a.  a.  O.  II,  ')  5.522,  Nr.  1768r.)  Diese  Lokali- 
sierung hängt  mit  den  in  Anm.  1  als  irrig  abgelehnten  Annahmen  des  gleichen  Autors 
zusammen.  Durchaus  möglich  ist  dagegen,  dal?  die  für  Spiegelkapseln  und  für  Rüstun- 
gen bestimmten  Reliefs  tatsächlich  am  gleichen  Ort  hergestellt  ^wurden. 
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b)  MuseoKircheriano  (Museo  Nazionale  di  Villa  Giulia): 
58/59.     Zwei  Seh  u  I  tcr  trage  n,   A  und  h.    Coli.  Barherini.    Boiletino  d'arte  III 
(1909),    pag.  194tf.  •),    tav.   II  Abb.   74    (A);    Helhii^   a.a.O.    11',   5.522, 

Nr.  1768CI,  r.  Mal.V^  von  A:  Höhe  12,4  cm.  Breite  9,5  cm:  von  B  Höhe 
12,5  cm,  Breite  8  cm.  Erhaltungszustand:  A:  das  Exemplar  ist  fragmen- 
tiert. Es  fehlt  das  untere,  nach  Analogie  von  B  und  der  öirishronzen 
(Abb.  62)  abgerundet  zu  ergänzende  Endteil.  An  der  rechten  Seite  sind 
nur  unwesentliche  Partien  verloren  gegangen.  Ob  die  Platte  oben  einst 
wie  heute  mit  der  von  den  Armen  und  dem  Kopf  der  dargestellten  P.,rsonen 
gebildeten  gebrochenen  Linie  endete  oder  ob  sie  sich  noch  ein  Stück  fort- 
setzte und  wie  B  horizontal  abschnitt,  lälM  sich  auf  Grund  der  Abbildung 
nicht  entscheiden.  B:  Auch  dieses  Exemplar  ist  beschädigt.  Es  fehlen  die 
rechte,  sowie  die  linke  obere  Ecke,  unwesentliche  Teile  der  seitlichen  Pänder 
und  leicht  zu  ergänzende  Partien  des  in  einer  Pundung  auslaufenden  unteren 
Abschlusses.  Ein  Teil  des  wagerechl  abschneidenden  oberen  Pandes  ist 
noch  vorhanden.  Befestigungsreste:  Scharniere  oder  Reste  von  solchen 
sind  nicht  nachweisbar.  Ebensowenig  lälM  seh  feststellen,  ob  und  in  welcher 
Form  einst  die  der  Sicherung  dienende  Vorrichtung  im  Endteil  angebracht 
war.  Bei  B  sind  an  der  rechten  Seite  sowie  unten  je  zwei  Nietköpie  sicht- 
bar. Das  Stück  war  demnach  einst  auf  einer  Unterlage  befestigt.  Die 
Klappenflächen  sind  mit  vorzüglich  durchmodelliertcn  Hochreliefs  geschmückt. 
Auf  A  ein  Grieche  im  Kampfe  mit  einer  Amazone  (vgl.  Nr.  14  unseres  Ver- 
zeichnisses), auf  B  Herakles  auf  einem  Eelsblock  ausruhend. 

Die  Bestimmung  dieser  beiden  Bronzen  isi  bisher  verkannt.  Man  sprach 
sie  irrtümlich  als  Peste  reliefverzierter  Spiegelkapseln-)  an,  ohne  die  teil- 
weise unverletzt  erhaltene  Pandform  zu  beachten.  Ein  Vergleich  mit  den 
Sirisbronzen  (S.  51  52,  Nr.  14,  Abb.  62)  zeigt,  dal?  die  Umrisse  und  ebenso 
im  Wesentlichen  die  Mal?e  übereinstnnmen.  Auch  inhaltlich  schlagen  drei 
Exemplare  das  gleiche  Thema  (Kampf)  an.  Es  ha.idelt  sich  also  um  Gegen- 
stücke zu  den  Sirisbronzen.  Aus  der  Vergleichung  der  Umrisse  ergibt  sich 
ferner,  dal?  A  und  B  nicht  zusammengehören  :  iXcnn  A  wie  B  sind  rechte 
Schultertragen.  Auch  die  Verschiedenariigkeit  der  Komposition  und  der 
Darstellung  sprechen  nicht  für  Zusammengeh()rigkcit. 

Zur  Erage  der  Herkunft  vgl.  S.  52,  Anm.  2,  Abschnitt  2.'') 


•)  Die  von  della  Seta  vorgeschlagene  späte  Datierung  in  das  III.  und  II.  lahrli.  ist  ab- 
zulehnen. Denn  die  Stücke  haben  noch  nichts  mit  neuattischcr  Kunst  zu  tun.  gehören 
vielmehr  noch  in  die  Nachfolge  der  in  Phigalia  und  am  Mausoleum  arbeitenden  atti- 
schen Künstler.  (Vgl.  Walters,  Catalogue  of  Bronzes  Introduclion  p.  XLIll  und  Text  p.  40 
Nr.  285.  A.  S.  Murray,  Hisiory  of  Greek  Sculpture'  II,  p.  554.  In  die  lysippische  Kunst- 
schule verweist  sie  Br()ndsted  a.  a.  O.,  pag.  %  97.)  Ebenso  bedingen  die  Schlangenbeine 
der  Giganten  auf  einem  der  von  ihm  angeführten  Peliefs  und  am  pergamener  Zeus- 
altar keineswegs  eine  so  späte  zeitliche  Ansehung,  da  gleichartige  Giganlypen  bereits 
früher  nachweisbar  sind. 

^)  Cf.  Walters  a.  a.  O.,  p.  41,  Nr.  288,  pl.  IX;  289,  290,  291,  pl.  XI:  294,  pl.  X,  Speci- 
mens  of  the  antient  Sculpture  II,  pl.  XX.  1.  H.  St.  1909  (29)  p.  161  :  Ephemeris  1890 
Z'a.  8,  1;  1914,  Pin.  III. 

=')  Della  Seta  versucht  im  BoU.  d'arte  a.  a.  O.,  pag.  196  eine  andere  Lokalisierung 
dieser  Erzeugnisse  rein  griechischer  Toreutik.  Er  verlegt  das  Fabrikationszentrum  an 
die  kleinasiatische  Küste.  (Vgl.  Heibig  a.  a.  O.  II,  ')  S.  522,  Nr.  1768r.)  Diese  Lokali- 
sierung hängt  mit  den  in  Anm.  1  als  irrig  abgelehnten  Annahmen  des  gleichen  Autors 
zusammen.  Durchaus  möglich  ist  dagegen,  dal)  die  für  Spiegelkapseln  und  für  Rüstun- 
gen bestimmten  Peliefs  tatsächlich  am  gleichen  Ort  hergestellt  .wurden. 
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G.  in  Österreich: 

Wien,  Antikensammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses. 
60.  Votivharnisch'),  Bruststück  (A)  -  Abb.  68  69  und  Rücken- 
schale (B)  Abb.  69  70.  Br.-lnv.  Nr.  516.  Standnummer  1217.  Abge- 
bildet und  beschrieben:  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des  K.  K.  Münz- 
und  Antikenkabinetts  in  Wien,  S.  117,  Taf.  XLV.  Fig.  4.  Höhe  10  cm.  Das 
Stück  ist  gegossen.     Gute  Arbeit.     4.  oder  5.  lahrhundert  v.  Chr. 

A  schliefet  der  Weichenlinie  folgend  unten  geschweift  ab.  Auch  B  biegt 
nach  unten  in  leichter  Rundung  aus.  Die  Ränder  sind  am  Halsausschnilt, 
an  den  Armlöchern  sowie  am  unteren  Rande  durch  eine  torquesartige 
Rundung  verstärkt.  A  wie  B  sind  nach  der  Körpermuskulatur  geformt. 
Verschlul^form :  Auf  den  Schultern  sind  runde  Löcher  zum  Durchziehen 
von  Riemen  sichtbar.  Die  gleiche  Sicherung  besteht  auch  an  den  Seiten. 
(Abb.  69).  (Die  Drähte,  welche  durch  die  Löcher  auf  den  Schultern  gezo- 
gen sind,  sind  modern.) 

H.  in  Ru  I?land: 

St.  Petersburg  (?): 

61.    Harnisch,    gefunden    zu    Nikopolis    1902.     5.  Jahrhdt.  v.  Chr.     Erwähnt: 
K.  Minns,  Scylhians  and  Greeks  p.  74.     Nähere  Angaben  fehlen. 

(Vgl.  die  Ergänzungen  und  Nachträge  am  Schlüsse  der  Arbeit.) 

Nach  dieser  vorerst  notgedrungen  rein  museographisch  geordneten 
Übersicht-')  ergibt  sich  nun  die  Möglichkeit,  die  in  ihrer  Vereinzelung 
mehr  leicht  zu  datierenden  Stücke  nach  typengeschichtlichen  Merkmalen  zu 

gruppieren. 

Entsprechend  dem  aus  den  Bildquellen  erschlossenen  archaischen 
Glockenpanzer  sondert  sich  zuerst  eine  kleinere,  in  das  7.  und  6  Jahrh 
vor  Chr.  zu  datierende  alterlümliche  Gruppe  ab.  Ihre  Hauptvertreter  sind 
die  im  Verzeichnis  unter  Nr.  22  (Hbb.  71),  28-31  und  45  (ßbb.  65) 
aufgeführten  Exemplare  aus  Olympia,  zu  deren  Ergänzung  man  die  aus 
Praisos  stammenden  kleinen  Votivharnische  Nr.  52—44  (Hbb.  44)  heran- 
ziehen mul>. 

Form  wie  technische  Ausführung  stimmen  mit  den  oben  auf  S  3-19 
besprochenen  Panzerabbildungen    natürlich    überein.      im    Folgenden    soll 

')  Der  Harnisch  und  der  dazu  gehörige  Helm    sind    heule    in  Wien  zu  einem  Tro- 
pa.on   zusammengestellt.     Ob    die    beiden  WatfensUicke    auch    einst    so    gedacht  waren 
mochic  ich  bezweifeln,  vielmehr  in  diesen  modcllartigcn  Miniaturwaffen  analog  den 

ahnlichen,  wenn  auch  älteren  Funden  von  verschiedenen  Ausrüslungsteilen  aus  Pr^aisos 
(Ct.  S.55,  Anm   4),    Bassae    ivgl.  „Nachträge")     und    Delphi  (vgl.  die  Zusammenslellung 
be.  Perdr.zet,    Fouilles    de  Delphes  V,  1,    pag.  106/107)         eine  Votivbronze    sehen,    die 
vielleicht  ein  dankbarer  Waffenschmied  seiner  Goltheit  Hcphäslos  dargebracht  hat. 
_  •-•)  Die  ursprüngliche  Absicht,    die  erhaltenen  ölückpanzer,  bezw.  deren  Fragmente 

in  einer  chronologisch  annähernd  gesicherten  Reihe  geordnet  zu  bringen,  mul>ie  unler 
den  gegenwärtigen  Umständen  aufgegeben  werden,  da  die  hierzu  notwendigen  Unter- 
lagen z.  Z.  nicht  zu  beschatten  sind. 


nur   hervorgehoben  werden,    was   die   erhaltenen    Originalstücke    genauer 
erkennen  lassen  oder  an  Details   mehr  geben. 

Die  erhaltenen  archaischen  Glockenpanzer  zeigen,  dal)  die  Schalen 
tatsächlich  schon  damals  ziemlich  genau  nach  der  Rumpfstrukiur  geformt 
waren.  0  Neu  ist  die  Bildung  des  unteren  Schalenabschlusses  bei^  Nr.  22 
'Hbb.  71).  Anstelle  des  wagerecht  verlaufenden  Randes  ist  hier  schon 
eine  merkliche,  nach  unten  ausbie- 
gende Rundung  vorhanden.  Diese 
Gestaltung  nähert  sich  also  bereits 
der  später  allgemein  werdenden 
Randform. 

Eine  ebenso  wenig  nur  aus  den 
Darstellungen  zu  erkennende  Aus- 
schmückung kommt  an  einigen  er- 
haltenen Glockenpanzern  vor:  ein- 
gravierte Bildstreifen  (Hbb.  65u.7J), 
Zwei  in  Olympia  zutage  geförderte 
Beispiele  veranschaulichen  das.  Lei- 
der sind  davon  nur  die  Rücken- 
schalen auf  uns  gekommen,  sodaf? 
schwer  zu  entscheiden  ist,  inwieweit 
die  Muskulatur  der  Brustseite  aus- 
geprägt war.  An  diesen  Rücken- 
stücken ist  aul^er  der  Rückgrat- 
einsenkung nur  die  Schulterblattli- 
nie hervorgehoben,  allerdings  über- 
aus kräftig,  die  übrige  Fläche  mit  Abb  71. 
eingravierten-')  Bildern  verziert.  Derartig  reich  verzierte  Rückenstücke  mö- 
gen  freilich   elwas  ganz  Besonderes  und  Ungewöhnliches  gewesen   sein. 

Eine  gute  Parallele  zu  dieser  dekorativen  Hervorhebung  eines  Metallharnisches 
bietet  -  und  hier  darf  ein  besonders  schönes  Beispiel  aus  der  Menge  altgriechischer 
t^anzerdarsteilungen  noch  nachgeholt  werden  ~  die  Rüstung  des  einen,  auf  dem  Bronze- 
wagen (rechte  Seitenwange,  von  Monteleone  di  Spoleto  dargestellten  Kriegers  *)  (Abb. 
72\73).  (Dal?  da  ein  Metallpanzer  gemeint  isi,  ergibt  sich  aus  der  ganzen  Form  der 
Rüstung,  aus  der  starren,  steif  vom  Körper  aL:>stehenden  Gestaltung  der  wulsiartig  ver- 

P    Vgl.  die  Ausführungen  auf  S.   7   bei  Besprechung  der  erhaltenen  Kleinbronzen. 

-)  Solche  eingravierte  Bilder  finden  sich  auch  auf  weiter  unten  (s.  Abschnitt  „Vor- 
stufen") zu  behandelnden  Unterleibsschul?stücken.  Wie  bei  den  Rückenstücken'  aus 
Olympia  ist  auch  dort  die  ganze  Fläche  mit  Bildwerk  überzogen. 

-■')  jet?t  im  Metropolitan  Museum  zu  New  York.  Br.  Br.  Taf.  586  (links)  587  sowie 
auf  den  dem  Text  beigegebenen  Abb.  1514  (links).  Furtwängler  datiert  a.a.O.  aut 
S.  1  die  Arbeit  auf  Grund  der  übrigen,  gleichzeitig  mit  dem  Wagen  gemachten  Fund- 
stucke um  die  Mitte  des  6.  vorchr.  Jahrhunderts ;  auf  S.  8.  kommt  er  zu  dem  Schluß, 
dal?  der  Bronzewagen  nicht  aus  jonien  stamme,  sondern  in  Italien  gearbeitet  sei;  auf 
S.  11  bezeichnet  er  ihn  als  griechisch,  speziell  als  altionisch.  -  Eine  reiche  Aus- 
schmückung der  Brustseite  weist  der  Harnisch  einer  Kriegerslatuette  (Höhe  12  2  cm) 
im  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  auf  (1.  H.  St.  50  (1910),  p.  250/251,  pl.  Xll,  2a). 
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Erhaltene  Melallpanzer,  in  Österreich  und  Rußland. 


Erhaltene  Metallpanzer,    altertümliche  Gruppe. 
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G.  in  Österreich: 

Wien,  Antikensammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses. 
60.    Votivharnisch'),     Bruststück     (A)  Abb.    68  69     und      Rücken- 

schale <B)  Abb.  69  70.  Br.-lnv.  Nr.  516.  Standnummer  1217.  Abge- 
bildet und  beschrieben:  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des  K.  K.  Münz- 
und  Antikenkabinetts  in  Wien.  S.  117.  Taf.  XLV.  Fig.  4.  Höhe  10  cm.  Das 
Stück  ist  gegossen.     Gute  Arbeit.     4.  oder  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 

A  schließt  der  Weichenlinie  folgend  unten  geschweilt  ab.  Auch  B  biegt 
nach  unten  in  leichter  Rundung  aus.  Die  Ränder  sind  am  Halsausschnitt, 
an  den  Armlöchern  sowie  am  unteren  Rande  durch  eine  lorquesartige 
Rundung  verstärkt.  A  wie  B  sind  nach  der  Körpermuskulatur  geformt. 
VerschluiKorm :  Auf  den  Schultern  sind  runde  Löcher  zum  Durchziehen 
von  Riemen  sichtbar.  Die  gleiche  Sicherung  besteht  auch  an  den  Seilen. 
(Abb.  69).  (Die  Drähte,  welche  durch  die  Löcher  auf  den  Schultern  gezo- 
gen sind,  sind  modern.) 

H.  in  Ru  LMand: 

St.  Petersburg  (?): 

61.    Harnisch,    gefunden    zu    Nikopolis    1902.     5.  Jahrhdt.  v.  Chr.     Erwähnt: 
K.  Minns,  Scythians  and  Greeks  p.  74.     Nähere  Angaben  fehlen. 

(Vgl.  die  Ergänzungen  und  Nachträge  am  Schlüsse  der  Arbeit.) 

Nach  dieser  vorerst  notgedrungen  rein  museographisch  geordneten 
Übersicht-')  ergibt  sich  nun  die  Möglichkeit,  die  in  ihrer  Vereinzehing 
mehr  leicht  zu  datierenden  Stücke  nach  typengeschichtiichen  Merkmalen  zu 
gruppieren. 

Entsprechend  dem  aus  den  Bildquellen  erschlossenen  archaischen 
Glockenpanzer  sondert  sich  zuerst  eine  kleinere,  in  das  7.  und  6  Jahrh 
vor  Chr.  zu  datierende  alterlümliche  Gruppe  ab.  Ihie  Hauptvertreter  sind 
die  im  Verzeichnis  unter  Nr.  22  (ßbb.  71),  28-Ö1  und  45  (fibb.  65) 
aufgeführten  Exemplare  aus  Olympia,  zu  deren  Ergänzung  man  die  aus 
Praisos  stammenden  kleinen  Votivharnische  Nr.  52—44  (fJbh.  4a)  heran- 
ziehen muf?. 

Form  wie  technische  Ausführung  stimmen  mil  den  oben  auf  S  5-19 
besprochenen  Panzerabbildungen    natürlich    überein.      Im    Folgenden    soll 

')  Der  Harnisch  und  der  dazu  geluirigc  Helm  sind  heute  in  Wien  zu  einem  Tro- 
paion  zusammengestellt.  Ob  die  beiden  Waffenstiicke  auch  einst  so  gedacht  waren 
mochte  ich  bezweifeln,  vielmehr  in  diesen  niodellartigen  Miniaturwaffen  '  analog  den 
ähnlichen,  wenn  auch  alteren  f^^unden  von  verschiedenen  Ausriistungsteilen  aus  Praisos 
(ct.  S.5o,  Anm.4),  Bassae  ivgl.  „Nachtrage")  und  Delphi  (vgl.  die  Zusammenstellung 
be.  Per-dr.zet.  fx)uilles  de  Delphes  V,  1,  pag.  106/107)  eine  Votivbronze  sehen  die 
vielleicht  ein  dankbarer  WafTenschmied  seiner  Gottheit  Hephästos  dargebracht  hat. 

•-')  Die  ursprüngliche  Absicht,    die   erhaltenen  StUckpanzer.  bezw.  deren  Fragmente 
m  einer  chronologisch  annähernd    gesicherten  I^eihe  geordnet  zu  bringen,    muDte  unter 
den    gegenwartigen  Umständen  aufgegeben  werden,    da    die    hierzu  notwendigen  Unter- 
lagen z.  Z.  nicht  zu  beschaffen  sind. 


nur   hervorgehoben  werden,    was   die   erhaltenen    Originalstücke   genauer 
erkennen  lassen  oder  an  Details   mehr  geben. 

Die  erhaltenen  archaischen  Glockenpanzer  zeigen,  daf?  die  Schalen 
tatsächlich  schon  damals  ziemlich  genau  nach  der  RumpL-truklur  geformt 
waten.')  Neu  ist  die  Bildung  des  unteren  Schalenabschlusses  bei  Nr.  22 
'J^bh.  71).  Anstelle  des  wagerecht  verlaufenden  Randes  ist  hier  schon 
eine  merkliche,  nach  unten  ausbie- 
gende Rundung  vorhanden.  Diese 
Gestaltung  nähert  sich  also  bereits 
der  später  allgemein  werdenden 
Randform. 

Eine  ebenso  wenig  nur  aus  den 
Darstellungen  zu  erkennende  Aus- 
schmückung kommt  an  einigen  er- 
haltenen Glockenpanzern  vor:  ein- 
t^ravierte  Bildstreifen  (fibb.  65u.71). 
Zyj^'x  in  Olympia  zutage  geförderte 
Beispiele  veranschaulichen  das.  Lei- 
der sind  davon  nur  die  Rücken- 
schalen auf  uns  gekommen,  sodal) 
schwer  zu  entscheiden  ist,  inwieweit 
die  Muskulatur  der  Brustseite  aus- 
geprägt war.  An  diesen  Rücken- 
stücken ist  auL'er  der  Rückgrat- 
einsenkung nur  die  Schulterblattli- 
nie hervorgehoben,  allerdings  über- 
aus kräftig,  die  übrige  Fläche  mit  Abb  71. 
eingravierlen-')  Bildern  verzierl.  Derartig  reich  verzierte  Rückenstücke  mö- 
gen  freilich   elwas  ganz  Besonderes  und  Ungewöhnliches  gewesen   sein. 

Eine  gute  Parallele  zu  dieser  dekorativen  Hervorhebung  eines  Melallharnisches 
bietet  -  und  hier  darf  ein  besonders  schönes  freispiel  aus  der  Menge  altgriechischer 
Panzerdarstellungen  noch  nachgeholt  werden  die  Piisluiig  des  einen,  auf  dem  Bronze- 
wagen (rechte  Seitenwangei  von  Monteleone  di  Spoleto  dargestellten  Kriegers  •)  (Abb. 
72  73).  (Dal?  da  ein  Metallpanzer  gemeint  ist,  ergibt  sich  aus  der  ganzen  Form  der 
Piistung,  aus  der  starren,  steif  vom  Körper  abstehenden  Gestaltung  der  wulsiartig  ver- 

')    Vgl.  die  Ausführungen  auf  S.    7    bei  Besprechung  der  erhaltenen  Kleinbronzen. 

-)  Solche  eingravierte  Bilder  linden  sich  auch  auf  weiter  unten  (s.  Abschnitt  „Vor- 
stulen")  zu  behandelnden  Unterleibsschut^slücken.  Wie  bei  i\^x\  Puckenstücken'  aus 
Olympia  ist  auch  dort  die  ganze  Fläche  mit  Bildwerk  überzogen. 

7  jet?t  im  Metropolitan  Museum  zu  New  York.  Br.  Br.  Taf.  586  (links)  587  sowie 
auf  den  dem  Text  beigegebenen  Abb.  13  14  (links).  Furtwängler  datiert  a.a.O.  auf 
S.  1  die  Arbeit  auf  Grund  der  übrigen,  gleichzeitig  mit  dem  Wagen  gemachten  Fund- 
stucke um  die  Mitte  des  6.  vorchr.  Jahrhunderts  ;  auf  S.  8.  kommt  er  zu  dem  Schluß, 
dal>  der  Bronzewagen  nicht  aus  jonien  stamme,  sondern  in  Italien  gearbeitet  sei;  auf 
S.  1 1  bezeichnet  er  ihn  als  griechisch,  speziell  als  altionisch.  -  ^  Eine  reiche  Aus- 
schmückung der  Brustseite  weist  der  Harnisch  einer  Kriegerstatuette  (Höhe  12  2  cm) 
im  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  auf  (1.  H.  St.  50  (1910),  p.  250  251,  pl.  Xll    2a) 
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Erhaltene  Metallpanzer,  klassische  Zeit,  Harnische  des  4.  jahrhs. 


vvestgriechisch-apulische  Reihe. 
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Abb.  72. 


Abb.  73. 


dickten  Randpartien  am  Hals,  an  den  Armausschnitten  und  am  unteren  Abschluß,  end- 
lich aus  der  hier  zu 
Gunsten  der  übri- 
i^enVerzierung  nach 
dem  Rande  zu  ver- 
schobenen Andeu- 
tung der  Brustmus- 
kulatur durch  eine 
Spirale.)     Ist    doch 

die  ganze  übrige 

Panzerfläche  mit 
eingravierten  Mu- 
sternüberzogen. Al- 
lerdings handelt  es 
sich  diesmal  um  rein 
geometrisch-lineare 
Ornamente  in  Ge- 
stalt wagrecht  über- 
einander angeord- 
neter,   zonenartiger 

Zierstreifen,  nicht 

um  Tierbilder  oder 

andere     figürlichen 

Szenen.  (Abb.  73). 

Über  die  VerschlutJarten,  die  RandbeschafTenheit  und  die  Ausfütterung  der  Stücke 
s.S.  68  69. 

Aus  der  klassischen  Zeit  des  5.  Jahrhs.  vor  Chr.  fehlen  bisher  ge- 
sicherte Beispiele,  obwohl  man  doch  gerade  aus  dieser  ersten  Blütezeit 
Athens,  dessen  Harnische  berühmt  waren  (vergl.  Abschnitt  7  dieses  Kapitels), 
wenigstens  einige  erhaltene  Reste  von    Stückpanzern  erwarten  sollte. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  erhaltenen  Metallpanzer  sind  Har- 
nische der  jüngeren  Zeit  mit  vollendet  ausgeprägter  Muskelangabe.  Sie 
gehören  durchweg  erst  dem  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  an. 

Bei  der  relativ  genommen  grol>en  Anzahl  dieser  Exemplare  ist  die 
Möglichkeit  einer  Scheidung  in  verschiedene  Reihen  gegeben. 

Es  ist  naheliegend,  zunächst  an  eine  Trennung  in  ostgriechische  und 
in  westlich-unteritalische  Harnische  zu  denken.  Unter  ostgriechisch  wäre 
zu  nennen,  was  aus  dem  eigenilichen  Griechenland,  von  den  griechi- 
schen Inseln  oder  aus  Kleinasien  stammt.  In  Betracht  kommt  aber  da  nur 
ein  einziges  Exemplar,  das  in  Nikopolis  gefunden  ist,')  und  leider  fehlen 
gerade  für  diesen  Harnisch  alle  genaueren  Angaben  sowie  Abbildungen. 
Eine  Charakterisierung  oder  Wertung  dieses  Stückes  Ist  infolgedessen 
z.  Z.  unmöglich. 

Alle  anderen  Stücke  sind  im  Westen,  In  Italien  zuin  Vorschein  ge- 
kommen. Und  hier  lassen  sich  tatsächlich  nach  Eundgegend  und  Form 
mehrere  Reihen  scheiden.    Vor  allem  eine  Gruppe  aus  Canosa  dl  Puglle, 

')  Nr.  61  des  Verzeichnisses.  K.  Minus  a.  a.  O.  S.  74  datiert  den  Harnisch  aller- 
dings noch  in  das  5.  jahrh,  vor  Chr.  Es  handelt  sich  bei  diesem  im  Norden  verein- 
zelten Stück  wahrscheinlich  um  attischen  Import. 


Ruvo,    also    aus    einer    räumlich    eng    umgrenzten    Gegend,    dem    alten 
A  p  u  1  i  e  n.') 

Den  Kern  dieser  Reihe  bilden  die  Stücke  4,  7,  46.  Gemeinsam  sind 
Ihnen  folgende  Eigentümlichkelten  :  als  stärkstes  Charakteristikum  die 
ungewöhnlich  grolle  Weite  des  untersten  Harnischteiles,  hervorgerufen 
durch  eine  kräftige  Ausschwingung  des  Randes  nach  aul?en.  Infolge- 
dessen tritt  in  der  Seltenansicht  (vergleiche  Titelblatt  und  Abbildung  76) 
der  untere  Rand  vorn  wie  hinten  etwas  über  die  Brust  und  die  Rücken- 
linie hinaus  vor.  Der  attisch -ionische  Panzer  des  4.  Jahrhunderts  besitzt 
diese  Art  des  unteren  Abschlusses  nicht.')  Aus  welchem  praktisch  not- 
wendigen Grunde  ist  aber  der  untere  Randteil  gerade  so  und  nicht 
wie  die  übrige  Schale  eng  anliegend  gearbeitet  worden?  Man  könnte 
annehmen,  dal?  man  in  Unteritalien  an  dem  alten,  dachartig  steif 
vom  Körper  abstehenden  Rande  des  altertümlichen  Glockenpanzers, 
wenn  auch  in  einer  dem  neuen  Panzertyp  entsprechenden  Form, 
länger  festgehalten  habe  als  im  Osten.  Doch  würde  das  den  eigent- 
lichen Anlal)  nicht  IreRen.  Vielleicht  ist  der  Gedanke  nicht  ganz  von  der 
Hand  zu  weisen,  es  handele  sich  in  diesen  unteritalischen  Fällen  speziell 
um  Reiterrüstungen-0.  Denn  der  Reiter  braucht  infolge  seines  durch  das 
Reiten  bedingten  Sit^ens  in  der  Hüftengegend  für  seinen  Körper  mehr 
Spielraum  als  der  stehend  kämpfende  FuDsoldat  ')  Allein  auch  dieser 
Grund  dürfte  kaum  das  Hauptmoment  bilden.  Den  Anlat)  gab  vielmehr 
ein  mit  dem  Panzer  in  keinem  direkten  Zusammenhang  stehendes  weiteres 
Rüstglied.  Zu  allen  diesen  unteritalischen  Rüstungen  gehört  nämlich, 
wie  die  Fundumstände,   soweit  sie  überhaupt  noch    feststellbar   sind,    be- 


')  Canosa  di  Puglie  Nr.  4,  Nr.  46  und  Nr.  53  (Vgl.  Nachträge);  Ruvo  Nr.  8  und 
Nr.  18.  In  diese  treibe  gehören  sicher  noch  folgende  I5xemplare  (ohne  nähere  Fund- 
angabe): Nr.  1  (Grol>griechenland);  Nr.  7  (aus  Italien).  Wahrscheinlich  sind  hinzuzu- 
rechnen auch  die  Harnische  Nr.  II,   16,  50,  52(?). 

-')  Eine  leichte  Abhiegung  des  unteren  Randes  fmdct  sich  bei  attisch-ionischen 
Exemplaren  vereinzelt  um  die  Mitte  des  5.  jahrhs.  v.  Chr.,  also  zu  einer  Zeit,  als  die 
Entwicklung  dieses  Panzertyps  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Cf.  S.  50.  Z.  15  15  und 
Abb.  30. 

')  Während  der  altertümliche  Glockenpanzer  ein  von  Moplii  wie  Reiter  unter- 
schiedslos gebrauchtes  Rüstslück  war,  wird  später  der  ausgeprägte  Muskelpanzer  mehr 
und  mehr  eine  speziell  fijr  Reiterei  hergestellte  Rüstung.  In  Unteritalien  war,  wie  sich 
besonders  aus  Münzbildern  ergibt,  die  Reiterei  der  Tareiitiner  berühmt.  (Head,  historia 
numorum-  p.  55,  p.  55  sq.  t^ig.  26—51 ;  Evans,  the  ,Horsemen'  of  Tarentum,  Num.  Chron. 
1889).  Damit  hängt  wahrscheinlich  auch  der  Dioskurenkult  in  Tarent  zusammen.  (Head- 
a.  a.  O.  p.  57;  Röscher,  Mythologie  I,  Sp.  1175;  Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  ßr. 
Mus.,  Italy,  p.  160,  Nr.  5,  p.  172  Nr.  97). 

')  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  im  Gegensatz  zu  den  unten  eng  anliegenden 
ostgriechischen  Rüstungen  (Abb.  40141,  45.  50  51)  an  dem  Metailpanzer  der  Reiter- 
statue des  Marcus  Nonius  Baibus  (Sohn)  zu  Neapel  (Abb.  43)  der  untere  Rand  stärker 
abstehend  gebildet.  Cf.  Ruesch,  Guida  illustrata  del  Museo  Nazionale  di  Napoli  (1908), 
S.  17,  Nr.  59;  Museo  Borbonico  II,  tav.  XXXVlll. 
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Erhaltene  Mefallpanzer,  klassische  Zeit,  Harnische  des  4.  jahrhs. 
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Abb.  75. 


dickten  Randpartien  am  Hals,  an  den  Armausschnitten  und  am  unteren  Abschluß,  end- 
lich aus  der  hier  zu 
Gunsten  der  übri- 
i^enVerzicrung  nach 
dem  Rande  zu  ver- 
schobenen Andeu- 
tung der  Brustmus- 
kulatur durch  eine 
Spirale.)     Ist    doch 

die  ganze  übrige 

Panzerfldclie  mit 
eingravierten  Mu- 
stein überzogen.  Al- 
lerdings handelt  es 
sich  diesmal  um  rein 
geometrisch-lineare 
Ornamente  in  Ge- 
stalt wagrecht  über- 
einander angeord- 
neter,   zonenartiger 

Zierstreifen,  nicht 

um  Tierbilder  oder 

andere     figürlichen 

Szenen.  (Abb.  75). 

Über  die  Verschlul?arten,  die  Randbeschaffenheit  und  die  Ausfütlerung  der  Stücke 
s.  S.  68  69. 

Aus  der  klassischen  Zeit  des  5.  Jahrhs.  vor  Chr.  fehlen  bisher  ge- 
sicherte Beispiele,  obwohl  man  doch  gerade  aus  dieser  ersten  Blütezeit 
Athens,  dessen  Harnische  berühmt  waren  (vergl.  Abschnitt  7  dieses  Kapitels), 
wenigstens  einige  erhaltene  Reste  von   Stückpanzern  erwarten  sollte. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  erhaltenen  Metallpanzer  sind  Har- 
nische der  jüngeren  Zeit  mit  vollendet  ausgeprägter  Muskelangabe.  Sie 
gehören  durchweg  erst  dem  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  an. 

Bei  der  relativ  genommen  groDen  Anzahl  dieser  Exemplare  ist  die 
Möglichkeit  einer  Scheidung  in  verschiedene  Reihen  gegeben. 

Es  ist  naheliegend,  zunächst  an  eine  Trennung  in  ostgriechische  und 
in  westlich-unteritalische  Harnische  zu  denken.  Unter  ostgriechisch  wäre 
zu  nennen,  was  aus  dem  eigenilichen  Griechenland,  von  den  griechi- 
schen Inseln  oder  aus  Kleinasien  stammt.  In  Betracht  kommt  aber  da  nur 
ein  einziges  Exemplar,  das  in  Nikopolis  gefunden  ist,')  und  leider  fehlen 
gerade  für  diesen  Harnisch  alle  genaueren  Angaben  sowie  Abbildungen. 
Eine  Charakterisierung  oder  Wertung  dieses  Stückes  ist  infolgedessen 
z.  Z.  unmöglich. 

Alle  anderen  Stücke  sind  im  Westen,  in  Italien  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Und  hier  lassen  sich  tatsächlich  nach  Fundgegend  und  Form 
mehrere  Reihen  scheiden.    Vor  allem  eine  Gruppe  aus  Canosa  di  Puglie, 

')  Nr.  6t  des  Verzeichnisses.  K.  Minus  a.  a.  O.  S.  74  datiert  den  Harnisch  aller- 
dings noch  in  das  5.  jahrh,  vor  Chr.  Es  handelt  sich  bei  diesem  im  Norden  verein- 
zelten Stück  wahrscheinlich  um  attischen  Import. 


Ruvo,    also    aus    einer    räumlich    eng    umgrenzten    Gegend,    dem    alten 
A  p  u  1  i  en.') 

Den  Kern  dieser  Reihe  bilden  die  Stücke  4,  7,  46.  Gemeinsam  sind 
ihnen  fügende  Eigentümlichkeiten:  als  stärkstes  Charakteristikum  die 
ungewölnüch  groi>e  Weite  des  untersten  Harnischteiles,  hervorv^erufen 
durch  eine  kräftige  Ausschwingung  des  Randes  nach  auDen.  Infolge- 
dessen tritt  in  der  Seitenansicht  (vergleiche  Titelblatt  und  Abbildung  76) 
der  untere  Rand  vorn  wie  hinten  elwas  über  die  Brust  und  die  Rücken- 
linie hinaus  vor.  Der  attisch -ionische  Panzer  des  4.  Jahrhunderts  besitzt 
diese  Art  des  unteren  Abschlusses  nicht.-')  Aus  welchem  praktisch  not- 
wendigen Grunde  ist  aber  der  untere  Randteil  gerade  so  und  nicht 
wie  die  übrige  Schale  eng  anliegend  gearbeitet  worden?  Man  könnte 
annehmen,  daf?  man  in  Unteritalien  an  dem  alten,  dachartig  steif 
vom  Körper  abstehenden  Rande  des  altertümlichen  Glockenpanzers, 
wenn  auch  in  einer  dem  neuen  Panzertyp  entsprechenden  Form, 
länger  festi^ehalten  habe  als  im  Osten.  Doch  würde  das  den  eigent- 
lichen Anlaf?  nicht  ireRen.  Vielleicht  ist  der  Gedanke  nicht  ganz  von  der 
Hand  zu  weisen,  es  handele  sich  in  diesen  unteritalischen  Fällen  speziell 
um  Reiterrüslungen-^).  Denn  der  Reiler  braucht  infolge  seines  durch  das 
Reiten  bedinglen  Sit>ens  in  der  Hüftengegend  für  seinen  Körper  mehr 
Spielraum  als  der  stehend  kämpfende  Fußsoldat  ')  Allein  auch  dieser 
Grund  dürfie  kaum  das  Hauptmoment  bilden.  Den  Anlaf?  gab  vielmehr 
ein  mit  dem  Panzer  in  keinem  direkten  Zusammenhang  stehendes  weiteres 
Rüstglied.  Zu  allen  diesen  uiiteritalischen  Rüstungen  gehört  nätniich, 
wie  die  Fundumstände,   soweit   sie  überhaupt  noch    feststellbar   sind,    be- 

')  Canr)Sd  di  Puglie  Nr.  4,  Nr.  46  und  Nr.  55  (Vgl.  Nachträge);  I^uvo  Nr.  «S  und 
Nr.  KS.  In  diese  I^eihe  gehören  sicher  noch  lolgende  h:xcmplare  (ohne  nähere  lümd- 
angabe):  Nr.  1  (GroDgriechenland) ;  Nr.  7  (aus  Italien).  Wahrscheinlich  sind  hinzuzu- 
rechnen auch  die  Harnische  Nr.  II,   16,  50,  52(?). 

-■)  Eine  leichte  Abbiegung  des  unteren  Randes  lindct  sich  bei  attisch-ionischen 
Exemplaren  vereinzelt  um  die  Mitte  des  5.  jahrhs.  v.  Chr.,  also  zu  einer  Zeit,  als  die 
Entwicklung  dieses  Panzerlyps  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Cl".  ö.  50,  Z.  15  15  und 
Abb.  50. 

'•)  Während  der  altertümliche  CilocUenpanzer  ein  von  Hoj)lit  wie  f^eiter  unter- 
schiedslos gebrauchtes  I^üstsiUck  war,  wird  später  der  ausgeprägte  Muskelpanzer  mehr 
und  mehr  eine  speziell  lür  i^eiterei  hergestellte  {Rüstung.  In  Lliiteritalien  war,  wie  sich 
besonders  aus  Müiizbildern  ergibt,  die  I^eiterei  der  Tarenliner  berühmt,  (liead,  hi.storia 
iiumorum  '  p.  55,  p.  55  sg.  Fig.  26—51  ;  Evans,  the  .Horsemen'  ot  Tarentum,  Num.  Chron. 
I(S.S^)).  Damit  hängt  wahrscheinlich  auch  der  Dioskurenkuit  in  Tarent  zusanunen.  (Head- 
a.  a.  O.  p.  57;  I^oscher,  Mythologie  I,  5p.  1175;  Catalogue  ol"  the  Greek  coins  in  the  I5r. 
Mus.,  Italy,  p.  160.  Nr.  5,  p.  172  Nr.  97). 

')  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  im  Gegensatz  zu  den  unten  cn^y  anliegenden 
ostgriechischen  l<?üstungcii  (Abb.  40  41,  45.  50  51)  au  dem  Metallpaiizer  der  Peiler- 
statue des  Marcus  Nonius  ßalbus  (öohii)  zu  Neapel  (Abb.  45)  der  untere  Paiid  stärker 
abstehend  gebildet.  Ct.  Puesch,  Guida  illustrata  del  Museo  Nazionale  di  Napoli  (1908), 
ö.  17,  Nr.  59;  Museo  borbonico  11,  tav.  XXXVlll. 
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Harnische  des  4.  Jahrhs.  aus  Campanien  und  Etrurien. 


weisen,  als  ständige  Beigabe  ein  BronzegürteP).  Dieser,  von  mäßiger 
Breite,  wurde,  wie  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Durchmesser  des  Gürtels 
ergibt,  nicht  etwa  über,  sondern  unter  dem  Panzer  getragen.  Als  eine 
ganz  natürliche  Folge  dieses  italischen  Brauches  mul?ie  das  untere  Stück 
des  Harnisches, entsprechend  weiter  gearbeitet  werden,  zumal,  da  der  Gürtel 
in  keiner  Weise  der  Muskulatur  des  Rumpfes  oder  der  ihr  folgenden 
Modellierung  seines  Abbildes,  des  Panzers,  Rechnung  trug.^) 

Übereinstimmend  ist  ferner  bei  der  Mehrzahl  der  Stücke  die  Art,  wie 
Brustwarzen  und  Warzenhof  aus  anderem,  zumeist  dunklerem  Material 
gearbeitet  sind  und  das  an  diesen  Stellen  in  der  Brustschale  gelassene 
Loch  knopfartig  verschliefen.^) 

Auch  die  bei  allen  diesen  Exemplaren  übereinstimmende  Form  der 
Schalenverbindung  verdient  Beachtung:  symmetrisch  verteilte  Scharniere, 
daneben  einigen  Spielraum   gewährende  Kettchen. 

Wir  haben  es  bei  dieser  Reihe  also  sichtlich  mit  einer  spezifisch  west- 
griechisch-unteritalischen  Spielart  des  attisch-ionischen  Muskelpanzers  zu 
tun.  Die  Grundelemente,  die  Wiedergabe  der  Körperformen,  sowie  die 
räumliche  Ausdehnung  der  Schalenflächen  sind  unverändert  geblieben.') 
Abweichend  ist  nur  die  durch  das  Tragen  eines  Gürtels  bedingte  Verbrei- 
terung des  unteren  Harnischrandes  (Hbb.  76). 

Als  Herstellungsort  dieser  anscheinend  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte, 
wenn  auch  nicht  gerade  in  einer  einzigen  Werkstatt'^)  entstandenen  Har- 
nischreihe kommt  am  ehesten  eine  Stadt  in  Betracht,  die  unter  attisch- 
ionischem  Einfluß  stand,  zugleich  aber  auch  von  dem  Verbreitungsgebiet 
eben  dieses  Typus  nicht  allzuweit  entfernt  lag.  Man  möchte  am  ehesten 
an  das  attische  Thurioi,'')  weniger  an  das  dorische  Tarent')  denken. 

*)  Vgl.  den  Abschnitt  „Vorstufen'.  Heibig  nimmt  für  Samnium  den  gleichen 
Brauch  an  (Hom.  Epos-  S.  291,   Anm.  4).  Der  Bronzegürtol  ist    auch    in   Italien    an- 

scheinend die  älteste  Form  des  über  dem  Kriegsgewand  angebrachten  Metallschui>es. 
Wenn  in  Apulien  also  unter  der  typisch  griechischen  Rüstung  noch  ein  seiner  Form 
nach  speziell  italischer  Bronzegürtel  sitzt,  so  handelt  es  sich  sichtlich  um  eine  Verquick- 
ung von  in  zwei  verschiedenen  Kulturkreisen  gebräuchlichen  Rüstungsarten. 

'-)  Es  kommt  hinzu,  dal>  diese  Bronzegürtei,  wie  die  Randlöchcr  beweisen,  meist 
noch  auf  Leder  oder  Stoff  aufgenäht,  also  gut  gefüttert  waren.  Cf.  Friederichs,  Kleinere 
Kunst  und  Industrie,  5.250  251  ;  Karlsruher  Bronzenkatalog  (Schuhmacher)  5.  158. 

'■')  Leider  gibt  die  Mehrzahl    der    Berichte   keinerlei    Aufschlul?   über    diesen  Punkt. 
Auch  in  der  statuarischen  Bronzeplastik  wurden  die  Brustwarzen  ia  häufig,  und  meist  aus 
andersfarbigem    Material    eingelegt.     (Vgl.  Ephemeris   1899,  Pin.  5;  1902,  Pin   7  9    11  12 
14  17.) 

*)  Vgl.  S.  20.  •')  Die  Exemplare  Nr.  4  und  Nr.  7  sind    sicher  von    ein   und    der- 

selben Hand  angefertigt;  vielleicht  auch  Nr.  46. 

'•  Vgl.  Lübker,  Reallexikon  (1914)  „Thurii".  Man  könnte  auch  an  die  chaikidische 
Kolonie  Rhegion  (vgl.  Blümner,  Gewerbl.  Tätigkeit,  5.  121 )  denken  ;  aber  diese  Stadt 
wurde  schon  587  v.Chr.  zerstört,  kommt  also  für  unsere  Zeitepoche  nicht  mehr  in  Betracht. 

')  Vgl.  Blümner  a.  a.  O.,  S.  124.  Plinius,  Nat.  bist.  54,  11.  Pollak  (Oester.  jahrli.  Vll 
(1914)  S.  208)  glaubt  an  einen  starken  attischen  Einllui}  auf  die  Kunst  Tarents  im  5.  und 
4.  jahrh.  v.  Chr.  und  schreibt  Bronzeschmieden  dieser  Stadt  eine  geschlossene  Gruppe 
von  Handspiegeln  zu.    Auch  die  Vasenbilder  sprechen  für  eine  solche  Abhängigkeit. 
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Doch  besteht  für  das  Eindringen  des  attisch-ionischen  Einflusses  in 
Apulien  auch  eine  andere  Möglichkeit.  Wir  wissen,  dal)  gerade  im  Laufe 
des  4.  Jahrhs.  v.  Chr.  infolge  der  Verarmung  Athens  und  der  Zertrümmer- 
ung seines  westlichen  Machtbereiches,  das  auch  industriell  sein  bestes 
Absa^gebiet  gebildet  hatte,  Künstler  der  verschiedensten  Berufe  ihre  alte 
Heimat  verhelfen,  um  anderen  Ortes  ihr  Brot  zu  suchen.  Warum  sollten 
da  nicht  auch  tüchtige  attische  Waffenschtniede  ihre  Werkstatt  nach 
üroDgriechenland,  speziell  dem  reichen  Apulien  verlegt  haben?  Und  für 
besonders  tüchtige,  gut  geschulte  Arbeiter  spricht  die  künstlerische  Voll- 
endung einiger  Exemplare,  besonders  des  Hamburger  Stückes  (Hbb.  56. 57). 
Nebensächlich  ist  dabei  die  Frage,  ob  sich  diese  Meister  nur  an  einem 
Ort  (Canusium?^)  dauernd  seßhaft  inachten  und  von  dort  aus  die  an- 
grenzenden Gebiete  mit  ihren  Erzeugnissen  versorgten,  oder  ob  sie  nur 
solange  an  ein  und  demselben  Ort  blieben,  als  ihnen  ihrer  Hände  Arbeit 
Unterhalt  bot.')  — 

Eine  zweite,  kleinere  Reihe  unleritalischer  Panzer  stellt  Campa- 
nienl)  Typisch  für  diese  Exemplare  ist  wieder  der  unlere  Rand.  Er  verläuft 
aber  nicht  wie  bei  der  eben  beschriebenen  und  der  demnächst  folgenden 
Reihe  geschweift,  sondern  geradlinig.  Die  Folge  ist  eine  auffallend  geringe 
Höhe  dieser  Stücke.  Da  nähere  Angaben  sowie  gute  Abbildungen  leider 
fehlen,  ist  eine  genauere  Datierung  vorläufig  unmöglich  ')  — 

Die  dritte  Reihe  utnfafJt  die  in  Etrurien  gefundenen  Metallharnische"'). 
Diese  Stücke  gleichen  in  der  eng  anliegenden  Form  und  der  Ausdehnung 


M  Vgl.  Nissen,  Italische  Landeskunde  11,  2,  S.  855fT.  P.-W.  5,  Sp.  1501  1502  „Ca- 
nusium". 

'-')  Für  diese  Annahme  spräche  auch  Folgendes:  Da  die  Rüstungen  nach  dem  Körper 
des  Trägers  individuell  gearbeitet  werden  mulMen,  war  es  am  besten,  wenn  sie  gleich 
dort,  wo  der  Besteller  beheimatet  war,  angefertigt  wurden.     (Vgl.  S.  74  fT.) 

')  Es  sind  dies  die  Exemplare:  Nr.  9,  12,  15,  21,  48.  Wahrscheinlich  gehören  noch 
hinzu:  Nr.  15,  17,  49,  54. 

^)  Die  kurze  Form  scheint  für  ältere  Zeit  (5.  lahrh.  v.  Chr.)  zu  sprechen.  Die 
Art  der  Muskulaturwiedergabe  ist  bei  dem  im  Jahrb.  XXIV  auf  5.  142,  in  Abb.  17,  unter 
Nr.  1  gegebenen  Stück,  soweit  dies  aus  der  Kleinheit  der  Wiedergabe  erkennbar  ist,  jünger. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  bei  dieser  Reihe  um  einen  erst  in  das  4.  Jahrh.  zu 
datierenden  Typus,  der  eine  gräzisierte  und  vervollkommnete  Art  des  italischen  Pectorale 
(vgl.  den  Abschnitt  „Vorstufen  und  Parallelen")  darstellt.  Vielleicht  haben  wir  es  auch 
hier  mit  den  Erzeugnissen  einer  einzigen  Zentrale  (Cumae  oder  Poscidonia?)  zutun. 
Zur  Erzarbeit  in  Campanien,  vgl.  Blümner  a.  a.  O.  S.  116;  zu  Poseidonia,  Lübker  a.  a. 
O.  unter  „Paestum". 

Die  Rüstung  ist  zumeist  so  kurz,  dal?  unterhalb  ihres  unteren  Abschlusses  noch 
gut  ein  Gürtel  aus  Bronze,  wie  ihn  die  Osker  und  Samniten  zu  tragen  pflegten,  angelegt 
werden  konnte. 

•')  Es  sind  dies  die  Exemplare  Nr.  5,  6,  47,  55,  56,  57  und  wahrscheinlich  auch 
Nr.  2/5.     Bei    dieser  Reihe    fehlen    Bronzegürtel    als    Beigaben    der    Rüstungen.  Auf 

etruskischen  Monumenten  des  4.  jahrhs.,  besonders  auf  Bronzespiegeln,  linden  sich 
zahlreiche  Darstellungen  von  Melallharnischen  griechischer  Form.  Cf.  S.  59,  Absal?  5 
und  Anm.  7. 
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der  Schalen  ganz  den  griechischen  Vorbildern,  sie  sind  aber  ungriechischer, 
zumeist  etruskischer  Entstehung/)  Bei  den  Schalen,  besonders  bei  den 
Rückenstücken,  ist  im  Gegensat?  zu  der  bei  Reihe  1  typischen  Weite  der 
untersten  Partien  ein  sehr  enges  Anschmiegen  gerade  dieser  Harnisch- 
teile an  den  Körper  bemerkenswert.  -)  (Cf.  Hbb.  58  60  und  66  67).  Die  Güte 
der  Arbeit  ist  recht  verschieden.  Einige  Stücke  sind  vorzüglich  durch- 
modelliert (ßbb.  59,  66167).  Andere  wieder  zeigen  zwar  ein  gutes  tech- 
nisches Können,  aber  wenig  Verständnis  für  die  Feinheiten  der  Musku- 
latur (fibb.  58). '')    — 

Nach  Hervorhebuug  dieser  wohl  zu  unlerscheidenden  topographischen 
Gruppen  erübrigt  sich  nur  noch  die  Besprechung  einiger  Einzelheiten. 

Am  Halsausschnitt  treffen  wir  immer  eine  auf  den  bildlichen  Wieder- 
gaben meist  fehlende  oder  nur  undeutlich  angegebene  Einrichtung,  die 
sich  aber  durch  praktische  Erfahrung  als  notwendig  herausgestellt  haben 
mag.  Um  den  Hals  vor  Verlegungen,  die  durch  den  scharf  abschneiden- 
den Schalenrand  hätten  entstehen  müssen,  zu  schüren,  liel?  man  das 
Metall  an  diesen  Stellen  nicht  einfach  gerade  endigen,  sondern  bog  es 
nach  auDen  rechtwinklig  ab  oder  rollte  es  (meist  um  einen  Draht  oder  um 
ein  flaches  Band)  wulstartig  nach  innen  oder  nach  aul^en  ein,  sodal)  eine 
glatte,  kantenlose,  stabförmige  und  somit  ungefährliche  Rundung  den  Ab- 
schluß bildete.  In  ganz  gleichartiger  Weise  sind  häufig  —  besonders  bei 
den  jüngeren  Exemplaren  —  auch  die  anderen  Harnischränder  gestaltet  (vgl. 
S.  21).  Zierleisten  begleiten  mitunter  die  Säume.  Bei  den  archaischen 
Panzern  (Hbb.  65  und  71)  sind  sie  fein  eingraviert,  in  der  jüngeren  Zeit  da- 
gegen als  Halbstäbe  plastisch  aufgesetzt  (vgl.  Nr.  6  (Hbb.  58)  und  56). 

Ferner  gewinnen  wir  auch  für  die  Verse  h  I  u  [>fra  ge  an  Hand  der 
Originalstücke  ein  klareres  Bild. 

Eine  ältere  Form  der  Sicherung  bieten  die  beiden  angeführten  Rücken- 
stücke aus  Olympia.  ^)  Diese  weisen  unter  dem  Achselloch  und  am 
unteren  Rande  der  Schalenaußenseite  Ösen  auf.  Dieselbe  Einrichtung 
müssen  wir  uns  an  entsprechender  Stelle  an  den  einst  dazu  gehörigen, 
heute  nicht  mehr  erhaltenen  Bruststücken  denken.  Durch  je  ein  Paar 
solcher  gegenständiger  Ösen  wurde,  um  den  Verschluß  herzustellen,  ein 
Lederriemen  oder  ein  Band  gezogen  und  in  der  Weise  verschleift,  wie  wir 
das  bei  der  Schulterklappenbefestigung  kennen  lernten.  ) 

0  Zur  technischen  Kunstfertigkeit  der  Etrusker  vgl.  Biümner,  Gewerbliche  Tätigkeit, 
S.  106;  P.-W.  6,  pag.  760 f.  „Etrusker",  (G.  Körte),  Abschnitt:  Toreutik;  K.  O.  Müller- 
W.  Decke,  Die  Etrusker  11,  S.  257  ff;  Martha,  l'art  etrusque,  pag.  497  tf.  (la  metallurgie). 
Cf.  S.  44,   Anm.  1. 

'0  Die  Etrusker  kämpften  zu  Ful).  Es  handelt  sich  also  um  HoplitenrUstungen. 
Von  etruskischer  Reiterei  hören  wir  nichts.  (Vgl.  MüUer-Deeke,  Die  Etrusker  11,  S.  ö70.) 
Vereinzelt  waren  dagegen  Kampfwagen  im  Gebrauch.  (Cf.  P.-W.  a.  a.  O.  6,  Sp.  754.) 

^)  Der  griechische  Einflul)  ist  eben,  wie  Blümner  a.  a.  O.  auf  S.  105  Iretfend  aus- 
führt, „bei  dem  durch  und  durch  ungriechischem  Geiste  der  Etrusker  im  allgemeinen 
nur  ein  äußerlicher  geblieben." 

')  Cf.  Nr.  22  (Abb.  71),  28  (Abb.  65)  unseres  Verzeichnisses. 

•■•)  Cf.  S.4t.  Zeile  17fT,  sowie  Abb.  51  und  54, 


Auspolsterung.    Proportionierung. 
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Seit  dem  5.  Jahrh.  tritt  an  Stelle  dieser  älteren,  primitiven  Verschlul}- 
form  eine  verbesserte  Verbindung  der  beiden  getrennt  gearbeiteten  Stücke 
durch  Scharniere.  An  den  Seiten  finden  sich  zumeist  je  zwei  und  auf 
jeder  Schulter  je  ein  Röhrchenscharnier  {yr/ylvHoi)  '),  bestehend  aus  je  zwei 
zusammengelegten  Metallplättchen  mit  jeweils  vier  gelenkartig  ineinander 
greifenden  seitlichen  Röhrchen  (flbb.  56,  76  und  Titelblatt).  Die  einzelnen 
Platten  besi^en  auf  ihren  Flächen  jede  zwei  oder  drei  Nietlöcher.  Die 
zur  Vervollständigung  des  Scharniers  gehörenden  Stifte  oder  Dorne 
{TTi-unnn)'^)  sind  mit  ihrem  ringförmigen  Kopfstück  an  Kettchen  befestigt,  die 
ihrerseits  an  Ringen,  auf  den  Schalen  angenietet,  hängen. 

Neben  den  kleineren,  als  Paare  angebrachten  seitlichen  Scharnieren 
finden  sich  solche,  die,  wie  schon  an  der  Hand  des  bildlichen  Materials 
festgestellt  (s.  S.  2829),  an  der  rechten,  also  schildlosen  Flanke  ohne  Un- 
terbrechung von  oben  bis  unten  durchlaufen,  hier  also  eine  ganz  enge, 
lückenlose  Verbindung  der  beiden  Schalenhälften  herstellen.'^) 

Auch  die  ebenfalls  schon  aus  den  antiken  Abbildungen  erschlossene 
Auspolsterung  der  Schalen  wird  durch  die  Originalharnische  bestätigt: 
An  den  Rändern  sitzen  mehrfach  symmetrisch  verteilte  Lochreihen  ^)  Bei 
der  geringen  Widerstandskraft,  die  ein  solches  ineist  nur  1  mm  dickes 
Panzerblech  zu  bieten  vermochte,  ergibt  sich  eben  ganz  notwendig  eine 
ergänzende  innere  Ausfütterung.  ^) 

Auch  ein  Vergleich  der  oben  in  der  Liste  verzeichneten  M  a  D  e  ist  lehr- 
reich. Einmal  ist  die  Proportionierung  der  einzelnen  Stücke  so  grund- 
verschieden, dal)  man  wenigstens  für  feiner  ausgeführte,  fürstliche  Rüstungen 
eine  individuelle  Herstellungsweise  nach  dem  persönlichen  Wuchs  des 
einstigen  Trägers  voraussetzen  darf.-^)  Anders  lassen  sich  die  ver- 
schiedenartigen GröDenverhältnisse  gar  nicht  erklären.  Ferner  ergeben 
die  Messungen  ein  weiteres,  bisher  unbeachtetes  Moment.  Bei  Exemplar  4 
(Hamburg)  sind  die  Längen  der  seitlichen  VerschluDlinien  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  und  wie  es  auch  bei  anderen  Stücken  die  Regel  ist,  ein- 
ander gleich,  sondern  verschieden  (rechts  22,5  cm,  links  24  cm).  Infolge- 
dessen ist  auch  der  rechte  Armausschnitt  gröf^er  ausgefallen  als  der  linke. 
Der  Waffenschmied  suchte  offenbar  durch  diese  für  das  Auge  kaum  wahr- 
nehmbare Ungleichheit  einem  praktischen  Bedürfnis  Rechnung  zu  tragen. 
Die  das  Schwert  oder  die  Lanze  führende  Rechte  bedurfte  grö[?erer  Be- 
wegungsfreiheit als  die  sich  mehr  passiv  verhaltende  Linke.    Ähnlich  steht 


')  Xenophon  de  re  equestri  XI! ,,.  Hier  ist  die  Bezeichinung  allerdings  nur  für  die 
Pteryges  und  Sctiaien  verbindenden  Scfiarniere  gebrauclit.  Gleicliartige  seitlictic  Ver- 
schlüsse erwähnt  der  Autor  nicht.     -)  Paus:  X,  26,-,.    Vgl.  5.  75. 

^)  Karlsruhe  Nr.  712,  S.  47,  Nr.  5.  Hier  ist  in  beiden  Flanken  ein  solches  durch- 
laufendes Scharnier  angebracht. 

■*)  Weitere  Gründe  sowie  Vermutungen  über  die  Art  der  Einlage  s.  oben  5.  11/12. 
Vgl.  ferner  Bröndsted  a.  a.  O.  S.  26,  Anm.  42. 

•')  Vgl.  unten  den  Abschnitt  über  die  Herstellung  der  Harnische. 
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CS,  wie  mir  Herr  Dr.  Sieveking  bestätigf,  bei  dem  Münchner  Exemplar  (Nr.  7), 
wo  zwar  die  seitlichen  Randlängen  übereinstimmen,  das  rechte  Armloch 
aber  aus  dem  gleichen  Grunde  größer  und  weiter  gearbeitet  ist  als  das 
linke  (vgl.  Titelblatt).  ')  — 

Beachtung  verdienen  ferner  noch  einige  kleinere  erhaltene  Harnisch- 
teile: Schulterstücke  (Hbh.  62.  63,  7a.  75)  und  Pterygesklappen  i/^bb.  64)r) 
Am  bekanntesten  und  schönsten  sind  die  griechisch-unteritalischen  Bronzen 
von  Siris  fNbh.  62.  75],  Schultertragen  mit  hoch-  und  kunstvoll  getriebenen 
Reliefdarstellungen. ^^)  Diese  einst  vergoldeten  Stücke  gehörten  zu  einer 
Prachtrüstung,  die  in  ihrer  Schulterklappengestaltung  mit  dem  Bestand  am 
Augustus  von  Primaporta  'Hbb.  39)  vergleichbar,  aber  viel  älter  (4.  Jahr- 
hundert) als  dieser  ist.    — 

Rein  negativ  endlich  sind    die    bisherigen  Nachforschungen    nach  Werkstattzeichen 
oder  Fabrikmarken'),  nach  an  griechischen  Watfenstücken,  besonders  Metallharnischen 


Abb.  74. 


Abb.  '/5 


)  Das  rechte  Armloch    ist  in  der  Tiefe  von  vorne    nach    hinten    gemessen    24  cm 

grot?  das  hnke  dagegen  nur  20  \,  cm.    Der  Unterschied  ist  nicht  ganz  so  bedeutend,  da   wie 

aus  der  Abbildung  (Titelblatt)  hervorgeht,  die  seitlichen  Ränder  der  rechten  Flanke  oben 

heute  nicht  mehr  wie  einst  eng  aneinanderschlielkn,  sondern  etwas  sperren. 

0  Auffallend  ist,    dass    keiner  der  vollständig  erhaltenen  Schalenpanzer  besondere 

Schulterstücke    aufweist.     Ebenso    fehlen    bei    den    italischen     Exemplaren    zugehörige 

Pterygesstreifen.     Nicht    einmal  Reste    solcher    werden     in    den    Fundberichten    erwähnt 

Besal?en    also,    ^     was  sehr  wahrscheinlich  ist       ,    der  eine   oder  andere   der  italisch- 

westgr.ech.schen    Harnische   einen    verlängernden    Zusa^,    so    müf?te   er,    wie   die  heute 

ebenfalls    verschwundene    Auspolsterung,     aus    vergänglichem    Material    gefertigt    ge- 
wesen sem.  **        ^      ^ 

'■''^  Vgl.  S.  41,  Zeile  1  f.  und  S.  51  52,  Nr.  14. 

*)  Die  im  Mittelalter  vorkommende  Signierung  der  Waffen,  -  nicht  nur  von  Pan- 
zern ,  durch  Fabrikmarken  (vgl.  Demmin  '  a.  a.  O.,  S.  998 ff.)  ist  für  die  griechische  Zeit 
überhaupt  noch    nicht  sicher  nachgewiesen  ^ 


Unteritalischer  Bronzepanzer  des  4.  Jahrhunderts  in  Hamburg. 
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Abb.  76. 


Nach  einer  von  dem  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  zur  Verfügung 

gestellten  Photographie. 
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es,  wie  mir  Herr  Dr.  Sieveking  bestätigt,  bei  dem  Münchner  Exemplar  (Nr.  7), 
wo  zwar  die  seitlichen  Randlängen  übereinstimmen,  das  rechte  Armloch 
aber  aus  dem  gleichen  Grunde  gröl?er  und  weiter  gearbeitet  ist  als  das 
linke  (vgl.  Titelblatt).  ')   — 

Beachtung  verdienen  ferner  noch  einige  kleinere  erhaltene  Harnisch- 
teile: Schulterstücke  (Hbb.  62,  63.  7a.  75)  und  Pterygesklappen  ißhb.  64ir) 
Am  bekanntesten  und  schönsten  sind  die  griechisch-unteritalischen  Bronzen 
von  Siris  (Hbb.  62.  75),  Schultertragen  mit  hoch-  und  kunstvoll  getriebenen 
Reliefdarstellungen. ^^)  Diese  einst  vergoldeten  Stücke  gehörten  zu  einer 
Prachtrüstung,  die  in  ihrer  Schulterklappengestaltung  mit  dem  Bestand  am 
Augustus  von  Primaporta  'fibb.  39)  vergleichbar,  aber  viel  älter  (4.  Jahr- 
hundert) als  dieser  ist.    — 

Rein  negativ  endlich  sind    die    bisherigen  Nachforschuniren    nach  Werkstatt/eichen 
oder  Fabrikmarken  ').  nach  an  griechischen  WatTcnsUicken,  besonders  Metallharnischen 


Abb.  74. 


Abb.  /ö 


')  Das  rechte  Armloch  ist  in  der  Tiefe  von  vorne  nach  hinten  gemessen  24  cm 
grof),  das  linke  L\ö^Q<^^n  nur  20  '/,  cm.  Der  Unterschied  ist  nicht  ganz  so  bedeutend  da  wie 
aus  der  Abbildung  (Titelblatt)  hervorgeht,  die  seitlichen  Ränder  der  rechten  flanke  oben 
heute  nicht  mehr  wie  einst  eng  aneinanderschlielJen,  sondern  etwas  sperren. 

-■)  Auffallend  ist.    dass    keiner  der  vollständig  erhaltenen  Schalenpanzer  besondere 
^chulterstücke    aufweist.     Ebenso    fehlen    bei    den    Italischen     Exemplaren    zugehörige 
Pterygesstreifen.     Nicht    einmal  Reste    solcher    werden     in    den    |-undberichten    erwähnt 
Besaiten    also,  was  sehr  wahrscheinlich  ist        ,    der  eine    oder  andere   der  italisch- 

westgriechischen  Harnische  einen  verlängernden  Zusatz,  so  miiPte  er,  wie  die  heute 
ebenfalls  verschwundene  Auspolsterung,  aus  vergänglichem  Material  gefertigt  i:e- 
wesen  sein.  ^      ^ 

^)  Vgl.  S.  41,  Zeile   1  f.  und  S.  51  52,  Nr.   14. 

*)  Die  im  Mittelalter  vorkommende  Signierung  der  Waffen.  -  nicht  nur  von  Pan- 
zern ,  durch  Fabrikmarken  (vgl.  Demmin  ^  a.  a.  O.,  5.  998 ff.)  ist  für  die  griechische  Zeit 
überhaupt  noch    nicht  sicher  nachgewiesen.  ^ 


Unteritalischer  Bronzepanzer  des  4.  Jahrhunderts  in  Hamburg. 


71 


.^» 


ig!'  «    f 


-  1      ■^'■■■. 


*? 


'■**'^/i 


I 


l' 


./ 


\ 


>«%"^%-' 


•      '-■;1     •        'i       •        ---*,-•:'■ 


Abb.  76. 


Nach  einer  von  dem  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  zur  Verfügung 

geslellten  Photographie. 
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Meistersignaturen.     Vergleich  mit  mittelalterlichen  Harnischen. 


vorhandenen  Meistersignaturen»)  verlaufen.  Die  heute  meist  die  ganzen  Schalen- 
flachen bedeckende  Patinierung  •')  macht  eine  restlose  Untersuchung  allerdings  unmöglich 
Auch  fehlt  vorerst  jeder  Anhaltspunkt,  an  welcher  Stelle  der  Harnische  solche  Signa- 
turen zu  suchen  sein  würden.-')  Es  mag  also  sein,  daß  die  Sitte,  Watfen  zu  signieren 
allgememer  erst  in  römischer  Zeit  geübt  wurde,  in  der,  bis  jel?t  wenigstens!  zuerst' 
Namensinschriften  auf  Waffenslücken  nachweisbar  sind.  ')  Ausgeschlossen  ist  es  aber 
kemeswegs  besonders,  wenn  man  an  den  in  der  Vasenmalerei  des  6.  und  5.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  im  weiten  Umfange  geübten  Brauch  des  Signierens  denkt  -  daf>  tat- 
sächlich auch  schon  griechische  Waffenschmiede  ihre  Namen  auf  ihre  Erzeugnisse  setzten.  - 

Auch  eine  vergleichende  Betrachtung    der  antiken  Harnische  mit  den 
im  deutschen  Mittelalter  gebräuchh-chen  Stückpanzern  ist  lehrreich.')    Die 
letzteren    stehen    mit    ihrer    auf   der    Brustseite    zumeist    stark    gewölbten 
Schalenform   den    archaisch-griechischen  Glockenpanzei^n    näher  als  dem 
späteren,   in  der  klassischen  Zeit  herausgebildeten  Typus  mit  seiner  sich 
in    allen    Einzelheiten    der    Rumpfmuskulatur    anschmiegenden    Platteni>e- 
staltung.     Beide  Bildungen,    die  archaisch-griechische    und  unsere  mitfel- 
alterliche  verfolgen    den    gleichen    praktischen  Zweck,    auf  der  Brustseite 
für  den  Fall  einer  Verletzung  der  Panzerschäle  einen  gewissen  Spielraum 
zu  bieten,    damit  der  Träger   auch  dann    noch  die  Möglichkeit  hat     einer 
Verwundung  zu  entgehen. ')     Bei  den  Griechen  der  klassischen  und  hel- 
lenistischen Periode  siegt  dagegen  das  ästhetische  Moment  über  diese  be- 
rcchtigtelForderung  der  Erfahrung.    Man  gibt  die  zu  Gunsten  der  Zweck- 
ma[?igkeit  geschaffene,  unschönere  äußere  Gestalt  auf,  um  in  einheitlicher 
Form  die  Rumpfmuskulatur  genau  nachbilden  zu  können.    Das  bedeutete 
auf   der    praktischen  Seite,    im  Hinblick  auf   die  Brauchbarkeit    der  Rüst- 
ung, sicher  einen  gewissen  Rückschritt.    Aber  andererseits  liegt  bei  einer 
künstlerischen  Bewertung  gerade    in  der  ganz  konsequent   durchgeführten 
Natürlichkeit    der    Form    die    Ueberlegenheit    des    klassisch  -  griechischen 
Metallharnisches  über  alle  späteren  Stückpanzer  begründet.  «Denn  unter 
diesem    Gesichtspunkt    betrachtet    halten    die    miitelalterlichen    Harnische 
auch  wenn    ihre  Oberfläche  äu(}erlich    mit  ornamentalen   oder  Hoürlichen' 
in  Ihrer  Art  vortrefflich  ausgeführten  Verzierungen  m  geschmückt  ist,  einen 
Vergleich  mit  den  antiken  Muskelpanzern  nicht  aus;  eben,"  weil  bei  ihnen 
em  wirklicher,  enger,  innerer  Zusammenhang  zwischen  Form  und  Schmuck 
nicht  besieht. 


)  Nicht  einmal  Vot.vinschriften    sind  an  griechischen  Harnischen  nachweisbar. 

n  YYvrv  a\  ,^T*  ^  """^  ^"^"'''  Calalogue  of  the  Bronzes  in  the  Br.  Mus., 
p.  XXXIV;  Oster  Jahrh.  XIII  (1910),  S.  102  ff.  (Pernice,  Untersuchungen  zur  antiken 
roreunk.  V:  natürliche  und  künstliche  Patina  im  Altertum), 

p  Am  ehesten  auf  dem  wulstigen  l^andstab  oder  auf  der  Innennäche  der  Stücke 
^  u  '^^r  ^'  ^'"^"''"'  ^'^  KriegswatTen  '  (1895),  S.  997.  Es  handelt  sich  zumeist  um 
Schwerlkhngen,  seltener  um  Schildbuckel.  Panzersignaturen  fehlen  bisher  auch  in 
romischer  Zeit.      *)  Vgl.  Friederichs,  kleinere  Kunst  und  Industrie,  S.  228. 

")  Vgl.  üben  die  Ausführungen  auf  S.  15. 

«)  Darum  kehren  die  Künstler  der  Renaissance  wohl  gerade  mit  Vorliebe  zu  dieser 
Panzerform  zurück. 

')  Vgl.  [)emmin  »  a.  a.  O.  S.  446,  447  (unten),  449. 


Homer,  Sophokles,  Xenophon. 
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6.  Literarische  Zeugnisse.') 

Homer  kennt  den  Metallpanzer  bereits.  Was  er  von  dieser  Rüstfomi 
berichtet,  ist  in  den  Arbeiten  von  Heibig,  Das  homerische  Epos-',  von 
ßeichel,  Homerische  Waffen-',  sowie  von  C.  Robert,  Studien  zur  Ilias,  zu- 
sammengebracht und  erörtert.  Hier  nur  kurz  Folgendes:  Homer  gibt  die 
Ausdrücke  für  den  Gesamipanzer  wie  für  die  einzelnen  Schalen:  /ulyn^i- 
TMV-)  (Ilias  I:.7, ;  11  n  (Achäer)  Vi-;  XVII  .^  (Troer);  yy-^^>'-''»^'^^k'f,S  (Ilias 
IVn.;  VIII,  r.)  und  ^fö(jr]y.ns  yvaXov  (Ilias  V  ,  XIII  -t.  ;^)  Tvidor'^)  bedeutet  zu- 
nächst Wölbung,  dann  in  unserem  Sinn  „Schale".  Unter  x^foi,,^^  ist  der 
ganze,  aus  zwei  Schalen  bestehende  Panzer  verstanden,  so  Ilias  XV. ...u  ...o : 

„TTvyjin^    Afc    Ol    i'^(jy.t-(7t    »'><.'»o//^, 
TOT    o     Hfonf-i    yvaXfunir    uorixntt  " 

Bei  Sophokles  (Aias  197)  wird  Enyalios  das  Beiwort:  xir-kyj,i}ü\^jr,^  ge- 
geben, worunter  zweifellos  ein  Ei^zpanzer,  bestehend  aus  yvalu,  gemeint  ist. 

Xenophon  gibt  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften  einge- 
hendere Auskunft  über  den  Harnisch  und  seine  Teile.  Er  nennt  in  seiner 
Beschreibung  einer  zweckmäßigen  Reiterausrüslung  den  Panzer  schlecht- 
weg „.'K-i/m^".  Es  könnte  an  dieser  Stelle  auch  das  Lederkoller  gemeint 
sein;    denn  eine   Materialangabe   fehlt.    Dagegen  spricht  aber  (de  re  eque- 

Stri    XII,    1)    folgender   Sa^:    ..nuMroi    ulr   toIivi    munr   HjtiVai    rur    ifiüfjicy.iK   7T()6^ 
TO    mofta    7Tf-7TO(t](Ti}t((,    (')Ti  juv   jidr    yahog   änun'Cfnru    oAor    qi^on  ju  (Hüua     7(\v   ^V v.yav 

')  Es  kommen  nur  solche  Stellen  in  Betracht,  bei  denen  nähere,  erläuternde  An- 
gaben über  Material  oder  Form  des  Thorax  gemach!  sind.  Infolgedessen  sind  un- 
sichere Zitate  wie  Thukydides  III.  22,  5  ausgeschieden. 

-)  Der  mehrfach  wiederkehrende  Ausdruck  ndy.nyiTiort^  Ayiaoi  ist  als  erz- 
gepanzerte Achäer  zu  deuten.  (Vgl.  zur  Deutung:  Max.  Mayer,  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift 15  (1885)  S.  517  518).  Der  Dichter  hebt  das  äußerlich  hervorstechende  Charak- 
teristikum, den  Metallbelag,  hervor,  während  er  die  Unterlage,  den  Chiton,  die  eigent- 
liche Hauptsache,  nebensächlich  behandelt.  (Vgl.  bei  Heibig-,  a.  a.  O.,  S.  288.  Anm.  4 
die  Zusammenstellung  der  Zitate.)  Das  Wort  y<iAy.o/,Tior,-s  ist  demnach  ähnlich  aufzu- 
fassen, wie'jl.  7,  41  der  Ausdruck  '/<dy.oyn',f(iö/-g.  Dafür,  daf>  der  yiTcöv  mit  Gewißheit 
mehrfach  methaphorisch  oder  genetisch  in  der  Bedeutung  Panzer  zu  fassen  ist,  hat 
Studniczka  (Beiträge  zur  Geschichte  der  altgriechischen  Tracht,  S.  62)  bereits  den  Nach- 
weis erbrachl.  Der  Panzer  hat  sich  eben  erst  ganz  allmählich  aus  dem  verstärkten 
Arbeitskleide,  dem  (Trof-mn^  inf^rv,  herausenlwickelt.  (Vgl.  S.  9).  Ein  solcher  WafTen- 
rock  wird  als  Unterlage  der  yvtflu  erwähnt.  (Cf.  Heibig-  a.  a.  O.,  S.  185  184,  Stud- 
niczka a.  a.  O.  S.  65  64,  W.  Leaf,  Some  Questions  concerning  the  Armour  of  Homeric 
Heroes  j.  H.  St.  1885;  Ostern,  Über  die  Bewaffnung  in  Homers  Ilias,  Diss.  München  1906, 
gedruckt  in  Tübingen   1909,  S.  78.) 

=')  Ob  mit  dem  Ausdruck  (uoAoi^Mijr^^  ein  Metallharnisch  oder  ein  bunt  gewirkter 
Linnenpanzer  gemeint  ist,  läl?t  sich  nicht  entscheiden,  da  in  den  einzigen  beiden  Homer- 
stellen (II.  4,  489  und  16,  175)  keine  näheren  Angaben  über  das  Material  gemacht  sind. 
Vgl.  Reichel  a.  a.  O.  S.  79,  Nr.  8  und  S.  85,  Nr.  19.  Dieser  Ausdruck  scheidet  somit  aus 
der  Reihe  der  gesicherten  Bezeichnungen  aus. 

^)  Die  Stellen,  wo  yrulu  erwähnt  werden,  bei  Robert  a.  a.  O.  S.  50,  zu  x^o'^q?]^ 
ebenda  S.  27  tT.  —  In  den  Schoben  zu  llies  4,155  werden  den  einzelnen  Ausdrücken 
(^(ofi<r,  uiT(jfj,  ^0KjT?;(>)  gauz  bestimmte  Siellen  am  Körper  zugewiesen.  Im  Gegensaß  zu 
Ostern  (a.  a.  O.  S.  57)  vermag  ich  den  Wert  dieser  Stelle  nicht  anzuerkennen. 
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nophon  empfiehlt  also,  man  solle  den  Panzer  ^enau  nach  dem  Körper  ar- 
beiten lassen,  damit  der  ganze  Rumpf  am  Tragen  beteiligt  sei,  und  nicht, 
wenn  der  Harnisch  zuviel  Spielraum  bieie,  bloD  den  Schultern  die  ganze 
Last  aufgebürdet  werde.  Andrerseits  darf  er  natürlich  nicht  zu  eng  sein, 
um  den  Krieger  nicht  einzuschnüren.  Dieser  ganze  Passus  kann  schwer- 
lich auf  den  Lederpanzer  Bezug  haben,  der  reichlich  Spielraum  zu  freier 
Bewegung  bot,  und  tatsächhch  in  der  Hauptsache  von  den  Schultern  ge- 
tragen wurde.  Denn  dazu  dienen  am  Lederkoller  die  Tragen  in  erster  Linie 
Viel  besser  par?t  diese  Stelle  auf  den  Metallharnisch  und  zwar  auf  den  zu 
Xenophons  Zeiten  vorherrschenden  ausgeprägten  Muskelpanzer.  Der 
gleiche  Autor  sagt  dann  einige  Zeilen  später:  „o  A'  ,a)  ü.,wu§  ovro.g  tk>yaa{^a>^ 
rk  ,«/;  y.aiXvr^  ut]rt  y.atfl'CHr  uij  tTTiyvnjHT  "  Eine  Forderung  der  Praxis,  die 
sich  eher  auf  den  starren  Metalhyp  als  auf  den  schmiegsameren  Leder- 
panzer bezieht. 

Auch  in  den  Memorabilien ')  findet  sich  eine  eingehende,  auf  den  Harnisch 

')  Xenophon   \47Toun;iwn.vuaT(f  Ili,  X,  9     15: 

„/7l>o5   ^l    Uujrlar   jni    ih,umy.o7To,/n-   H<ja,%ör,    f^jTiÖH'^icrTog   uvtov   no  i:(oy.närH 

T«  ^'tv  fifo,i,n(  (jy.lmjg  rov  ur,\noiov  i7ytiiiL,Hr  rnr  i^r,^uuyi,,  mlg  fil  x^^jal  //;;  >^a)- 
Ivtii-  iy]ar%u,  dräu.  Hf,„  U^or  um.  ..l  UnTTn^..  A,ri  W  ovi  Inxi'i^ortijovg  ovri-nolv- 
itXtGTtüOvq  Ti;>v  ukhor   muov   rovg    iKwuyu^  nlHorn^   m.Anq;  "Oj,,  ;>/.,  '•'  ^(öy.uuTtg, 

rorrug   ^ocng.      AXXu   r^  Jf,   ^g^,    rrono,   oMr   y^c^j   nq,,lög  hjt,  n.kmyoguv.v  rovrov. 
Ovy.ov,,   ^Vp/y,    acofur.rüy.   uri}i^o,:rcor   ru    ulr    .vovi^ua   .Vr/,    ra   öt    a^juni^uu ;     Uävv 
^ih  ovv,  i:(ftj.     flißg  om',   tqt,,   rr,}  d^ovlhiro   <nouuri   anunrrofru  rar  x^cö^juxu  n>iw{}uny 
TTOuig;  'Slarrfu   y,a   iujuöjmvru.    Hjf;-     n   auu^lrrmr   yufj   tarn-   rvijv&fwg.      JoKtlg  ^«of, 
^17  0  ZwKe.rr;^^,   ro   tvuv^uo,   nv   yui>^   ^..vrn   }JyHr.   aUa    mjAg  ro;  xv^^^i^rnr,   a5a;r.J 
«*'   El  qairjg   mimöa.   ..',  a,   iknimr,,.   rovr^o   n'ovihw,   nna.    x:a   ^hc^tvöu,    y.a]  r    uXht 
(»aavrayg    toiytr     r^Hp    r.o    mo    Xnyc^.     hnog     y,    yu]    i.XXo    r,    nv    ,m.oo.    uyaüo,    rcn 
ik^orrHP     7T(jr.nari.      .Mö.^^or,     ^(T^,     n^    lolynurtg.     h    r,    ^^^ng,     '  llrror.     l'cf>r^.     rc^^ 
ßajjtt   nit^oiujir   ol  iwuörrnrrtg  nor   rfnumoijruu    ror   uvrop   aru{^,ior   r/inrrtg.     nl  uh 
yd^   dvik^fwaror    i;   ohn   ty   roh'   cofmv   yonnaunn   l^  yal   ÜXh,  r,   mv   aouiurog   aqnÖim 
mttovr^g   övacffwo,     yu,    xuX^rrol    ylynnrur   ol  öt   uiJiwrrorr^g    öitih^n/jhoi  ro   ^-id^wg 
TO   ^y   V7TÖ   rch   xXHÖfor   y.u]    tmoulö^or.    ro  Öt  vtto  roh   d'nuor,   ro  Öl:  {'jro  rov   arij.^ovg, 
ro   öh   V7TO   rov    ronov.   ro   öt    vtto   rf^g  yaarij6g,   oAlyov   fSn,    ov   HOi^n]uuri.   dXhl  'ttqoo- 
&r,uari   toly.aoi,.     Ki^ijyug.  Hf,^,    uvro  öt    oV.(.  ^'y.o^t  rd  Hid  i^^^yu  rrAHnrov  d^ia   ro,,l^co 
f-hiu.     tnoi    uhro,   rovg    :Tn,KlXovg   yjd     rovg    tmimujovg   ndwuyag   udXXop   covovvnH. 
AXXa    ^irjv,    tqn,    nyt    Öid    ravru  ,u/;   dci^uörroprag  onovprca,      y.axdv    f'fwiyt    Öoxovgi 
TTOiKlXov    r.    y<a    ^rrlxirvaop    ohnaViu.      drd^j,    m//^,    rov    <jd,f,urog    ^n]    ^avorrog,    dXXd 
rort   ^h     yvijrovuhov,    rorl    öt   oin%n'^,trov,    ndg  dr    dx^Ht-ing    i}cö^ay,g    dijuörrouy 
CMuuc^g.   Ah.        Uyng.   hfl,,   di^fiörrnr  ov  ro{'g   d.y^^ißHg.   dXXd,   ro{g   ni   Xvrrovpri^g  h 
tij    lüHu.      Avrog,   tqr.,    rovro   Xtyng.   d,    l\dy(,((Tf-g.   y.ul  muv   o^t^iog  dmjÖtxH^ 
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bezügliche  Stelle.  Die  Panzer  sollen  gut  gearbeitet  (r^oimxag  tv  Hi^ymjutvovg) 
sein.  Neu  ist  die  Forderung,  der  Panzer  dürfe  die  Arme  nicht  in  der  Bewegung 
hindern,  er  müsse  i-v^jvi^uog  und  individuell,  den  einzelnen  Körperformen 
entsprechend  gefertigt  sein.  Genau  gearbeitete  Stücke  müssen  auch  beim 
Bücken  richtig  sil^en.  Endlich  müsse  die  Last  gleichmäßig  verteilt  sein. 
Es  dürften  also  nicht  blol>  die  Schultern  oder  blol?  die  unteren  Partien 
tragen.  Alle  Teile  sollten  in  gleicher  Weise  Anteil  daran  haben.  (Be- 
sonders berechtigt  ist  diese  Anweisung  bei  denjenigen  Muskelpanzern  des 
frühen  4.  Jahrhunderts,  die  noch  keine  Schulterklappen  besitzen).  —  Xenophon 
kommt  in  seinen  Schriften  noch  öfter  auf  die  ih:u>iryt^  zu  sprechen  ohne 
indes  weitere  Erläuterungen  zu  geben;  so  nennt  er  (Cyrup.  VIL)  x^d^itnxtg 
laXxol  in  der  Umgebung  des  Kyros. 

Von  Interesse  ist  weiter  das  Zeugnis  des  Pausanias.  Bei  seiner  Be- 
schreibung der  Gemälde  in  der  Lesche  der  Knidier  zu  Delphi  erwähnt 
er  bei  dem  ersten  Bilde,  das  die  Einnahme  Ilions  und  die  Abfahrt  der 
Griechen  darstellte,  einen  Panzer.  Die  Rüstung  liegt  auf  einem  Altar  (X,  265). 
Er  spricht  von  einem  ihouu^  V'Xyov^,    wie  man    ihn    früher  trug,    und  fährt 

fort:  ,  Aro  /;/•  luXxd  7To,f]u(cr<c,  ro  idi  artorro  y<d  roh  dcucfl  r,]i-  yaarHjc.  douf'dCor, 
ro  (St  d>g  ro'nov  (Tyt'm^r  Hn(i'  yvtrXa  ryahnho.  ro  ,,1,  tuii^odiK'-r  ro  Öl  oTTuTthi 
7Tijo^t]yor.    tTTcir«.    itoönag   (Tvn]iTor   t/>o,^    dXXf^/j^.      daqdXttuv   Öt   dTTonjdnjap    tÖöyti 

majtitaöai  yai  dairlönj  ^''''J''?-''  lui  Folgenden  nennt  er  einen  solchen  Panzer 
noch  yv(d/.ot}r:w(cc.  Im  Cap.  27,3  erwähnt  er  ein  weileres  auf  dem  Gemälde 
dargestelltes  Metallpanzerexemplar:  .^y^yomna  öl , .  ,  Jl^cvyo,  (fdt,)  yu^-ft-utiog 

tm    ifo}(j((yi   yvdXotg   avpiiouooutno^,^) 

Aus  diesen  Stellen  gewinnen  wir  einmal  die  schon  bekannten  Aus- 
drücke: .%'>/jKp,  verstärkt  durch  x'cXxovg,  yvaÄotfoliju^  und  yvuXtf.  Neu  hinzu 
kommen  aber  die  genaue  Angabe  über  die  Verteilung  der  beiden  Stücke 
auf  Brust  und  Rücken,  endlich  die  Verbindung  der  beiden  Schalen- 
hälften durch  rrttjöiua.  Nach  diesen  Angaben  müssen  die  beiden 
senkrechten  Teilungslinien  des  Harnisches  an  den  beiden  Seiten  liegen. 
Die  Verteilung  ist  demnach  genau  so,  wie  wir  es  für  die  älteren 
Exemplare  (Glockenpanzer  und  verbesserter  Glockenpanzer,  S.  5—19) 
vermutet  und  an  den  jüngeren  Harnischen  (S.  20 ff)  bestätigt  gefunden 
haben. 

Endlich  gibt  Pollux  (Onomasticon  I,  154)  AufschluO  über  die  Be- 
nennung des  Harnisches  und  seiner  Teile :  „i%)V<^p  ycd  rd  imt^jr]  rov  üid^j^yog, 

7Tri(jvytg    xia    ro    ^itaov    avrov,    yvuXop.       Iddorp    Öt    o     (-JtrraXog    xiu     i;fnxfcüi>äy.UK 
7T(joot^tv^,t.      Qoi(><cytg    Öt  ol    fdtp   oficfxf.Xorol    qioXiÖo^rol.    (155)    ol    Öt    t^    dXvaicop. 

tarip  Ö8  rig  xul  o-TToXdg  dnl  ifo')^uyog'\    Auch  hier  also  wieder  die  gleiche  Be- 


0  Der  Umstand,  dat?  Glaul<os  auf  einem  solchen  Plallenpanzer  sil>t,  beweist  die 
Sfatiilität  dieses  Typus.  Vgl.  Bröndsted,  Die  Bronzen  von  Siris  (t857),  S.  28, 
Anm.  46. 
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Bezeichnung  des  Harnisches  und  seiner  Schalen. 


Zeichnung  für  den  Panzer:  ih/wic^^');  für  das  Hauptstück  yvnXop;  für  den 
unteren  Ansät)  ir^m-f-^  Was  unter  den  nnnonmyMt^')  zu  verstehen  ist,  läOt 
sich  nur  vermuten.  Wahrscheinlich  bestanden  sie  nur  aus  einem  Brust- 
stück, nicht  auch  aus  einer  anschHeDenden  Rückenplatte. 0  Die  in  den 
nächsten  Sätzen  von  Pollux  genannten  Panzerarien  sind  mit  Ausnahme 
der  i>iö(jaKf-g  ouiffdi,)Toi\  Über  deren  Bedeutung  man  schwanken  kann,  in 
den  folgenden  Kapiteln  /u  behandeln. -^  Unter  einem  {y,nou^  ofUfaAonö^  ist 
kaum  ein  Metallharnisch  griechischer  Form  zu  verstehen,  vielmehr  ein 
italisches  Pectorale.*) 

In  den  Schollen  zu  Apollonios  Rhodios  (111,  1225)  endlich  findet  sich 
noch  eine  weitere  Bezeichnung  für  den  Metallharnisch : 

,,Kai    TOT     (((»    .7//;'r/;-?   rrf-oi    ulr    öti^iI^goiv   ttOTo 

Die  hierzu  gehörigen  Schollen  (ex.  Cod.  Paris.)  geben  folgende  Er- 
läuterung: ,/-)<,! ot^y.a  (^^  GTnt'iinr  i-Cf  t^  ttijoj:  drTi(SianTOÄi]i  tot  a/.vniÖioTov,  aloiH 
GTaf^näor,    ttno    oräo/-«.),'     if>r<>u(trmn(n .      (h     A^    mäf^iov    /Jyovoi    Tor    f-vTTci/r,    ör    y.a} 

,,fliTäA/0/      tUCfil^OTO     Jf/Tfö^W?/' 

in  der  Bezeichnung  .V,o/.$  or/^A/o,«  bringt  das  Epitheton  mäöiog  also  den 
geraden,  aufrechtstehenden,  steifen  Charakter  der  Metallrüstung  gut  zum 
Ausdruck.)  Einen  Gegensal?  hierzu  bildet,  wie  der  Scholiast  treffend 
hervorhebt,  der  fh,lh<(^  nÄvni(SioTÖg,  das  bewegliche,  jedem  leichten  Drucke 
nachgebende  Kettenhemd.  Durch  das  Beiwort  M-Ta;/;,^  endlich  sucht  der 
Scholiast,  wie  Pausanias  in  dem  auf  S.  75  angeführten  Zitat  den  kräftigen 
Bau  der  Rüstung  zu  charakterisieren. 

Wir  gewinnen  somit  für  den  Harnisch  folgende  Ausdrücke:  für  das 
Ganze  lukv.nin^.u-  und  lif.ky.to^Uoou'Ei,    (nur  für  die  ältere  Zeit),    ferner  t%j(><^|, 

')  Auch  in  einem  Papyrus  hadrianischer  Zeit  wird  ein  t^o^rK/^c  erwähnt.  Vir).  Reil, 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Gewerbes  im  hellenistischen  Aegypten  (Diss.  Leipzig,  1915) 
S.  65.  Ebenso  in  Tempelinventaren.  Vgl.  Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques,  Suppl. 
Bruxelles  1912,  pag.  95,  Nr.  1554,  45  (16  Üönmyi:^   im  Parthenon). 

'*)  Vgl.  auch  Pollux  VII.   155. 

-)  Stimmt  diese  Annahme,  so  läge  gegenüber  der  seit  lahrhunderten  üblichen 
griechischeniVollpanzerung  ein  gewisser  Rückschritt  vor.  Ein  solcher  läDt  sich  aber 
aus  dem  Bestreben  jener  Epoche,  leichtere  Ausrüstungen  zu  schaffen,  erklären.  Vgl. 
S.  55.  Wir  würden  uns  diese  „Halbslücke"  ähnlich  den  in  Italien  vorkommenden  Brust- 
panzern (pectoralia)  zu  denken  haben.     Vgl.  Bröndsted  a.  a.  O.  S.  22. 

Nach  Polyaen,  Strategemata,  Ili,  5,  15  soll  Alexander  ^miiuwäyAa  eingeführt  haben, 
damit  die  Soldaten  nicht  fliehen:  .l/J^anSoo^  Ijinlcujäyia  to}^  (ff-v](>vni)  OToaTuoraig 
(dTi  dowäyun-  i-'fiioyn-  Tia  fttvoiTtg  ulr  t^nqÜÄHrw  hiotn  Tuy  y.aTu  nuöodmor  ynvmit- 
/<fi*'0)>',  (ftxyovTi^^  öl  TU  untdÖH'  utAji  qvÄvnnHr  n/)  Ai'/yzmto  or  Toirvv  HH-vyhr  ovÖng 
yvur(of)t-yni  ÖfÖtnyrog,  i^ÄÄd  7n'uT<>Tt  niy.uvy  fnnaTtg.  Da  in  beiden  Fällen  gerade  für 
nordgriechische  Länder  die  }[u,Oi,<(j(iy.in  bezeugt  werden,  handelt  es  sich  vielleicht  um 
eine  in  dieser  Form, und  speziell  in  dieser  Gegend  allgemeiner  gebräuchliche  Rüstungsarl. 

')  Cf.  Gap.  II,  111  und  IV.  ')  Vgl.  den  Abschnitt  „Vorstufen  und  Parallelen".  •)  Vlg. 
Bröndsted  a.  a.  O.  S.  26. 
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{>co(jal  Xiaxog.  ^(^(jal  aTiiöiog^  oder  yvako{>c^i>a^ '),  für  die  Schalen  im  ein- 
zelnen yvuXn. 

Mit  Hilfe  des  Wortes  r^o^^m^  (ionisch  t^coV//|)  werden  eine  Reihe  Ausdrücke  ge- 
bildet, die  mit  der  Rüstung  in  einem  engeren  oder  weiteren  Zusammenhang  stehen  Es 
sind  dies  einmal  die  Verben  ^aiQuylUn'  und  ^ai(j,joaH.v  )  (Thukyd.  2.  100,  6  Xenophon 
Cyrup.  8,  8,  22;  jl.  2,  11;  8,  576;  16,  155;  Hesiod,  Theogonie  451)  in  der  Bedeutung 
panzern,  sich  rüsten,  wappnen.  Ferner  werden  Hauptwörter  sowie  Beiwörter  durch  Zu- 
sammensetzung von  ^cöim§  mit  einem  zweiten  Wort  hergestellt,  so  i^owuy.OTTom-') 
(Xenophon,  Memorab.  5,  10,  9  (Panzerarbeiter),  ^coi>*^>fo;ro;Ao.- ^)    (Arist    Pax^  eine 

Person)  Panzerverkäufer,  t%.(r//>^rA/.Mll.  15,  689;  21,  429),  .%,^,,,;r;-,  ^)  (Polyb.  10,  29,  6) 
und  i>co^>axo(f,o^og  )  (Xenophon,  Cyrup.  5,  5,  56)  panzertragend.  Zum  Wort  r%öyn^ 
findet  sich  ferner  vereinzelt  auch  die  Deminutivform  ^co^j^yao,'}  (lateinisch  .thoracium') 
Schließlich  bleibe  nicht  unerwähnt,  dal?  bei  ganz  allgemeinen,  die  Gesamtpanzerung 
umlassenden  Ausdriicken  eine  Rumpfpanzerung  zumeist  mit  einbegriffen  ist:  so  wenn 
von  TM>x^««),  oitXu'),  y.utfÖTTXrmg^')  oder  mcpoTrXm  '  i)  die  Rede  ist. 

Auch  für  die  am  Metallpanzer  angebrachten  verbessernden  Zusai?- 
stücke  finden  sich  in  den  anliken  Schriflquellen  Bezeichnungen. 

Namen  wie  Zweck  der  schurzartigen  Klappenstreifen  am  unteren 

')  Der  Ausdruck  {^cÖq((^  ohne  irgend  ein  erläuterndes  Beiwort,  wie  z.  Bsp.  y^^/.yog 
oder  (7ra(NV>5  bezeichnet  ursprünglich  nur  die  Rüstung  als  solche  -  wohl  im  Gegensat> 
zum  Arbeitsgewand.  Schon  Homer  kennt  neben  dem  x<^Xy.fo(}o'ujj;^  {yo](,t;y!.g  Xhnoi 
Nur  bei  Xenophon  und  für  die  von  ihm  abhängigen  Quellen  (so  Aelian)'  ergibt  sich 
der  Sprachgebrauch,  dal?  {^own^  und  Melallharnisch  gleichbedeutend  ist.  In  allen  an- 
deren Fällen  gewährt  nur  die  nähere  Materialangabe  (so  Beiwörter  wie  kinog,  qoXiÖonög, 
Xf-niÖfOTÖg)   Sicherheit  über  die  Panzerungslorm. 

-)  Der  Grieche  bildet  also  vom  Hauptbewaffnungsstück,  dem  Panzer,  ausgehend 
ein  Zeitwort.  Für  die  Gesamtausrüstung  vergleichbar  den  deutschen  Wortbildungen: 
Panzer  -  panzern.  In  einem  anderen  Falle  geht  er  vom  Helm  aus:  y^^jvg  —  yofjvmHr. 

'•')  Als  Beleg,  der  zugleich  Para'.lelbildungen  bietet,  diene  Pollux  1,  149: 
„Tfxima.  Tm>  ottXcop  dairidoTTriyog,  ^(^QuKonoiog,  yotcioTTOidg,  Max^u^joTTüiög,  fio^jv^^dog, 
„7Tdo7T<,if)g  und  7,  155:  „ÖajoayoTToiin,  öco^jaxoTToiog,  ti(,uja^,  tkoimyoqÖQog  -  Der 
Waffenschmied  allgemein  heißt:  onXo — notpg  (Poll.  7,  154). 

^)  Gleichartige  Worlbildungen :  jnvay.o—TTMXog,  i«rx(uiJ0~7TwXi;g  (Poll.  7,  156) ; 
a.  gl.  O.  findet  sich  die  Bezeichnung  für  den  Messerverkaufsstand  :  ftaxi^i^o-TrojXHol'.  Da- 
nach ließe  sich  für  den  Panzerverkaufsstand  auch  ein  Ausdruck  bilden:  x^miJuxo-TTCüXf-lov. 

■')  desgl.   dcFTnÖiTrig  oirXirriQ. 

')  desgl.  yXiuuxo-Cföoog,  tajTriÖo-ijpöijog,  Kn^imÖo-Cföoog,  ui(xni(jo-(fn(jog,  üTrXo-cföiJOg. 

•)  desgl.  TTlia^-TTiväyLOv,  y.Xlua^-y.Xiuäyiov.  —  Die  Uebertragung  von  x^aifjäxiov 
ins  Lateinische  findet  sich  bei  Plinius,  nat.  bist.  XIX,  25  (thoracibus  lineis,  paucos 
tarnen,  pugnasse,  testis  est  Homerus),  dann  bei  Ampelius  8.  —  Livius  IV,  20,  7  ge- 
braucht auch  das  Wort  thorax  in  der  Bedeutung  Panzer.  Hiervon  wieder  ist  das  Wort 
thoracatus  (so  Plinius  XXXV,  69  (pinxil  ....  nauarchum  thoracatum)  abgeleitet. 

^)  So  bei  Homer  Jl.  O.  544,  P  210,  1  157;  Sophokles,  Aias  572,  577. 

*•)  Homer  jl.  K.  254,  Z  614.     Aristot.    'A^rjvalcov    ttoXithu  IV,  ,   (Stellung  der  Ge- 
samtausrüstung).     Alle  mit  dem  Wort  orrXov  in  Zusammenhang  siehenden  Ausdrücke  (wie 
CTTXiaig,   oTrXiTi-vf-ir,   otA/t/;?,   nTrXounxf-lv,  oTiXonoita,  oTiXoTToitlf,  nTiXoTTOiog,  üirXoqooelr, 
üTiXocfoQög  usw.)  hier  anzuführen,  würde  den  Rahmen  der  Arbeit  überschreiten. 
•")  Polyb.  VI.  25,  14  und  16. 

")  Thukyd.  5,  1  H,   1  ;  Polyb.  5,  62,  5  {ir^jok^imF  iraroTrXlaQ  rnXatiyäg);  Aelian,  var. 
bist.  5,  24.  /  -  / 
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Benennung  der  Zusanstücke.    Pferygcs. 


Harnischrande   gibt  Xenopiion    in    seiner  Schrift  de  re  equestri  12,  4  an: 

yyTti-üi    Ob   TO    rjooi'   y.id   tu   ((iöohc   y.ai   tu    /.vy.Xf,}   lu    rrrtovyt^   toh(vt(ci    y.ia    TOfTicvtai 

hjKooaT  (ofTtf-.  ijTbvHr  rd  utlr;.""  Die  Pteryges  umstehen  demnach  den  Unter- 
leib im  Kreise,  um  die  Weichteile  zu  schüren.  In  seiner  Grundbedeutung 
bezeichnet  der  Ausdruck  Trrujvyf^  Federn;  dann  das,  was  aus  Federn  zu- 
sammengesent  ist,  also:  Flügel,  in  bekanntem,  übertragenem  Sinne  spricht 
man  in  der  Architektur  bei  der  Säulenstellung  des  Tempels  von  einem 
myhtHjog  oder  einem  öinTEiJOQ.  Für  den  Klappenstreifen  des  Harnisches 
mag  man  den  Ausdruck  gewählt  haben,  weil  die  Teile  alle  einzeln  be- 
weglich') sind,  infolgedessen  bei  heftiger  Bewegung  auf  und  nieder  flat- 
tern. AuDerdem  mag  auch  bei  mehreren  Lagen  die  Verteilung  der  Klap- 
pen, die  wie  die  Federn  am  Flügel  eines  Vogels  angeordnet  sind,  zur 
Bezeichnung  iTtovy^^  geführt  haben. 

Neben  der  Bezeichnung  Pteryges  für  die  geschlinten  Lederschut?- 
streifen  des  untern  Harnischrandes  findet  sich  bei  Aeneas  Tacticus  auch 
die  Deminurivform  7Tr^i^vy,u  tfcway.o?.-)  Vielleicht  sind  damit  die  kleinen, 
an  den  Armausschnitten  angebrachten  Streifchen  ^)  gemeint. 

Weiter  das  H  a  r  n  i  s  c  h  f  u  1 1  e  r  *)  und  seine  Benennung.  Bröndsted 
(a.  a.  O.  S.  26,  Anm.  42)  führt  als  Beleg  eine  Stelle  aus  Plufarch  (Ale- 
xander, pag.  672,  Cap.  XVP)  an,  und  vermutet  in  dem  Wort  iirontvxi^ 
eine  das  Futter  charakterisierende  Bezeichnung.  Die  Präposition  vttÜ  weist 
auf  einen  Gegenstand,  der  unter  dem  Harnisch  liegt.  Das  Wort  :ttvxI^ 
(oder  Trt'c)  bedeutet  zunächst  nur  Falte,  dann  aber  auch  Lage  oder 
Schicht.     In  diesem  Sinne  wird  es  z.  B.  schon  von  Homer   bei  dem  aus 


0  Vergleiche  hierzu  Xenophon,  de  re  equestri  12,  6  .  .  .  diTi  Öy  tovtov  TTT^iwyfg 
h    TOlg    yiyXvuoig    noodi^f-nti    örup    (ulr   Öua'ofiTia,     viwirog   uvuTtrviKTOirai.      urur   Öt. 

-)  Aeneas  Tacticus  1440;  ruh  t^iprTftn'  iiitMr  yy  7/;c  7Tn/.f-i,tg  i-h  rriforouijy  tfop 
7To/.hfUiot'  kn  '  hyy.aTHjoäifr  vjin  tu  iri-ovyin  nw  fkimayog  {it{iAi<>p.  Es  handelt  sich 
hier  um  eine  klug  ersonnene  Kriegslist  zur  befürderung  von  Nachrichten  durch  die 
feindliche  Linie. 

'')  Cf.  S.  58,  Zeile  20  ff. 

^)  Vgl.  oben  S.  ll  12.  —  Noch  ein  weiteres,  bei  Aristoteles,  hist.  animalium  V.  16,-. 
bezeugtes  Ausfütferungsmaterial  sind  Schwämme:  7'.V7r/  f^t  run-  oiöyyojr  roia  ytpt,  i  utr 
uatög.  n  Öt  nvyyög.  Toimg  öl,  or  ya/jwGtt  Aii/Mun\  Af-jrTÖTaTog  um  jrvurüjmog  uui 
inxiujÖTnrog,  or  vjro  rä  noäi  t,  h(u  rag  Hvrifüöag  vjronübnm,  Kai  Ijto^'  i]  jr^yt]  ifuxfiH. 
Der  Schwamm  wird  hier  allerdings  nur  als  Futter  für  die  Helme  und  die  fieinschiencn 
genannt.  Ebenso  konnte  man  ihn  natürlich  auch  zum  Ausfüttern  der  Harnischschalen 
verwenden.  Einen  Beleg  für  die  Verwendung  von  Schwamm  bietet  der  Bericht  des 
Livius  IX,  40,  wonach  die  Samniten  .spongia  pectori  tegumentum'  trugen.  (Zur  Erläu- 
terung dieser  Stelle  cf.  Weege,  Bewaffnung  und  Tracht  der  Osker,  Jahrb.  XXIV  (1909), 
S.  145  tr.)  Der  Schwamm  sollte,  wie  Weege  a.  a.  O.  S.  148  in  Anm.  21  richtig  ausführt,' 
nicht  nur  den  Schall  dämpfen,  sondern  auch  die  Wucht  des  Schlages  mildern,  einen 
das  Metall  durchdringenden  StoD  oder  Schlag  aufhalten.  Diese  Fähigkeit  liegt  in  den 
beiden  Epitheta    TTv^i^ÖTurog   und   iaxv(jÖT(tTog 

•)....  uHiminOug  /Ut^aröoog  int   vjtu  iirojnvilöti  rov  Oi'.xjnnog  ovk  tr(>i'oOii. 


Schultertragen.     Halsberge.    Scharniere. 
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mehtxren  Lagen  bestehenden  Schild  gebraucht').  Bröndsted  hat  somit 
zweifellos  recht,  wenn  er  in  der  vioTrrvxlg  das  Futter  des  Panzers  sieht. 
Für  die  Schultertragen  findet  sich  in  der  älteren  Zeit  keine  spe- 
zielle Bezeichnung.  Bei  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  die  Last  der 
Rüstung  tragenden  Körperpartien  spricht  Xenophon  (Memorab.  111,  X,  1.3) 
von  t:Tu>uiöf-g.  Unter  .sto),«/^  versteht  man  den  oberen  Teil  der  Schultern, 
man  kann  damit  nach  griechischein  Sprachgebrauch  auch  das,  was  auf 
den  Schultern  ruht,  also  die  Tragen  bezeichnen.-)  Diese  Vermutung  wird 
durch  eine  Stelle  bei  Diodor  (17,  20)  bestätigt:  ( —  es  ist  die  Rede  von  dem 
Kampf  Alexanders   mit   dem    Satrapen  Spithrobates    in    der   Schlacht   am 

Granikus  — )  ,,0  (^^  ll^om^^  .  .  .  qt')äif-i  ;-)V//,<.)/'  tö  CKivtiov  bJTi  rnr  /l/J^arÖoor,  h(u  oi?'t«.> 
uf-rd  onoöoag  i-tGjTtouw  uv^nig,   udi  (\(aKt)g   to  Ööov  (ooäu;  rog  A/aoo/c^/~  Tt  ri]r  ti-  (cnjTi'Öu 

\'lÄf:^äröoi)v  Hdi  rr^v  öt^idv  tjrcoulöu^  ötrl/^ara-  öid  tov  ifo}0(inog.^''  Der  Wurfspeer  cles 
Satrapen  durchdringt  den  Schild  des  Königs,  die  rechte  Schultertrage  und 
schließlich  auch  den  Panzer;  er  trifft  also  diejenige  Stelle  der  Rüstung, 
wo  Trage  und  Panzer  übereinanderliegen. 

Für  das  Vorhandensein  einer  Halsberge  gibt  es  auch  ein  Zeugnis. 
Xenophon    (de    re  equestri   12,^)    fordert    ein  <jrtya(jntf    zur    Sicherung  des 

Halses  !    „^/T^/  öl.  y.m  u  tnr/ijv  tan  r(u/'  y<iiiji(oi\,   ifictilr  XÜ'i ''''■'  '^'-'  ^'^''^':'  '\*^  "^f'^'"*''  ^'^*' 

{fitway.og  ouoior  ru)  «r/^'/z  (jTtyfcoinu  TTi-noii^adta."'  Xenophon  verlangt  somit 
einen  Halsschul?,  der  unmittelbar  und  lückenlos  aus  dem  oberen  Harnisch- 
rande herauswächst.  Der  Ausdruck  07.7^0/^^  (Schul?,  Bedeckung)  ist  aller- 
dings nur  allgemeiner  Natur  und  kann  daher  für  die  verschiedenartigsten 
Dinge  Verwendung  finden.     Ein  Spezialausdruck  fehlt  in  diesem  Falle. 

Ferner  wären  noch  die  Bezeichnungen  für  die  Scharniere,  wie  sie 
zur  Verbindung  der  Pteryges,  der  brückenartigen  Schulterstege  und  der 
seitlichen  Schalenränder  Verwendung  fanden,  zu  erwähnen.  Xenophon 
(a.  a.  O.  12,h)  spricht  treffend  von  to^äi^j/o/ ^),  von  ineinander  greifenden 
Gelenken,  in  deren  röhrenartige  Ösen  .T^^^ona,  wie  Pausanias  die  Dorne 
(X,  ijß,  5)  nennt,  eingreifen. 

Der  Metallharnisch  war  nach  Material,  Ausführung  und  äuDeretn  Aus- 
sehen zweifellos  die  vornehmste  und  kostbarste  Form  der  Rüstung. 
Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  Xenophon 
in  seiner  Schrift  ,de  re  equestri'  gerade  dem  Ritter  seiner  Zeit  diesen 
Rüsttyp  angelegentlich  empfiehlt.  Jeder  Vornehme  und  Begüterte  suchte 
sich  im  Altertum  wie  heute  beritten  zu  machen.  Wer  sich  aber  ein  Pferd 
leisten  konnte,  hatte  gewil)  auch  die  Mittel  für  eine  seinem  Stand 
entsprechende  Rüstung.  Waren  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Har- 
nischschalen samt  Auspolsterung  schwerer  als  das  Lederwams,  so  konnte 
das  den  Reiter  doch  weniger  behindern  als  den  Fußgänger,  eben  weil 
er    zu    Pferde    mancher    Anstrengung     überhoben    war.      Der    Metall- 


•)  JI.  7,  245,  266;   18,  481.    Vgl.  Reichel-  a,  a.  O.  S.  21  fT;  Heibig-  a.  a,  O.  S.  518 f. 
-)  Vergleiche  A.Bauer'  bei  Müller,    Handbuch  IV,,   S.  550. 
=')  Cf.  S.  69,  Anm.  1. 
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Der  Metallharnisch  die  Rüstung  der  Vornehmen  und  Reiter. 


Bronze.    Eisen.    Vorzüge  und  Nachteile. 


hämisch  war  also  in  erster  Linie  die  Rüstuni^  des  Ritters 
und  seiner  Truppe,  der  Reiterei.  Damit  soll  keineswegs  gesagt 
sein,  dal?  die  Itttih^  allein  das  Vorrecht  hatten  einen  Harnisch  zu  tragen. 
Jeder  Hoplit  konnte  sich,  sofern  es  seine  Mittel  erlaubten,  eine  Erzrüstung 
leisten.  Bei  den  Alten  war  es  bekanntlich  Brauch,  dal)  jeder  dij  Anschaf- 
fungskosten  für  seine  Ausrüstung  selbst  zu  tragen  hatfe,  im  Gegensat?  zu 
unseren  heutigen  Verhältnissen,  wo  der  Staat  die  Uniform  wie  die  übrige 
Ausrüstung  für  den  gemeinen  Mann  und  Unteroffizier  liefert.  Das  antike 
Gemeinwesen  stellte  demnach  in  dieser  Beziehung  höhere  Anforderungen 
an  seine  Bürger  als  unser  Zeitalter.  Gerade  in  dem  durchaus  demokrat- 
ischen Athen  ')  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  war  dies  üblich.  Wir  konstatieren  hier 
einen  grundlegenden  Unteischied  zwischen  moderner  und  antiker  Auf- 
fassung, der  eine  Hervorhebung  verdient.  Dö\}  ein  gut  gearbeiteter  Har- 
nisch mindestens  den  gleichen  Schul?  gewährte,  wie  eine  Rüstung  aus 
IJnnen  oder  Leder,  somit  seinen  Hauptzweck  in  gleicher  Weise,  wenn 
nicht  noch  besser  erfüllte,  dürfte  auf  der  Hand  liegen. 

Die  Rüstung  bedeutete  auch  für  den  Krieger  des  Altertums  ein 
Ehrenkleid,  in  dem  er,  fiel  er  im  ehrlichen  Kampf,  auch  bestattet  wurde. 
Im  Tode  wie  im  Leben  sollte  sie  ihn  zieren,  eine  Anforderung,  die  gleich- 
erweise wie  heute  schon  iin  Altertum  bestand. ')  Diesen  Brauch  bestätigen 
die  zahlreichen  Funde  von  Rüststücken  aus  italischen  Kamtuergräbern. 
Man  gab  dem  Toten  ins  Jenseits  das  mir,  was  ihn  zu  Lebzeiten  am 
meisten  erfreut  hatte:  dem  Krieger  die  Rüstung. 

')  Aristoteles,  \Hh-na'otr  nohrtia,  IV.  2  ,  <?,t^AmV;to  ulr  i\  TTohri-'uf  to]^  njht 
naohioutüoiQ.'"  Nur  in  besonderen  Källen  (Thukydidcs  VIll,.,  ,)  lieferte  der  Staat  die 
Rüstung.  Von  der  Anfertigung  groUer  Waffenmengen  unter  Dionys  von  Syrakus  be- 
richtet Diodor  XIV,  ,,. 

-)  Aelian,  var.  bist.  III,  .,:  H'/^/o(jf  olir/  hif^/.f-  rttir  ri-  a/LAfor  (TTTOvÖ^diov,  yju  ov  v 
y.ui  (tTTÄii  y.UÄU  f^Xf-ir  \iy.hn'ri  yuo,  &Är/i-,  rov^  TTO/.f-uiov^  rt]r  y.uÄÄltJTi^r  <TTOÄt]r 
((ouüTTf^ir,  y.ui  u7Toi}Ti.<jy.oiTi  tr  ti]  utr/i^  yt-uTi^ia  y.t(/,iog  ,^  r  ytKAi]  t  l  n  i".  r  ott //i  a 
T<;)  )'a{i  nrÖai  rro  yi-rnato  t((VT  hlna  tu  hrriirfnc  tu  ..»,♦  d: ).  r^  tU,]  g  yo(TtinvvTU  uvTÖr. 
(Der  Schlul?sat>  gleicht  Xenoph.  Anabasis  III  ,.,  :);  vergl.  ferner  Philostrats  imagines 
pag.  554,  7;  Aelian  Var.  bist.  VI,  „  .  .  .  :  (yiuKcortKoi  röfitn.  ol  fit  Tf-Äuog  uoitTTf-imtdTt-g 
Ku}  (foiriy.löog  i(VToig  t.in(iÄi^{hinr,g  tifsü^fög  ti^ujiTorTo;  Pollux  I,  149  (Freude  an  sauber 
geputzter,  blitzender  Kriegsrüstung)  und  Plutarch,  Philopoimen  9  (Schöne  Waffen  heben 
den  Mut). 
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Abb.  77  (zu  S.  15,  Anm.  2.) 


7.   Material  und  Herstellungsweise. 

Ais  Material  benutzte  man  meist  Bronze'),  seltener  Eisen.  Bevor- 
zugt wurde  die  Bronze,  weil  sie  sich  ungleich  leichler  in  die  gewünschte 
Form  bringen  läßt  als  das  Eisen,  dessen  Bearbeitung  schon  eine  höhere 
Technik  erfordert,  da  es  einen  gröf^eren  Härtegrad  besi^t.  Nur  einzelne 
Teile  waren  aus  andersfarbigem  Material  eingelegt  oder  aufgeseilt,  um  sie 
auf  der  Bronze  hervorzuheben,  so  die  Brustwarzen,  vielleicht  auch  der 
Nabel '). 

Tatsächlich  werden  vereinzelt  auch  schon  eiserne  Harnische  er- 
wähnt.   5o  für  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  bei  Plutarch,  vita 

Demetrii  898  c  (Kap.  XXI):  Jluog  öl,  TOVTor  rör  rrÖÄmor  uvtc^  yu)  ^Luy,, 
yy.oiinrnr^aar  ry  Kv:roov  ')  iSvo  mÖfjool  urch-  oÄyfis  rynTti^og  THJOuijäyovTu  JvdTTä- 
^"^Hui  Öl.  yu.}  oowtfp  ic^TiüV  tmÖHy.vvuf-rog  o  r^x^''^^=  ZoiÄos  tytAf-vntv  t^  f-hoat 
t-itinÜTcnr  ucfHnu  yMTum-ÄTryoi'  (i^Äog,  o'v  irufuiiHjörTog  umjuyijg  ÖiuiHifr  o  nlÖrjgog, 
uin'xf]v  Öl  uöhg  HTif-T  uu^Uhuv.  mor  utto  youifHov.  IhvTOr  uvTog  twöoH  Tor  Ö'tTHmv 
jAyiuog  n  JlrrnmoTi-g,  uv,]^,  TToXnnycWuTog  Tcor  (Tvr  uvt>o  yu]  oiouuXHiyTUTog  ög 
funog    t/w.To    öiTUÄÜiTto    rru.ifmXiu,    toI/-    ukhor    yoouhnor    TuXuvTiuia  '  ) 

Wenn  auch  Plutarch  keine  näheren  Angaben  über  die  formale  Beschaffenheit 
dieser  eisernen  Panzer  macht,  so  mul>  man  doch  annehmen,  dal?  es  sich  hierbei  ledig- 
lich um  eine  Übertragung  der  für  gewöhnlich  aus  Bronze  hergestellten  Harnischform, 
in  Eisen,  nicht  etwa  um  eiserne  Kettenhemden  handelt.')  Solche  eiserne  Harnische 
werden  aber  schon  allein  ihrer  ungleich  schwierigeren  Herstellungsart  wegen  gewil) 
nur  Ausnahmen  gewesen  sein.  Von  Interesse  sind  ferner  Plutarchs  Angaben^  über  das 
Gewicht  dieser  Eisenharnische,  sowie  der  Gesamtrüstung.  Die  eisernen  iyiouuyi-g 
wogen  Stück  für  Stück  40  Minen,  also  unter  Zugrundelegung  des  attischen  GewiV^htes 
etwa  17,5  kg.  Die  gesamte  eherne  Küstung  des  Alkimos  wog  zwei  Talente  (55,4  kg.), 
die  seines  Kampfgenossen  nur  halb  so  viel:  ein  Talent  (26,7  kg.)')  Die  Eisenharnische 
waren  demnach,  zumal  man  die  Stücke  kaum  so  dünnwandig  herstellen  konnte  wie  die 
gleichartigen    aus  Bronze,    wesentlich  schwerer  als  die  normalen  Erzpanzer.''). 

Die  Widerstandskraft  der  eisernen  Stücke  war  freilich,  wie  die  Pluiarchstelle 
überdies  beweist,  der  der  gewöhnlichen  Bronzeharnische  bedeutend  überlegen.  <Sonst 
würde  gewiß  Plutarch,  vielmehr  sein  Gewährsmann,  diese  praktischen  Versuche  nicht 
besonders  erwähnen.)  Diese  war  bedingt  durch  die  größere  Härte  des  Eisens,  wie  durch 


')  Homer,  II..,  ,-,.     Blümner,  Technologie,  4,  S.  178fT. 

'^)  Vergl.  O.  Jahn,  Aus  der  Altertumswissenschaft.  Bonn  1868.  S.  255.  Cf.  S.  66.  Anm.  5. 

=•)  Cyperns  Waffen  werden  schon  bei  Homer  (II.  II,  19tf)  gerühmt.  Cf.  Blümner, 
gewerbliche  Tätigkeit  S.  52;  Engel,  Kypros,  S.  510f.  '■  )  Vgl.  hierzu  und  zu  den  folgen- 
den Ausführungen   Bröndsted  a.  a.  O.  S.  52  55,  Anm.  50,  Absatz  5. 

*)  Cf.  Cap.  IV.  —  Für  einen  aus  Platten  und  nicht  für  einen  aus  Pingen  herge- 
stellten Panzer  spricht  deutlich  die  Beschreibung  der  Schuf}spur. 

•')  Die  Gesamtausrüstung  eines  mittelalterlichen  Ritters  wog  bis  zu  47  kg.;  die 
eines  modernen  Fußsoldaten  wiegt  ungefähr  50  kg.  Nicht  eingerechnet  sind  Schanzzeug, 
Zeltbahn  und  Patronen. 

")  Wie  mir  Herr  Dr.  W.  H.  Dammann  auf  eine  Anfrage  mitteilt,  beträgt  das  Gewicht 
des  Hamburger  Harnischexemplares  etwa  4  kg.  (Die  Brustschale  wiegt  1910  gr.,  die 
Rückenschale  2100  gr.)  Würde  man  das  Innenpolster  hoch  gerechnet  mit  6  8  kg.  ansetzen, 
so  würde  das  Gesamtgewicht  auf  ungefähr  10-12  kg.  zu  stehen  kommen. 


82 


TTOiKiXoi  Kai  tnixQvooi  ^(OQnxeg. 


Herstellungsweise. 


die  bedeutendere  Stärke  der  Schalenwandungen.  Dal)  ein  Katapultenpfeil  die  Wandung 
der  Eisenharnische  nicht  zu  durchdringen  vermochte,  war  in  damaliger  Zeit  etwas  Un- 
erhörtes.»)  Dal)  man  in  der  Folgezeit  dennoch  nicht  allgemein  vom  Bronzepanzer  zum 
Eisenharnisch  überging,  muO  seinen  Grund  in  der  damals  noch  wenig  entwickelten 
Technik  der  Eisenbearbeitung  gehabt  haben.-)  Denn  sonst  würde  man  kaum  auf  die 
mit  der  Einführung  dieser  Neuerung  verbundenen  Vorteile  verzichtet  haben. 

Um  das  Aussehen  des  Panzers  zu  heben,  überzog  man  einzelne 
Teile  (so  die  Schultertragen)  oder  den  ganzen  Harnisch,  die  Bronze  oder 
das  Eisen,  gerne  mit  edlerem  Metall,  z.  B.  mit  Gold.  )  Dasselbe  werden 
wir  bei  den  vergoldeten  Metallschuppen  antreffen.  Xenophon*)  erwähnt, 
dal)  man  besonders  gerne  ,,imy.iXnvQ  ym)  ^nfuvui^v^  {"> '^mhivm^"'  gekauft  habe. 
Der  Ausdruck  hlfunu^z  ^)  ist  deutlich.  Das  Gold  sitzt  obenauf,  bildet  nur 
eine  hautartig  dünne,  die  Unterlage  verdeckende  Schicht,  bestehend  aus 
Goldplättchen.  Praktischen  Zwecken  dienende  Panzer  ganz  aus  Silber 
oder  aus  Gold  herzustellen,  unterliel?  man  natürlich,  vom  Kostenpunkt 
ganz  abgesehen,  schon  deswegen,  weil  beide  Metalle  nicht  die  genügende 
Härte  besitzen,  also  auch  keine  hinreichende  Sicherheit  <g^^m  Hieb  und 
Stol)  bieten.  Höchstens  bei  Prunkrüslungen,  die  nur  zur  Dekoration  dienten, 
mag  ein  derartiger  Fall  vorgekommen  sein.") 

Als  eine  zweite  gangbare  Sorte  nennt  Xenophon  jo^^/äo»  „-  .'h.ioo'r^.-.  Es 
ist  naheliegend,  an  verzierte  Linnenpanzer  oder  Lederkoller  zu  denken, 
wo  solcher  farbiger  Schmuck  auftritt.  Sein  Vorkommen  ist  im  Herstellungs- 

')  Vgl.  Schramm,  Griechisch-röFTiische  Geschütze  (1910).  S.  15  ff. 

-)  Im  Mittelalter  wurde  der  Harnisch  (vgl.  Demmin  '  a.  a.  O.  S.  70)  „anfangs  teilweise 
aus  Leder,  später  erst  aus  Stahl  angelertigl."  Die  Bronze  scheidet  als  tlerslcllungs- 
material  in  iener  Zeit  ganz  aus.  Das  Mittelalter  mul>  demnach  über  eine  bedeutend  ver- 
vollkommnete Technik  bei  der  Erzeugung  und    Bearbeitung  des  Eisens  verfügt  haben. 

=')  So  die  Schulterstücke  der  Sirisbronzen,  cf.  S.  51   und  70. 

')  Xenophon    Memorabilien  111,    X,    14 m/o/    xnvjf^i   7'>vq    rrnixilov^   ym)    rou 

••)  Blümner,  Technologie  und  Terminologie,  4,  S.  508  ff.  „^-^'/i'»''^""' "*  bedeutet  Ver- 
goldung durch  Auflegen  von  dünnen  Goldplättchen;  ^.yj^.Tir/tjvnori""  Vergoldung  mit 
Goldschaum.  Bei  den  späteren  Autoren  geht  dieser  Unterschied  verloren.  Eine  Parallele 
zu  dieser  Ausstattung  der  Harnische  bietet  Herodot  1,  50,  wo  er  y.llnf?  ;'mxovnorj  y.ta 
ti,'ir/vünvQ  erwähnt;  vgl.  ferner  Pausanias  V,  ,:,  „  Athenaeus,  De.pnot^ophisiae  E  202b 
{■iS,io}\hi/ov>joi).  Allgemein  goldene  Waffen  werden  erwähnt :  Eurip.  l^hesos  540; 
jToldene  Helme:  Xenophon,  Cyrup.  VI,  4,  2  (yovTori  y.n>n<>j);  Philoslrat,  imag.,  pag. 
554.  5.  Vgl.  auch  Bröndsted  a.  a.  O.  S.  100.  Anm.  55.  Plutarch,  Philopoimen  9  erwähnt 
i>owuyf^  lijir^ovutyoi  —  Zur  Blattgoldfahrikation  vgl.  Theobald,  Die  Herstellung  des 
Bldtimeialls^  in  Altertum  und  Neuzeit.  Diss.  Hannover,  S.  2f:  Entstehung  des  Blatt- 
goldes; S.   15:  Blattgold  in  Altgriechenland. 

Man  kannte  auch  im  Altertum  verschiedene  Goldlegierungen  und  unterschied 
uTTHfn'^oci  jüvijn-  (Rotgold),  (Blümner,  Technologie  und  Terminologie  IV,  S.  109,  4; 
Herodot  1,  50;  fhukyd.  11,  ,.,  ,)  und  Uryn?  /nvark  (Herodot  1,  50) ;  WeiOgold  mit  Silber 
versetzt,  sog.    i[lf-y.Toor     (Blümner  a.  a.  O.  IV,   160).  Vergl.  Plinius.  Nat.  bist.  55,  80. 

•')  Athenaeus,  Deipnosophistae  E  202e. 

')  Zu  ifny.lXo^  vergleiche  Homer,  llias  XVI,  155  154  (Rüstung  des  Patroklos,  vgl. 
Reicher-',  Homerische  Waffen,  S.  7H,  Nr.  6),  111,  527  ff.  (Rüstung  des  Alexandros,  Reichcl ', 
S.  82,  Nr.  15). 
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material  begründet.  Der  Autor  scheint  hier  aber  doch  Metall  zu  meinen 
Suchen  w.r  nach  Analogien,  so  findet  sich  bei  Homer^)  zwar  mehrfach 
das  Wort  rrn^yao,  zusammen  mit  /w.^  oder  .-,:,..,  aber  niemals  in 
dem  prägnanten  5mne,  dal)  man  unbedingt  einen  Ivietallharnisch  darunter 
verstehen  muffte.  Unwahrscheinlich  ist  mir  die  Annahme,  es  handele  sich 
vielleicht  nur  um  eine  A^ung  oder  sonstige  Färbung  der  Stücke  durch 
ein  ähnliches  Verfahren,  wie  es  bei  unseren  mittelalterlichen  Harnischen 
gar  nichts  Seltenes  ist.  ■)  Kaum  könnte  man  noch  an  die  bereits  angeführte 
Verwendung  von  andersfarbigem  Material  für  Einzelheiten  wie  Brust- 
warzen denken. 

T    -P'J'^-  "J^^^^''""§^  der  Stücke  kann  nicht  BronzeguO,  sondern  nur 
Treibarbeit  in  Betracht  kommen.    Die  Herstellung  der  Harnischschalen  ging 
etwa  folgendermaßen  vor  sich:  Man  besal)  in  den  antiken  Waffenfabdken 
vermutlich    eine    Reihe  von    hölzernen  Normalleilformen    für    Rücken    und 
Brust,  wahrscheinlich  in  je  5-5  DurchschnittsgröOen.  )    Über  diese  Leisten 
legte  man  ein  entsprechendes  Stück  dünnes  Bronzeblech  von  gleichmäl^iger 
Starke,  zumeist  erhi^t,  um  es  geschmeidiger  zu  machen.  Nun  bearbeitele  man 
das  Blech  durch  Hämmern  so  lange,   bis  es    genau  der  Form    des  Holz- 
kernes  und   seiner  Einzelheiten    entsprach.     Durch    das    Hämmern    wurde 
gleichzeitig  das   Metall  gehärtet  und    widerstandsfähiger  '»  gemacht      Die 
überstehenden  Ränder   rollte    man    zumeist    um    einen  Draht  oder  um  ein 
flaches  Band  nach  au[?en  zu  Wülsten  ein,  se^te  Scharniere  und    sonstige 
dem  VerschluO   oder   dem    Schmuck    dienenden    Teile    an    und    vereinigte 
schhel^hch    nach    Einfügen    der   Auspolsterung    die    getrennt    gearbeiteten 
Slucke  zu  einem  Harnisch.')    Bestand  die  Polsterung  aus  Linnen    dünnem 
Leder   oder  weicher    Filzmasse,   so   fügte    sich    das    Material    gewil?    von 
selbst   ohne    Schwierigkeit  in    die    gewünschte    Form    ein.     Bei  Filz    und 
stärkerem  Leder    könnte    man    auch    an   eine   gesonderte  vorherige  Bear- 
beitung über   einem    entsprechenden  Holzkern   oder   an  Pressung  denken 
^       Auf  irleiche  Weise  wie  die  Panzerschalen   entstanden   die  Beinschienen.  )  Auch  für 
sie  wird  man  emen  Sal?  von  Normalformen  hergestellt,  die  eigentliche  Form   also  nicht 
jedesmal  nach    dem   lebenden  Körper  gebildet  haben.     So  gebrauchte  man  ja,  ganz  wie 
heute,  auch  Holzleisten,    yM/A-rnr^.  zur  Herstellung  der  Lederschuhe.") 

;)  Im  Mittelalter  war  das  FäYben  der  Panzer  (Blau-,  Violelf-,  Rot-,  Schwarzanlaufen 
Brünieren)  sehr  beliebt.  Vgl.  Bceheim.  Handbuch  der  Waffenkunde,  Leipzig  1890    S   596  f' 
Auch  die  Hoch-.  Tief-,  Schwarz-  und  die  vergoldete  Ae^ung  fand  viel  Verwendung    end- 
lich   die   Niellotechnik    und    die  Tausiaarbeit.     Vgl.    Bceheim    a.  a.  O    S    596  597-  Dem 
mm,  Die  KriegswafTen  \  S.  981  IT  und  S.  992  IT.;    Palke,  Das  deutsche  Kunstgewerbe  1891 
S.  1401;  Haendcke,  Deutsche  Kunst  im  täglichen  Leben,  Teubner  1908,  S.  20  21 

•-•)    Vgl.  Blümner,    Technologie    und    Terminologie  I  ',   S.  280.     Das  moderne  Leben 
bietet  auch  in  dieser  Hinsicht  zahlreiche  Parallelen ;  hingewiesen  sei  nur  auf  die  Schuh- 
labrikation.     ')  Blümner,   Technologie  und  Terminologie  IV,  S.  755  ff;    Bröndsted  a   a   O 
S.52,  Anm.  50.  Auch  im  Mittelalter,  besonders  im   15.  Jahrb.,  legte  man  großes  Gewicht 
auf  das  Harten  der  Bruststücke.     Vgl.  Bcieheim  a.  a.  O.  S.  595. 

')  Vgl.  hierzu   S.  68  69  (Erhaltene  Metallpanzer). 

'•)  Vgl.  Anhang  zu  Kap.  I  (Teilpanzerungen  für  Arme  und  Beine). 

«)  Blümner,  a.  a.  O.,  I,  S.  276.    Zu  den  technischen  Ausdrücken:   ruai-vm     (Pausa- 
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Berühmte  Wciffenschmiede. 


Aus  der  angeführten  Xenophonstelle  mit  der  Auseinandersetzung  des 
Meisters  PistiasO  über  gut  si^ende  Metallpanzer  folgt,  dass  Pistias'  Art  zu 
arbeiten  eine  Ausnahme  bildete,  allerdings  eine,  die  zweifellos  viel  Be- 
rechtigung besi^t.  Wollte  man  demnach  einen  gut  si^enden  Panzer  haben, 
so  muOte  man  jedesmal  eine  neue  Form  anfertigen,  wodurch  natürlich  die 
Kosten  der  Rüstung  bedeutend  verteuert  wurden.  Aus  dieser  Xenophon- 
stelle geht  ferner  deutlich  hervor,  dal>  auch  schon  damals  neben  wenigen, 
gleichzeitig  gut,  individuell  und  wirklich  künstlerisch  vollendet  arbeitenden 
Handwerkern,  zu  denen  Meister  Pistias  gehört,  die  bei  weitem  über- 
wiegende Anzahl  nach  einem  Schema  hergestellte  Dunendware  lieferte. 

Neben  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Waffenschmied  Pistias  muss 
es,  wie  aus  dem  Gespräch  des  Meisters  mit  Sokrates  hervorgeht,  zu  sei- 
ner Zeit  noch  eine  ganze  Anzahl  mit  ihm  konkurrierender  Zunftgenossen 
gegeben  haben,  deren  Namen  uns  heute  leider  verloren  sind.  -  Nur  aus 
dem  Piräus  durch  ein  Dekret  aus  den  Jahren  502 — 299  v.  Chr.  kennen  wir 
noch  einen  zweiten,  in  Attika  damals  tätigen  Harnischmacher,  Stephanos 
mit  Namen  ').  Etwa  ein  Jahrhundert  jünger  als  Pistias  ist  endlich  der  aus 
Kypros  stammende  ^>r,)Oiiy.<>jToi6g  ZoYlos,  dessen  Namen  uns  Plutarch^)  über- 
liefert hat.    Meistersignaturen  sind,  wie  gesagt,  nicht  nachweisbar.^) 

Nicht  an  allen  Orten  wird  die  Waffenfabrikation  auf  gleicher  Höhe 
gestanden  haben,  vielmehr  spielte  Geschicklichkeit  in  der  Herstellung, 
Höhe  des  Kaufpreises  und  im  Hinblick  auf  diesen  wieder  die  Kauffähig- 
keit des  Publikums  eine  bedeutende  Rolle.  Die  hierfür  nicht  allzu  reichlich 
flieOenden  antiken  Quellen  lassen  immerhin  über  die  Hauptzentren  Klarheit 
gewinnen. 

Wegen  der  Güte  ihrer  Metallarbeit  werden  besonders  erwähnt:  Boeotien, 


nias  V,  17,  4),  thy.vrf-ir  (treiben),  iat.  ducere,  caelare  (Plinius  55,,.,,  sq.).  w/ r^v/Af/ro*- 
vgl.  hlüniner,  a.  a.  O.,  IV,  S.  289  290;  zu  den  n((>vorXu7<t  hu-^a  cf.  Weniger,  der  6child 
des  Achilleus  (1912),  S.  59,  Absch.  19.  Bezeichnung  der  Hämmer:  Blümner,  a.  gl.  O., 
II,  5.  194  195;  der  Erzarbeitcr,  der  Erzschmied  heiDt:  niXy.orvrrog  (Plutarch,  Perikles 
Cap.  XII;  Xenophon,  Agesilaos  !_...;  vgl.  auch  Reil  a.a.O.,  5.60),  lal.  caelator  (Plinius 
-54,»;.),  die  Treibarbeit:  caelatura  (Plinius  55,,,:).  Gleichbedeutend  ist:  TOQf-vTt]g  (Plui. 
a.  a.  O). 

')  Xenophon  Memorab.  III.  X,  9  15.  —  Der  Name  Pistias  ist  in  Athen  nachweisbar. 
Vgl.  I.  Kirchner,  Prosopographia  altica  II,  5.201,  Nr.  11822.  Xenophon  hat  zweifellos 
einen  zu  seiner  Zeit  lebenden  Waffenschmied  dieses  Namens  durch  dies  Gespräch  verewigt. 
Den  Beweis  für  eine  individuelle  Herstellung  der  Harnische  nach  dem  Kcnpcrbau  des 
einstigen  Trägers  liefern  die  MaDe  der  erhaltenen  Harnische.     C f.  5.  69  70. 

-')  W.  Dittenberger,  Sylloge  Inscriplionum  Graecarum',  Leipzig  1901,  II,  S.  564,  Nr. 
726,1 :  Z^THfai^ogoi^ioouy.oTToidgtTTituXrirrigyf-vÖHti'og....  Michel,  Recucil  d"  inscriptions 
grecques  (1900),  p.  767,  Nr.  975  978.  Da  bei  Stephanos  die  Demenangabe  fehlt,  seine 
verdienstlichen  Bemühungen  aber  dem  Kult  einer  syrischen  Aphrodite  gegolten  haben, 
vermutet  Foucarl  (BGH  1879,  ,.)  Herkunft  aus  Cypern.  Es  handelt  sich  also  sehr  wahr- 
scheinlich um    einen  Metöken. 

')  Vita  Demetrii  898  c,  Cap.  XXI.    Cf.  oben  S.  81. 

')  Zur  Frage  der  Meistersignaturen  cf.  oben  S.  72. 


Fabrikationsorte. 
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Argos,  Sikyon,  Chalkis  und  Kypros.')  Unter  den  später  aufblühenden  Fabri- 
kalionszentren  wird  vor  allen  Pergamon  )  angeführt,  das  wie  in  der  GroO- 
kunst,  bekanntlich  auch  in  der  Herstellung  kunstgewerblicher  Gegenstände 
Bedeutendes  geleistet  hat.  Von  nichthellenischen  Zentren  wird  besonders 
Etrurien  genannt,    dessen  Metallware  ebenfalls  weithin  berühmt  war^). 

Gerühmt  werden  analog  den  Toledaner  Klingen  oder  den  Solinger 
Messern  unserer  Tage  auch  im  Altertum  bestimmte  Rüststücke  gewisser  Orte, 
so  die  aus  Argos  stammenden  Schilde'),  die  chalkidischen  Schwerter) 
und  die  böotischen  Helme  ).  Attika^)  hingegen  war  bekannt  durch  seine 
gut  sitzenden  Harnische.  Dal)  gerade  in  Athen  die  schwierig  herzustellen- 
den Muskelpanzer  besonders  gut  ausgeführt  wurden,  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich. Denn  hier,  in  dem  Kunstzentrum  ersten  Ranges,  waren  alle 
Vorbedingungen  erfüllt,  und  wie  diese  Stadt  auf  allen  künstlerischen  Ge- 
bieten freudig  fremdes  Gut  aufnahm,  verwertete  und  erst  zur  höchsten 
Blüte  emporführte,  so  auch  die  Waffenschmiedekunst.  Es  ist  darum  kein 
Zufall,  wenn  der  weitgereiste  Xenophon  uns  gerade  in  ein  attisches  Atelier 
führt  ),  um  uns  über  die  Herstellung  von  Metallpanzern  aufzuklären. 


')  Blümner,  Gewerbliche  Tätigkeit  des  klassischen  Altertums,  Boeotien  5.  59, 
Argos  S.  77  78,  Sikyon  S.  77,  Kreta  S.  97  (angebl.  Heimat  der  Metallarbeit),  Korinth  S.  74/75.' 
Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleisses  im  klassischen  Altertum.  Preis- 
schrift Leipzig  1869.  S.  56  57  (Korinth),  S.  38  (Chalkis),  S.  Ö9  (Argos)  -  Für  Kypros 
vgl.  das  auf  5.  81   angeführte  Zeugnis  des  Plutarch. 

'-')  Blümner,  a.a.O.  5.  3H39,  Pergamon.  Allerdings  werden  uns  nicht  ausdrücklich 
Walfenfabrikanten  bezeugt,  sondern  nur  allgemein  die  Produkte  der  im  Osten  blühen- 
den Toreuiik  gerühmt.  ')  Cf.  S.  68.  Anm.  1,  Büchsenschütz  a.  a.  O.  S.  58  f.,  Friederichs, 
Kleinere  Kunst  und  Industrie,  S.  14  fT.  Zu  den  erhaltenen  Metallharnischen  etruskischer 
Herkunft  vgl.  oben  S.  67  68. 

')  Blümner,  Gewerbl.  Tätigkeit  5.77/78,  Literatur  Anm.  1 ;  gemeint  sind  runde 
Schilde  (A.  D.  II,  44).  •')  Alkaios  Frg.  15  bei  Bergk,  Poelae  lyrici  III,  S.  155.  —  Auch 
iberische  Schwerter  wurden  gerühmt:  Polyb.  VI,  25,  6. 

'■')  Böolische  Helme:  Blümner,  Gewerbliche  Tätigkeit  S.  59:  Xenophon,  de  re  equ.l2,:,: 
t-ioionioviiytg  y.mirog;  Ael.,  varia  historia  III,,;  Poll.,  Onomastikon  I,  149;  vgl.  oben  S.  28, 
Anm.  I.  Auch  eine  besondere  Schildform  fertigte  man  dort.  Vgl.  auf  Vasen:  F.-P. 
TaL  111  (unten  links),  151;  G.  A.  V.  117,  118,  205  (rechts  unten),  207  (oben  links).  Auf 
Münzen:  Anson,  Numismata  graeca,  II,  pl.  XVlfT. 

')  Blümner,  Gewerbliche  Tätigkeit  S.  68  (attische  Bruslharnische) ;  Xenophon,  Me- 
morabil.  III,  x.,_,,;  Aelian,  v.  h.  III,,;  Poll.  I,4i.;  Zu  den  yuÄya,  dem  Metallmarkt,  wo 
wahrscheinlich  auch  die  Waffenschmiede  ihre  Verkaufsstände  besagen,  cf.  Wachsmuth, 
Stadt   Athen  II,  S.  487;  ludeich,  Topographie  von  Athen,   1905,  S.  520. 

"")  Die  attischen  Fabrikanten  hatten  reichlich  Gelegenheit,  ihre  feine  Ware  abzu- 
setzen; denn  in  Athen,  dem  Vorort  des  groDen  attischen  Seebundes,  flössen  seit  dessen 
Begründung  grolle  Reichtümer  zusammen,  sodal)  der  Wohlstand  der  Bürger  Anikas 
rasch  wuchs.  Aber  auch  die  Bündner  werden  ihren  Bedarf  in  Athen  gedeckt  haben, 
vielleicht  schon  dadurch  gezwungen,  dal?  ihre  besten  einheimischen  Kräfte  nach  Attika 
übergesiedelt  waren,  um  dort  ihr  Geschäft  weiter  zu  treiben.  Athen  galt  namentlich  im 
dritten  Viertel  des  5.  Jahrhunderts  als  Hauptstadt  Griechenlands  in  geistiger  wie  kom- 
merzieller Hinsicht.  (Thukyd.  II,  58,2.  Xenophon,  Reip.  Athen.  11,7;  de  Vectig.  I,  6). 
Im  Peiraieus   ankerten    wie    heute    in    London,   Antwerpen   oder   Hamburg  Schiffe   aller 
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Bezeichnung  der  Arbeiter.   Größe  der  Beiriebe. 


Muskelpanzer  einer  unteritdlischen  Broii/esldtuelte  des  4.  jahrhs.  v.  Chi 
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Der  Autor  nennt,  wie  gesagt,  den  Meister  Pistias  „OujnuKunuio^'^ 
Panzermacher.  Auch  anderweitig  ist  der  Ausdruck  bezeugt.  ')  Er  ent- 
spricht der  Benennung  auch  der  anderen  SpeziaMsten  unter  den  Waffen- 
schmieden,   der  ,,y.(jiwniinni''\   ,,§ujf.oiw>;'o/'\    ,,(cnnidon<HOi^\  ,,/jr/ioioioi'\  Toio>7o/o/'" 

u.  a.  m.-)     Die  allgemeine   Bezeichnung    für  die  Waffenschmiedekunst,    für 
alle  die  eben  angeführten  Handwerkerfertigkeiten  zusammen,  ist^o.T/.ojo///«"  ) 

oder   ,J)TiXomjüy.i^'\ 

Aus  der  grollen  Anzahl  der  die  verschiedenen  Fertigkeiten  charak- 
terisierenden Namen  läDt  sich  der  Schlul)  ziehen,  dal?  wir  schon  im  Alter- 
tum mit  einer  weit  gehenden  Spezialisierung  der  Arbeit  zu  rechnen  haben, 
einer  Arbeitsteilung,  die  im  groDen  und  ganzen  auch  der  heute  bei  uns 
in  bedeutenderen  Fabrikwerken  üblichen  entspricht. 

Allzu  klein  dürfen  wir  uns  solche  Werke  nicht  vorstellen.  Es  mag 
bei  der  Panzerherstellung  zugegangen  sein  wie  in  anderen  Betriebszweigen, 
etwa  der  Töpferei,  von  der  wir  durch  Bilder')  und  aus  einem  Atelier  ) 
stammende  verschiedene  Signaturen  darüber  unterrichtet  sind,  dal)  eine 
größere  Anzahl  Leute  dort  arbeiteten.  Meist  waren  die  Arbeiter  Sklaven, 
seltener  freie  Bürger  oder  zugewanderte  Fremde.  So  beschäftigte  der 
Vater  des  bekannten  attischen  Redners  Demosthenes)  in  seinen  Fabriken 
50  Sklaven.  _ 

Herren  Lander,  um  ihre  Waren  zu  verliandeln.  Neben 
den  Westheilenen  waren  die  Nordländer  am  Pontos, 
die  ihrerseits  Athen  mit  Getreide  versorgten  (wie  spä- 
ter Sizilien  und  Afrika  die  Mengen  I^oms),  Ab- 
nehmer solch  kostbaren  Gutes,  wie  die  reichen 
Grabfunde  SüdruDlands  zeigen.  Vgl.  O.  Neurath: 
Antike  Wirtschaftsgeschichte  S.  54  tT.;  Wachsmuth 
a.  a.  O.  11,  S.  461. 

^)  x^ioouy.oTToiö^:  Xenophon,  Memorab.  111,  |,„,,; 
Dio  Chrys.,  1,1 ;  Pollux  1,,,., ;  i>(.»o(?>^o;7o//«:  PolluxVlll ,.-,.,; 
ßlümner:  Technologien.  Terminologie,  IV  i,,,.  Cf.  S.  77. 

"')  ..nouiOKnüi'  Blümner,  Technologie,  IV,  5.  361, 
Anm.  6,  Literaturangabe;  ,,CM/oro/o/'"  a.  gl.  O.  S.  362, 
Anm.  5;  (iö,7/(>o.7o/r>/'"  ebendort  Anm.  1 ;  „/.(f-jf^ojToioi^' 
6.562,  Anm.  9;   ,,To^o7ro/o/''  5.562  Anm.  14.  Die 

gleiche  Wortbildung  im  Deutschen :  Hut-.  Kappen-  und 
Mützenmacher. 

•)  JjjrhjjTfii'nC"  Blümner,  Technologie,  IV.  S.  561, 
Anm.  1  und  2. 

')  F.-R.  1  S.  158  tT.  Abschnitt  111,  Abb.  5.  159  (  Pol- 
lier,  Douris,  fig.  2);  II,  S.  507,  Abb.  I(t2  Potlier. 
Douris,  tig.  4. 

'")  Klein-,  gr.  Vasen  mit  Meistersignaturen  S.  15. 
Epiktet  beschäftigt'z.  B.  5  Töpfer,  dazu  kamen  sicher- 
lich noch  einige  Leute,  die, Handlangerdienste  zu  ver- 
richten hatten. 

')  Die  Literatur  bei  Blümner,  gewerbliche  Tätig- 
keit S.  68,  Anm.  6;  Büchsenschütz  a.  a.  O.  S.  56.  — 
•■  '   1,  von  Müller,  Handbuch  Teil  Vir,  5.  599,  Anm.  1. 


Abb.  78.  (s.  S.  88,  Anm.  1.). 
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Bezeichnung  der  Arbeiter.    GröPe  der  Beiriebe. 


Muskel(?cin/cr  einer  unlerildlischcn  Bron/.eslciiiiette  des    1.  Jdhrhs.   v.  Ciir 


Der  Autor  nennt,  wie  gesagt,  den  Meister  Pistias  ,,Oixinuy.ojn,n^'\ 
Panzermacher.  Auch  anderweitig  ist  der  Ausdruck  bezeugt.  ')  Er  ent- 
spricht der  Benennung  auch  der  anderen  Spezialisten  unter  den  Waffen- 
schmieden,    der   ,,xo<i*'o,70/o/'\    ,,^nffH'ijyol'\     ,,(f.nji(son<nfii^\    ,,AOy'j(o.7o<o/ ',    ToiOi7o/o/" 

u.  a.  m.-)     Die  allgemeine   Bezeichnung    für  die  Waffenschmiedekunst,    tür 
alle  die  eben  angeführten  Handwerkerfertigkeiten  zusammen,  ist  .j>n/j>ii>iir-  ) 

oder   ,j)iTAojrouy.i/\ 

Aus  der  grollen  Anzahl  der  die  verschiedenen  Fertigkeiten  charak- 
terisierenden Namen  läl?t  sich  der  Schlul>  ziehen,  daf?  wir  schon  im  Alter- 
tum mit  einer  weit  gehenden  Spezialisierung  der  Arbeit  zu  rechnen  liaben, 
einer  Arbeitsteilung,  die  im  großen  und  ganzen  auch  der  heute  bei  uns 
in  bedeutenderen  Fabrikwerken  üblichen  entspricht. 

Allzu  klein  dürfen  wir  uns  solche  Werke  nicht  vorstellen.  Es  mag 
bei  der  Panzerherstellung  zugegangen  sein  wie  in  anderen  Betriebszweigen, 
etwa  der  Töpferei,  von  der  wir  durch  Bilder')  und  aus  einem  Atelier  ) 
stammende  verschiedene  Signaturen  darüber  unterrichtet  sind,  dal)  eine 
gröl^ere  Anzahl  Leute  dort  arbeiteten.  Meist  waren  die  Arbeiter  Sklaven, 
seltener  freie  Bürger  oder  zugewanderte  Fremde.  So  beschäftigte  der 
Vater  des  bekannten  attischen  Redners  Demosthenes  )  in  seinen  Fabriken 
5<^  Sklaven. 

Herren  Länder,  uni  ihre  Wären  zu  verluindeln.  Neben 
den  Westheilenen  waren  die  Nordländer  am  Pontos, 
die  ihrerseits  Athen  mit  Getreide  versort»ten  (wie  spä- 
ter Sizilien  und  Afrika  die  Mengen  l^oms),  Ab- 
nehmer solch  kostbaren  Gutes,  wie  die  reichen 
Grabfunde  5üdrulMands  zeigen.  Vgl.  O.  Neurath: 
Antike  Wirtschaftsgeschichte  5.  54  tf.;  Wachsmuth 
a.  a.  O.  11,  5.  461. 

'j  ihooay.^iKnn^:  Xenophon,  Memorab.  III.  i,„..; 
Dio  Chrys.,1,, ;  Pollux  1,,,.:  x^uHjif.y.itnotia:  PolluxVIli  i.,;; 
Blümner :  Technologie  u.  Terminologie,  iV:;,,,.  Cf.  .!S.  11. 

')  ,,i:(jiiioj(ii<>i"  Bliinuier,  Technologie,  IV,  6.  c^öl, 
Anni.  6.  Literaturangabe;  ,,p/(/<>rovo/  •  a.  gl.  O.  vS.  ,V'>2. 
Anm.5;  (iGitdonnoi'"  ebendort  Anm.  1;  ,,/.«*  /«//ro/o/ ' 
6.562,  Anm.  ^) ;   ..To^ojroit,!-  5.562  Anm.  IL  Die 

gleiche  Wortbildung  im  Deutlichen:  Hut-,  Kappen-  und 
Müizenmacher. 

')  ^,i)jT/jnTfnii'.'  Bliimncr,  Technologie,  IV,  6.  561. 
Anm.  1  und  2. 

')  F.-R.  15.  158  IL  Abschnitt  111,  Abb.  5.  L>>  i  Pot- 
tier.  Douris,  fig.  2):  IL  5.  507,  Abb.  102  Poiiier. 
Douiis,  lig.  4. 

•')  Klein-,  gr.  Vasen  mit  Meistersignaturen  S.  15. 
Epiktet  beschähigtjz.  B.  5  Töpfer,  dazu  kamen  sicher- 
lich noch  einige  Leute,  die  Handlangerdienste  zu  ver- 
richten  hallen. 

")  Die  Literatur  bei  Blümner,  gewerbliche  Tätig- 
keit 5.  68,  Anm.  6;  Büchsenschülz  a.  a.  O.  5.  56.  — 
■       I.  von  Müller,  Handbuch  Teil  VII',  6.599,  Anm.   I. 


AbD.    /5.    (5.  ^.  >^.N,    /\mil.    1.). 
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Antike  Panzerpreise.   Vorstufen :  Orient,  Mykenae. 


In  einem  Gief^cner  Papyrus  Hadrianischer  Zeit   findet   sich  auch  ein- 
mal eine  Preisangabe  ').   Der  Preis  für  einen  „i%'ji^«^^  ^y-  'v/^or  cöiHJUflHov  u\v 

at'TÖ^"  beträgt  560  Silberdrachmen. 


8.  Vorstufen.  Parallelen.  Nachklänge. 

Um  Klarheit  endlich  über  die  gesamte  Entwicklung  der  griechischen 
Metallrüstung  zu  gewinnen,  wird  es  notwendig  sein  noch  festzustellen, 
wie  weit  die  Alten  überhaupt  Metall  für  die  Rumpfpanzerung  verwendeten, 
dann,  ob  Vorstufen  zu  den  Metallpanzern  vorhanden  waren,  und  ob  sich 
sonst  in  der  alten  Welt  analoge  Erscheinungen  nachweisen  lassen. 

Eine  sehr  alte  Weise  der  Metallpanzerung  ist  jedenfalls  die  Ver- 
stärkung des  Wamses  (Leder  oder  Linnen)  durch  Auflegen  verschiedener 
Arten  kleiner  Schuppen.  )  Bei  den  Darstellungen  mit  Sardenkriegern  auf 
ägyptischen  Monumenten  finden  sich  oberhalb  des  die  Kriegsrüstung  zu- 
sammenhaltenden Gürtels  eine  Anzahl  wagerecht  angeordneter  Streifen, 
die  wohl  aus  Metall  hergestellt  zu  denken  sind.')  Man  brachte  zum 
Schutze  des  Rumpfes  zwei  bis  vier  solcher  Streifen  oder  Schienen  über- 
einander an. 

Wichtiger  für  die  Geschichte  des  Metallpanzers  schienen  eine  Zeit 
lang  die  zwei  aus  dem  fünften  mykenischen  Schachtgrabe  stammenden 
goldenen  Brustplatten  )  zu  sein,  von  denen  die  eine  fßbb.  82)  mit  in 
Treibarbeit   hergestellten  Spirallinien  völlig    überzogen    ist  und    in    ihrem 


^)  (Zu  Abb.  78  81  auf  S.  86/87.)  Herr  Direktor  Zahn  machte  mich  freundlicher  Weise 
auf  die  gut  ausgeführten  Panzer  der  bisher  nicht  berücksichtigten  größeren  Bronzestatuetten 
Nr.  2196— 2t97  des  Berliner  Antiquariums  aufmerksam.  Besonders  der  hier  in  verschie- 
denen Ansichten  (Abb.  78  81)  nachgetragene  Harnisch  der  unteritahschen  Kriegertigur 
Nr.  2197  ist  mit  seiner  getreuen  Angabe  der  Rumpfmuskulatur  sowie  der  auf  beiden 
Schultern  wie  Seiten  klar  erkennbaren  Schalcnteilung  ein  wahres  Panzermodell.  Dieses 
vervollständigt  und  bestätigt  das  bisher  auf  Grund  der  bildlichen  Darstellungen  und  der 
erhaltenen  Originalstücke  von  dem  griechischen  Muskelpanzer  gewonnene  Bild.  Man 
vergleiche  hierzu  den  oben  auf  S.  61  in  Abb.  68—70  reproduzierten  Votivharnisch  der 
Wiener  Antikensammlungen  (Standnummer  1217). 

-)  Vgl.  S.  76,  Anm.  1  (Reil  a.  a.  O.).  Man  kann  allerdings  schwanken,  ob  unter 
TtXoKTi  ein  Gewebe,  also  eine  stoffliche  Panzereinlage,  gemeint  ist,  oder  das  Kettenge- 
webe eines  wirklichen  Kettenpanzers.  In  letzterem  Falle  würde  die  Anführung  der  Preis- 
angabe hier  an  dieser  Stelle  natürlich  auszuscheiden  und  erst  in  dem  Kapitel  „Ketten- 
panzer" anzuführen  sein. 

=*)  Vgl.  Cap.  II.  (Das  Lederkoller  einschließlich  des  Schuppenpanzers.)  Dort  werden 
auch  die  orientalischen  Vorstufen  der  griechischen  Schuppenrüstung  behandelt  werden. 

^)  W.Max  Müller:  Asien  und  Europa,  S.  574/575. 

^)  Schliemann.  Mykenae,  S.  545  fT.;  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen,  S.  290, 
Abb.  256.  Prähist.  Zeilschr.  II,  S.  160,  Abb.  26.  —  Die  zweite  Goldplatte  wird  erwähnt 
bei  Schuchhardt  a.  a.  O..  S.  288.  292. 


Die  goldenen  Brustplatten:  keine  Metallpanzerung.  39 

oberen  Teile  —  und  zwar  nachträglich  aufgeseBf  und  die  Spiralornamentik 
durchfchneidend  —  zwei  kreisrunde,  <g\ö\\^,  nur  im  Mittelpunkt  knopfarfig 
verzierte  Flächen  aufweist:  eine  plastische  Wiedergabe  der  Brustwarzen.') 
Auf^erdem  zerfällt  die  mit  der  beliebten  Spiralverziemng  gesciimückie 
Platte  durch  eine  wagerechte  Trennungslinie  in  zwei  Zonen.  Diese  eben- 
falls nachträglich  und  ziemlich  roh  gezogene  Trennungslinie -)  könnte  zur 
Not  den  unteren  Brustkorbrand  andeuten,  also  Brust  und  Bauchpartie  von 
einander  trennen  sollen.  Jeder  Plattenteil  hat  seinen  eigenen,  in  sich  ab- 
geschlossenen Verzierungskomplex.   Doch  ist  hierauf  kein  Wert  zu  legen. 

Die  ganze 
Spiralverzier- 
ung, ein  ech- 
tes Flächen- 
muster  ohne 
Ende,  bedeck- 
te ursprüng- 
lich ein  grös- 
seres Blech, 
aus  dem  dann 
dieserTeil  nur 
herausge- 
schnitten 
wurde.  Das 
Ornament  hat 
also    mit   der 

Brustpartic 

als  solcher  gar  nichts  zu  tun.  Dann  aber  auch  die  einfache  Trennungslinie 
nicht,  welche  die  beiden  Ornamentzonen,  welche  schon  vorher  da  waren,  von- 
einander scheidet.  Der  geradlinige  Verlauf  würde  auch  dem  unteren  Brust- 
korbrand gar  nicht  entspiechen.  Sonst  könnte  man  denken,  dal>  in  noch 
früherer  Zeit  zwei  kleinere,  wirklich  getrennte  Platten  auf  das  Kriegs- 
gewand aufgelegt  wurden,  die  hier  in  einem  schon  fortgeschritteneren 
Stadium  der  Entwicklung  miteinander  zu  einer  größeren  Einheit  ver- 
wachsen sind/')  —  Die  zweite,  mehr  viereckige,  ebenfalls  aus  dem  fünften 
Schachtgrabe  stammende  üoldplatte  gibt  auch  die  Brustwarzen  plastisch 
an.  Sonst  aber  ist  sie  ganz  schmucklos.  In  der  Länge  stimmen  die  Brust- 
bleche ungefähr  mit  der  am  Bruststück  des  späteren  Glockenpanzers  überein. 
Die  Verwendung  ähnlicher  Goldbleche  in  wirklichem  Leben  scheint  durch- 
aus möglich. 


Abb.  82. 


')  Vergl.  Ostern  a.  a.  O.,  S.  47.  in  ganz  gleicher  Weise  sind  die  Brustwarzen  bei 
den  Hallstälter  Meiallpanzcrn  aufgeseilt.  (Vgl.  unten.) 

-)  Eine  ebensolche  dreifach  gezogene  Einfassungslinie  auch  am  oberen  Rande! 

•')  Eine  Parallele  bietet  das  Verschmelzen  des  Unterleibsschul?es  mit  dem  Bruststück 
des  Glockenpanzers. 
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Antike  Panzerpreise.   Vorstufen :  Orient,  Mykcnae. 


In  einem  GieDener  Papyrus  Hadrianischer  Zeit   findet   sich  auch  ein- 
mal eine  Preisangabe  ).   Der  Preis  für  einen  ,,.'>rH><?c  yy  nukov  <:,o<r/((Annv  ..';*' 

avröy''  beträgt  560  Silberdrachmen. 


8.  Vorstufen.  Parallelen.  Nachklänge. 

Um  Klarheit  endlich  über  die  gesamte  Entwicklung  der  griechischen 
Metallrüstung  zu  gewinnen,  wird  es  notwendig  sein  noch  festzustellen, 
wie  weit  die  Alten  überhaupt  Metall  für  die  l^umpfpanzerung  verwendeten, 
dann,  ob  Vorstufen  zu  den  Metallpanzern  vorhanden  waren,  und  ob  sich 
sonst  in  der  alten  Welt  analoge  Erscheinungen  nachweisen  lassen. 

Eine  sehr  alte  Weise  der  Metallpanzerung  ist  jedenfalls  die  Ver- 
stärkung des  Wamses  (Leder  oder  Linnen)  durch  Auflegen  verschiedener 
Arten  kleiner  Schuppen.  )  Bei  den  Darstellungen  mit  Sardenkriegern  auf 
ägyptischen  Monumenten  finden  sich  oberhalb  des  die  Kriegsrüstung  zu- 
sammenhaltenden Gürtels  eine  Anzahl  wagerecht  angeordneter  Streifen, 
die  wohl  aus  Metall  hergestellt  zu  denken  sind.')  Man  brachte  zum 
Schulde  des  Rumpfes  zwei  bis  vier  solcher  Streifen  oder  Schienen  über- 
einander an. 

Wichtiger  für  die  Geschichte  des  Metallpanzers  schienen  eine  Zeit 
lang  die  zwei  aus  dem  fünften  inykenischen  Schachtgrabe  stammenden 
goldenen  Brustplatten  »  zu  sein,  von  denen  die  eine  fBbh.  82)  mit  in 
Treibarbeit    hergestellten  Spirallinien  völlig    überzogen    ist  und    in    ihrem 

M  (Zu  Abb,  78  81  auf  S.  86  87.)  Herr  Direktor  Zahn  machte  mich  freundlicher  Weise 
auf  die  gut  ausgeführten  Panzer  der  bisher  nicht  berücksichtigten  größeren  Bronzeslatuetten 
Nr.  21%  2197  des  Berliner  Antiquariums  aufmerksam.  Besonders  der  hier  in  verschie- 
denen Ansichten  (Abb.  78  81)  nachgetragene  Harnisch  der  unteritalischen  Kriegerligur 
Nr.  2197  ist  mit  seiner  getreuen  Angabe  der  Rumpfmuskulatur  sowie  der  auf  beiden 
Schultern  wie  Seiten  klar  erkennbaren  Schalenleilung  ein  wahres  Panzcrmodcll.  Dieses 
vervollständigt  und  bestätigt  das  bisher  auf  Grund  der  bildlichen  Darstellungen  und  der 
erhaltenen  Originalstücke  von  dem  griechischen  Muskelpanzer  gewonnene  Bild.  Man 
vergleiche  hierzu  den  oben  auf  S.  61  in  Abb.  68—70  reproduzierten  Votivharnisch  der 
Wiener  Antikensammlungcn  (Standnummer  1217). 

'^)  Vgl.  S.  76,  Anm.  1  (I^eil  a.  a.  O.).  Man  kann  allerdings  schwanken,  ob  unter 
TiXonfj  ein  Gewebe,  also  eine  stoffliche  Panzereinlage,  gemeint  ist,  oder  das  Kettenge- 
webe eines  wirklichen  Kettenpanzers.  In  letzterem  Falle  würde  die  Anführung  der  Preis- 
angabe hier  an  dieser  Stelle  natürlich  auszuscheiden  und  erst  in  dem  Kapitel  „Ketten- 
panzer" anzuführen  sein. 

•')  Vgl.  Gap.  II.  (Das  Lederkoller  einschließlich  des  Schuppenpanzers.)  Dort  werden 
auch  die  orientalischen  Vorstufen  der  griechischen  Schuppenrüstung  behandelt  werden. 

^)  W.Max  Müller:   Asien  und  Europa,  S.  574/575. 

^)  Schliemann,  Mykenae,  S.  545  fT.:  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen,  S.  290. 
Abb.  25f).  Prähist.  Zeitschr.  11,  S.  160,  Abb.  26.  —  Die  zweite  Goldplatte  wird  erwähnt 
bei  Schuchhardt  a.  a.  O.,  S.  288,  292. 


Die  goldenen  Brustplatten:  keine  Metallpanzerung. 
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oberen  Teile  —  und  zwar  nachträglich  aiif^ese^t  und  die  Spiralornamentik 
durchfchneidend  —  zwei  kreisrunde,  glatle,  :iur  im  Mittelpunkt  knopfarlig 
verzierte  Flächen  aufweist:  eine  plastische  Wiedergabe  der  Brustwarzen.  ') 
Au[?erdem  zerfällt  die  mit  der  beliebten  Spiralver/ierung  geschmückte 
Platte  durch  eine  wagerechte  Trennungslinie  in  zwei  Zonen.  Diese  eben- 
falls nachträglich  und  ziemlich  roh  gezogene  Trennungslinie  )  könnte  zur 
Not  den  unteren  Brustkorbrand  andeuten,  also  Bi'ust  und  Bauchpartie  von 
einander  trennen  sollen.  Jeder  Plattenleil  hat  seinen  eigenen,  in  sich  ab- 
geschlossenen Verzierungskomplex.   Doch  ist  hierauf  kein  Wert  zu  legen. 

Die  ganze 
5piralverzier- 
ung,  ein  ech- 
tes l^lächen- 
muster  ohne 
Ende,  bedeck- 
te ursprüng- 
lich ein  grös- 
seres Blech, 
aus  dem  dann 
dieser  Teil  nur 
herausge- 
schnitten 
wurde.  Das 
Ornament  hat 
also    mit    der 

Abb.  <SL'.  D  ^  ^• 

Brustpartie 
als  solcher  gar  nichts  zu  tun.  Dann  aber  auch  die  einfache  Trennungslinie 
nicht,  welche  die  beiden  Ornamentzonen,  welche  schon  vorher  da  waren,  von- 
einander scheidet.  Der  geradlinige  Verlauf  würde  auch  dem  unteren  Brust- 
korbrand gar  nicht  entsprechen.  Sonst  könnte  man  denken,  dal>  in  noch 
früherer  Zeit  zwei  kleinere,  wirklich  getrennte  Platten  auf  das  Kriegs- 
gewand aufgelegt  wurden,  die  hier  in  einem  schon  fortgeschritteneren 
Stadium  der  Entwicklung  miteinander  zu  einer  größeren  Einheit  ver- 
wachsen sind. ')  —  Die  zweite,  mehr  viereckige,  ebenfalls  aus  dem  fünften 
Schachtgrabe  stammende  Goldplatte  gibt  auch  die  Brustwarzen  plastisch 
an.  Sonst  aber  ist  sie  ganz  schmucklos.  In  der  Länge  stimmen  die  Brust- 
bleche ungefähr  triit  der  am  Bruststück  des  späteren  Glockenpanzers  überein. 
Die  Verwendung  ähnlicher  Goldbleche  in  wirklicheiu  Leben  scheint  durch- 
aus möglich. 


')  Vergl.  Ostern  a.  a.  O.,  S.  47.  In  ganz  gleicher  Weise  sind  die  Brustwarzen  bei 
den  Hallstcittcr  Metalipanzern  autgesel>t.  (Vgl.  unten.) 

-')  tine  ebensolche  dreifach  gezogene  Einfassungslinie  auch  am  oberen  Rande! 

')  Eine  Parallele  bietet  das  Verschmelzen  des  Unterleibsschul^es  mit  dem  Bruststück 
des  (ilockenpanzers. 
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Eine  tatsächliche  Beziehuni^  dieser  ^^-oldenen  Zierbleche  zu  einer 
eventuellen  Panzerung  der  mykenischen  Zeit  fällt  indes  fort,  seitdem 
V.  Stais  (Ephim.  1907,  51  fT.)  den  Nachweis  erbracht  hat,  daf)  alle  diese 
goldenen  Schmuckstücke  auf  einem  anthropomorphen,  mumienförmigen 
Holzsarge  befestigt  waren,  nicht  auf  dem  Körper  der  Toten  selbst.  5o 
hat  er  auch  auf  dem  Brustblech  mit  der  Spiralverzierung  Stiftlöcher  der 
ehemaligen  Befestigung  auf  der  hölzernen  Sargdeckelunterlage  festgestellt 
(p.  55).  Vgl.  auch  seinen  Guide  zur  Collection  Mycenienne  im  Athener 
National  Museum  p.  52  ff.  zu  Nr.  625  u.  626.  Ebenda  p.  51  f.  ist  auch  das 
ganz  entsprechende  und  völlig  unverzierte  viereckige  Goldblech  aus  dem 
4.  Schachtgrab  wieder  als  ein  solcher  Brustschmuck  vom  Sargdeckel 
eines  der  drei  dort  bestatteten  Männer  beschrieben.  —  Indes  i^erade,  wenn 
die  Bleche  auf  dem  Bruststück  der  Sargdeckel  sassen,  wird  das  Hauptstück 
von  Stais  (Ephim.  1907,  55,  Abb.  0)  verkehrt  herum,  auf  den  Kopf  gestellt 
beschrieben  (Guide  p.  52)  und  abgebildet  sein.  Die  vorbildlichen  ägypti- 
schen Mumiensargdeckel  wenigstens  verlangen  die  grösste  Breite  immer 
mehr  oben  als  unten,  hi  jedem  Falle  aber  sollte  nur  die  Brust  als  solche 
—  daher  sind  gerade  die  Brustwarzen  hervorgehoben  —  nicht  eine  Rü- 
stung dargestellt  sein;  ebenso  wie  am  Kopfstück  evident  nur  das  Gesicht, 
nicht  ein  Helmvisier  sal>. 

Es  handelt  sich  bekanntlich  um  Krievierbestattungen.  Dafür  spricht  ganz 
entschieden  das  sonstige  reiche  Grabinventar.  Neben  anderen  Waffenteilen, 
so  dem  Rest  eines  großen  hölzernen  Achterschildes,')  waren  den  Verstorbe- 
nen auch  Schwerter  beigegeben.  So  gehört  zu  der  unverzierten  Bruslplatte 
auch  ein  Schwertband  ohne  Verzierung.  Demnach  haben  wir  es  mit  ein- 
heitlichen Ausrüstungen  zu  tun,  die  nach  gewissen  künstlerischen  Ge- 
sichtspunkten übereinstimmend  verziert  sind.  In  Mykenae  finden  wir 
also,  wenn  auch  nur  in  fast  ornamental  andeutender  Form,  auf  dem 
Schubblech  den  ersten  Ansatz  zu  einer  Wiedergabe  von  Einzelheiten  des 
menschlichen  Körpers  selbst,  wie  sie  bei  keinem  andern  Volke  anzutreffen, 
vielmehr  als  mykenisch-griechischeiu  Geist  entsprungen  anzusehen  ist, 
und  somit  die  älteste  für  uns  erkennbare  Phase,  die  Wurzel  der  späteren 
griechischen  Metallpanzerung. 

Im  Anschlul?  an  die  Goldbrustplatten  muf?  notwendiger  Weise  zu  den 
mykenischen  Monumenten  mit  Kriegerdarstellungeii  noch  Stellung  ge- 
nommen werden.  Es  kommen  zwei  Denkmäler  in  Betracht:  die  Grab- 
stele mit  Kriegerzug  und  die  Kriegcrvase.')  Beide  stammen  aus  Mykenae 
selbst,  also  vom  gleichen  Ort  wie  die  Platten.  Beide  Monumente  sind 
aber  mehrere  Jahrhunderte  jünger  als  die  Schachtgräberfunde,  da  sie  an 
das  Ende  der  mykenischen  Epochen  gehören;  wir  dürfen  uns  also  nicht 
wundern,     wenn    sich     auf     ihnen    Abweichungen     von     den     oben    ge- 

')  In  Zweifel  i,yezogeii  von  Stais,  Guide  p.  e>2  (Note  zu  Nr.  855.) 
■-')  Krieyerstele:   Tsuntas,    llph.  1896,    Taf.  1.     Krieirervase:  Furtwänijier  -  Loeschcl<e, 
Myk.  Vasen.  S.  68 ff.,  Taf.  XLil.XLIii. 


schilderten  Platten  vorfinden  sollten.  Die  Kriegerstele  stand  über  den 
Schachtgräbern.  Die  dargestellten  Helden  schreiten  von  links  nach  rechts. 
Ueber  dem  Körper  tragen  sie  ein  auf  den  Oberschenkeln  in  Fransen 
auslaufendes  Gewand,  das  besser  wohl  nur  als  Hüftschurz  zu  bezeichnen 
ist.  Darüber  sitzt,  etwa  bis  zum  Nabel  reichend,  ein  weiteres,  von  ersterem 
sichtlich  gesondertes  Gewandstück.  Seitlich  sind  schmale  rote  Streifen 
angegeben,  in  der  breiten  Mitte  dagegen  nur  schwarzgraue  f^^ärbung.  Die 
Darstellung  ist  so  gering,  daß  Tsuntas  (p.  8  f.)  zwar  an  die  Möglichkeit 
zweier  Panzerschalen,  einer  vorderen  und  einer  hinteren,  dachte,  aber 
vorsichtig  sich  hütete  das  Wort  Metall  dabei  auszusprechen.  Der  Um- 
stand, dal>  schwarze  Aermel  aus  dem  schwarzen  Wams  unmittelbar 
herauswachsen,  hinderte  ihn  mit  Recht  daran.')  Und  so  werden  auch  die 
roten  umfassenden  Säume  genau  so  zu  verstehen  sein  wie  die  gestrichelten 
Säume    bei    den  Wämsern   der   mykenischen  Kriegervase:    eine   primitive 

Ausdrucksweise  für  einen  Tuchrock  mit  bunten  Säu- 
men.    Ueber   dem    unten    mit  Fransen  geschmückten 
Untergewand    tragen    die    Mannen    der    Kriegervase 
einen  bis  zur  Hüfte  reichenden  Panzer,  (ßbb.  83).  Man 
muß    hier   eher  von    einem  Untergewand,    nicht   von 
einem  Schurz  sprechen,    da    oben  Ärmel    angegeben 
sind,    die  wohl  zu  diesem    unteren  Bekleidungsstück 
hinzugehören.    Furtwängler-Loeschcke  (S.;69)  führen 
zur  Tracht  der  Krieger  aus :  „Die  Art  der  Bekleidung 
des  Oberkörpers  (etc.)  führt  zu  der  Annahme,  dal)  mit 
dem    oberen  Teile    ein    Panzer   gemeint   ist."     Dann 
aber:    „Die   gegitterten    Ränder,    welche    den    oberen 
und  unteren  Teil  gleichmäl^ig  umgeben,   sprechen  in- 
des gegen  die  Annahme  von  Panzern,  falls  die  Git- 
terung nicht  stilistisch  zu  erklären  ist,  nach  Analogie 
der  weisen  Punkt-  und  Strichreihen,    die  auf  den  zu 
Taf.  XXXIX,  405,  407  zitierten  Vasen  den  Contur  be- 
gleiten".   Wie  es  auch  sei  mit  diesen  Säumen,    ihr  Charakter  ist  zu  aus- 
gesprochen dekorativ  und  die  ganze  Zeichnung  überhaupt  zu  summarisch, 
als  dal>  sich  für  die  Einzelheiten  dieser  Panzer,  wenn  hier  wirklich  solche 
aus  Metall  gemeint  waren,   etwas  Sicheres  gewinnen  tiefte.     Es  sei  denn 
die  Tatsache  eines  geradlinigen,  nicht  gebogen  vveit  herabgehenden  unteren 
Randes,    ganz  wie    bei    den    archaischen    Glockenpanzern.     Eine   seitliche 
Verschnürung  einer  vorderen  und  einer  hinteren  Panzerschale  anzunehmen, 
verbietet   der  Umstand,    dal?    die    gleichen   gestrichelten  Ränder   auch    am' 
Schurzgewand,  ja  sogar  an  dessen  unterem  Saum  zu  sehen  sind,  wo  sie 
unmöglich  als  „Verschnürung"  gemeint   sein  können.     Ddi<ge^en  läDt  sich 
auch    an    den    neu    gefundenen    Freskoresten    aus    Tiryns    erkennen,    wie 

*)  Aucti  von  Kal)l)adias,  iluinmooiut]  \hji<u(>h>/i(t   mit  I^echt  Iiervorsrehoben. 
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gerne  die  mykenische  Kunst  die  Ziermuster  stilisierend  an  die  Ränder 
der  dargestellten  Flächen  rückt,  auch  wenn  sie  weiter  innerhalb  derselben 
gehören.  Darum  ist  auch  die  Rekonstruktionsskizze  des  mykenischen 
Kriegers  bei  Cybulski,  tabula  II,  verfehlt  in  den  steif  und  karriert  über- 
hängenden Lederdecken,  dagegen  richtig  in  den  StofTgamaschen.  Und  richtig 
ganz  in  unsrem  Sinne  die  bei  Perrot-Chipiez  VI,  p.  977,  geäußerte  Ver- 
mutung, dal)  die  Krieger  der  Kriegervase  nur  ein  Wams  von  mehreren 
Lagen  dicken  Leinenstoffs  tragen.')  Auch  Dechelette  II,  1,  p.  254  hat  sich 
dieser  Auffassung  angeschlossen. 

Einige  Male  ist  auf  der  Brust  ein  wagrechter,  von  Punkten  begleiteter 
Streifen  weil)  aufgemalt,  analog  dem  Querstrich  auf  dem  mykenischen 
Sargblech,  wie  eine  ornamentale,  aber  nur  ganz  ungefähre  Andeutung 
der  Scheidung  von  Brust  und  Bauch. 

Das  Ergebnis  ist  also  ein  rein  i.egalives:  auf  keiner  dieser  Dar- 
stellungen ist  ein  wirklicher  Harnisch  nachweisbar.  Somit  bleibt  es  dabei, 
was  schon  W.  Reichel»  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend, 
festgestellt  hatte:  die  mykenische  Periode  kennt  den  Metallpanzer  noch 
nicht.  So  viel  andre  Metallwaffen  mykenisch-kretischen  Gräbern  wieder 
entstiegen  sind,  doch  niemals  auch  nur  der  winzigste  Rest  eines  wirk- 
lichen Harnisches.  Das  kann  kein  Zufall  sein.  Die  goldenen  Brustbleche 
der  mykenischen  Schachtgräber  scheiden  definitiv  aus.''  Denn  sie  stellen 
gerade  die  bloDe  Brust  mit  den  weichen  Brustwarzen  dar,  nicht  einen  be- 
wehrten Leib.  Kahbadias  hat  also  durchaus  Recht,  wenn  er  in  seinem 
groOen  zusammenfallenden  Werk  „prähistorische  Archäologie"  (S.  739) 
als  Schun-  und  Abwehrmittel  der  mykenischen  Zeit  nur  Schild,  Helm 
und  Beinschienen  nennt  und  den  Panzer  mit  Nachdruck  davon  ausschlieft.') 

Ebenso  ist  heute  noch  richtig,  was  Pernice  A.  M.  1892,  S.  216,  2  für 
die  geometrische  Zeit  erschlossen  hat:  auch  damals  kam  man  in  Griechen- 
land noch  ohne  Meiallpanzer  aus.  Erst  mit  der  archaischen  Zeit,  mit  dem 
Eindringen  der  metallreichen  orientalischen  Welt,  erscheint  der  Harnisch. 
(Siehe  oben  Seite  14.) 

Damit  erübrigt    sich    auch    iede   längere  Auseinandersenung   über  den 


M  Reste  einer  solchen  St()ffpanzcruni.i:  luihen  sich  talscichlich  auch  in  den  myke- 
nischen Kriet,^eri>rdbcrn  gefunden.  Vgl.  Studniczka,  A.  M.  Xll  (I8S7),  5.  21  sq.  und  5.22, 
Pig.  4.  Das  dort  von  Studniczka  publizierte  Slück  ist  «  cm  Uint,^  und  besteht  aus  14 
übereinander  i^eiegten  Gewebeschichten. 

•-)  Homerische  Waffen-,  S.  65tf.:  „Verfoli,^en  wir  die  Existenz  des  Plattenpanzers  aut 
griechischem  Boden,  soweit  wir  nach  rückwärls  /.u  .sehen  vermögen,  so  linden  wir  ihn 
unlösbar  verbunden  mit  der  ionischen  Moplitie,  also  mit  der  Vollrüslung.  die  aus  eher- 
nem Helm,  ehernem  Rundschilde  und  ehernen  Beinschienen  besteht.  Nicht  bloI>  die 
Bildwerke  der  mykenischen  Glanzzeit  zeigen  keine  Spur  von  ihm,  er  fehlt  auch  noch 
auf  den  spatmykenischen   Darstellungen,  in  denen  der  Bügclschild  bereits  auftrilt." 

')  ^uch  Tsuntas  u.  Manatt  (p.  99i  erkennen  sie  nur  als  „simples  funeral  decorations" 
an  und  scheiden  den  Metallpanzer  aus  der  mykenischen  Rüstung  aus  (p.  194). 

')  Vgl.  ebenso  v.  Lichtenberg:  Ägäischc  Kultur,  5.  75  76. 
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Panzer  bei  Homer,    in    dessen  Jlias  er  ja  gerade  das  am   allerhäufig- 
sten  genannte  Waffenstück  ist.     Hier  gilt  durchaus,  was  C    Robert     Stu- 
dien zur  Jlias"  (1901),  S.  27  ff.  im  Anschluß  an  W.  Reichel  festgestellt  hat'): 
„Es    ist   eines   der   sichersten    und    weittragendsten  Ergebnisse,    daO    dei- 
Metallpanzer    und    der    mykenische  Schild    sich    gegenseitig  ausschliefen 
Nicht    nur   wäre    beides    nebeneinander   ein  Pleonasmus,    da  der  Kuppel- 
schild im  wesentlichen  dieselbe  Funktion  hat  wie  später  der  Panzer,  auch 
die     Handhabung    des    mykenischen    Schildes    würde    durch    den    Panzer 
außerordentlich  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht  werden."  )    Wo 
in  der  Jlias    also  wirklich    ein    metallener  Harnisch    gemeint  ist,    kann  es 
sich  nur  um  den  der   archaischen  Zeit  handeln,    und  die  Freude    an  dem 
neuen  glänzenden  Waffenstück,    dem    ehernen  Hemde,    spricht   sich    noch 
deutlich    in    dem    bekannten  Beiwort  x''Ay.oxlrc.n'  aus  (1.  c.  29).')  An    älteren 
Stellen  aber,  die  auch  altmykenisches  Gut  bedeuten,  kann  der  .%'>o/;|  eben 
nicht  von  Metall  gewesen    sein  (I.  c.  41),    sondern    nur   aus  Leder,  Wolle 
u.  dergl.    Auch    Forrer  (Reallexikon  S.  590)    nimmt   eine    erst  späte  Ein- 
führung   des   metallenen  Vollpanzers  in  Griechenland  (wie  in  Italien)  an  • 
ca.  600  V.  Chr.') 

Bei  Homer  treffen  wir  ausser  dem  Panzer  in  unserem  Sinne,  oder 
richtiger  noch  früher  als  ihn  im  Gebrauch,  die  zum  SchuB  der  Magen- 
grube   unmittelbar  auf   der  Haut   sitzende  i/Zre//. )  Es   ist   nicht   unmöglich, 

')  Dagegen  tritt  Ostern  a.  a.  O.  S.  50  für  das  Vorhandensein  eines  homerischen 
Metallpanzers  ein.  Zur  Erläuterung  seiner  Annahme  zieht  er  unter  anderem  den  Brust- 
schul) einer  sardinischen  Kriegerstatuette  heran.  (Mon.  ant.  11  (1902),  p.  197  sq.,  fig.  106, 
tav.  XI  (Pinza)  Oaz.  arch.  1881,  pl.  24  Perrot-Chipiez  IV,  p.  68,  fig.  57.)  Es  handelt 
sich  aber  in  diesem  Falle  nicht,  wie  er  annimmt,  um  eine  MetallrUstung,  sondern  um 
einen  Stotfpanzer.  wie  dies  bereits  Pinza  (a.  a.  O.  p.  199)  richtig  erkannt  hatte. 

-)  Eine  gewisse  Parallele  hierzu  bietet  die  Beschreil)ung  der  bei  den  Hastati  üblichen 
Bewaffnung  in  der  militia  romana  bei  Polybius  VI,  23,  1  ff.  Polybius  zählt  der  Reihe  nach 
.lul  wöszur  jrniojT>.m  dieser  Leute  gehört:  1.  der  üvi^hu,  2.  die  ,Hijc<aija  l^-ii^oiy.,; 
Ö  vnow  Ai,o,  4.  TTHjix^cpfÜjda  x'^Äy.r^,  5.  die  jrooxrf-ui^,  6  der  y.uüöioqvyji^  (s.  dies)' 
den  o,  fnr  ovr  rroXhu  zu  tragen  pflegen.  Wir  haben  hier  eine  Uebergangsstufe  Der 
x%^(jH,Q  ist  kleiner,  als  der  auf  mykenischen  Denkmälern  nachweisbare;  er  entspricht 
an  Llmtang  schon  fast  dem  besonders  in  der  archaischen  Epoche  in  Griechenland  ge- 
bräuchlichen Schild  böotischer  Form.  Infolge  des  kleineren  Formats  schützt  er  nicht 
mehr  den  ganzen  Krieger.  Darum  suchen  die  Hastati  ihre  Bruslpartie  und*  besonders 
das  Herz  durch  Auflegen  einer  öchul?platte  zu  schirmen.  Eine  Volipanzerung  in  griechi- 
schem Smne  isl  aber  bei  dieser  Art  der  Kriegsausrüstung  nicht  notwendig. 

')  Cf.  oben   5.  75,    Anm.  2.     —     Zum  Panzer   des  Agamemnon,    JI.  XI,,.,     vgl    die 
Nachträge.  ' 

')  Vgl.  S.  14. 

•'•)  Zum  Ausdruck:  D.-S.  „mitra":  P.-W.  VII,  S.  2155  (Brenner..  Vgl.  ferner  die 
Zusammenstellung   bei    Heibig,    Homerisches  Epos  5.  289 ff.  Peichel'^)   Homerische 

Waffen  S.  74  und  91,  s.  den  Abschnitt  Gürtel:  ferner  D.-S.  I,  2,  p.  1177  s.  v.  cingulum  • 
Pobert.  Studien  S.  54  55  und  Ostern  a.  a.  O.,  S.56ff.:  Val.  Kurt  Müller,  Der  Polos  die 
griechische  Götterkrone  (Diss.  Berlin  1915).  S.  101.  -  Zum  cingulum  der  Römer- 
b.  Ritterling,  Das  frührömische  Lager  bei  Hofheim  im  Taunus  (Annalen  des  Vereins 
für  nassauische  Altertumskunde    und  Geschichtsforschung  40).   1915.    S.   148  tf.,  Taf.  XII. 
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daO  sie  aus  dem  i:r.)r7r//'o'),  dem  Gürtel,  ciiirch  VcrhreiteruniJ  der  an  der 
Vorderseite  gelegenen  Partien  sich  entwickelt  hat.  Dal)  wir  es  mit  einem 
früh  ausgebildeten  Ziergurt  zu  tun  haben,  beweist  sein  Vorkommen  in 
mykenischer  Zeit.  Es  fanden  sich  im  5.  Schachtgrab  von  Mykenae  30  cm 
lange,  ovale  Goldbleche.-)  Schuchhardt  hat  sie  mit  Schliemann  als  Diademe 
gedeutet,  Meurer  dagegen  in  wenig  überzeugender  Weise  für  Pektoralia 
in  Anspruch  genommen  (Jahrb.  1912,  224).  ich  möchte  sie  Iro^dem  ihrer 
Form  nach  als  „»i/to/?/"  ansprechen.  Es  verschlagt  nichts,  dal>  diese  Stücke 
aus  Gold  hergestellt  und  daher  wenig  widerstandsfähig  sind,  weil  es  sich 
wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle  nur  um  Nachbildungen  für  den  Toten- 
kult handelt.  )  Ihre  feine  Ornamentation  ist  in  Treibarbelt  hergestellt.  Wie 
die  kleinen  Stiftlöcher  an  den  Enden  beweisen,  waren  sie  auf  einer  Unter- 
lage aus  anderem  Material  befestigt.  Stais  (Guide  p.  9)  und  Meurer 
(T.  12)  nehmen  an,  auf  dem  hölzernen  Sargdeckel.  Doch  hebt  Stais  mit 
Recht  hervor,  dal)  die  „Diademe"  das  Aussehen  eines  Gürtelschmuckes 
haben.  Dies  könnte  hier  aber  nur  für  Frauengürtel  Geltung  haben;  denn 
die  zugehörigen  Leichen  waren  die  von  Frauen.  Aber  warum  sollen  die 
Gürtel  der  Frauen  nicht  ähnlich,  nur  reicher  und  feiner  verziert  gewesen 
sein  als  die  der  Männer?  Der  breite,  schön  verzierte,  bauschartig  oben 
abstehende  Gurt  scheint  etwas  allen  Balkanvölkern  zu  allen  Zeiten  Cha- 
rakteristisches gewesen  zu  sein.')  Er  ist  ein  hiauptstück  noch  heute  der 
albanischen  Kriegertracht,  in  ihm  stecken  die  Dolche,  Messer  und  Pistolen. 
Und  gerade  albanische  Frauen  tragen  solche  breite,  metallbeschlagene 
Gürtel),  ähnlich  wie  schon  ihre  etruskischen  Vorgängerinnen  in  Vetulonia.) 
Auf  Monumenten  der  mykenischen  Epoche  finden  sich  allerdings  bisher 
noch  keinerlei  Schul^stücke  der  eben  beschriebenen  Art.  Erst  an  einer 
gröDeren  Anzahl  archaischer  nakter  männlicher  Statuen  und  Statuetten  läDt 
sich  in  der  Taillengegend  ein  oft  nur  ganz  unbestimmt  durch  Gravierung, 
seltener  plastisch  wiedergegebener  Gürtel  von  verschiedener  Breite  nach- 
weisen'» (ßbb.84—86L  Es  handelt  sich  dabei  immer  um  einen  ganz  um  den 
Körper  herumlaufenden,  bandartigen  Streifen  oder  PicFnen  von  gleicher 
Breite.    Einige  Male  ist   er   mit  horizontaler  Ritfelung    versehen.  )     Selten 

')  Helbig-,  S.  288  289.    Reiche!',  S.  89;    Ostern,  S.  56tf.    Cf.  S.  15  14  und  5.45. 

-)  Schuctihardt:  Schliemanns  Ausgrabungen,  5.  204,  Fig.  148,  5.  205,  Fig.  149. 

')  Vgl.  dazu  Tsuntas-Manatt,  p.  99  und  Schuchliardt,  Abb.  211. 

')  Vgl.  unten  die  italischen  öürtelbleche.  )  Vgl.  Zur  Kunde  des  Balkan  XI,  5.  17 
und  Taf.  1,  2  (Klementi  —  Nordalbanien). 

')  Vgl.  Studi  e  materiali  1,  272 ff,  besonders  das  korseftartige  Goldblech  mit  Schar- 
nieren. Tav.  Vll,  2     4. 

•)  B.  C.  H.  21  (1907)  p.  169  ff.,  pl.  X  XI  Ähb.  85.  (Erste  Zusammenstellung  durch 
Perdrizet).  Weiteres  Material:  Fouilles  de  Delphes  V,  1  (Perdrizet),  p.  51  tf.,  pl.  111, 
Nr.  21  ff.;  A.  M.  XXXI  (1906),  (Steiner)  S.  221  ff..  Tat.,  XVIIl  Abb.  84:  Olympia  IV 
(Furtvvängler)  Nr.  8i>,  245  245c?,  244,  246,  251,  258;  Arch.  Ztg.  1882,  S.  529.  ].  Sieveking, 
Bronzen  der  Sammlung  Loeb,  München  1915,  S.  4.  Vg-|.  auch  Ausonia  8  (1915)  (Orsi) 
pag.  52sq.,  flg.  5        Abb.  86,  Statuetta  in  bronzo  rappreseniante  un  Sicolo. 

"")  Olympia  IV,  Nr.  244  (Taf.  XVI). 


%Jl'  '"'''    ";    '"'"""    ^^"^"^^"    ^^    ^^^'   nachgebildet    wie   auf 

f^h.85,  einem  Exemplar  aus  Delphi.  Hier  sind  die  wulstartigen  dicken 
Rander  und  vorne  die  vertikale  Teilung  deutlich  ausgeprägt.  Als  Material 
ist  Leder  oder  ein  dickes  Gewebe  mit  oder  ohne  schmückendes  Zierblech') 
vorauszusehen.     Für  le^teres  spricht  auch  die  Verzierung 

Da  dieser  Gürtel  immer  auf  der  bloDen  Haut  getragen  wurde,  kann 
es  sich  nicht  um  eine  Vorrichtung  zum  Zusammenhalten  oder  Raffen 
der  Kleidung  handeln.    Der  Zweck  des  Gürtels  muD  ein  anderer  gewesen 

sein.  Wie  Perdrizet  a.  a. 
O.      nachgewiesen      hat, 
sind  die  in  Betracht  kom- 
menden Figuren  zumeist 
Krieger.      Zur     kriegeri- 
schen   Ausrüstung    also 
muss    notwendigerweise 
der  Gürtel  gehören.  Die- 
ser stellt  eine,  wenn  auch 
sehr  primitive  Form  des 
Bauchschul^es ')  dar,  wie 
wir  ihn  in  vollendeter  Aus- 
gestaltung   weiter   unten 
kennen     lernen    werden. 
Exemplare  der  zu  dieser 
G.irrelform  gehörigen  Me- 
tallbeschläge oder  Frag- 
mente von  solchen  lassen 
sich  mit  Sicherheit  bisher 

nicht  nachweisen. )     Wir . 

sind  in  diesem  Falle    noch    ganz   auf  die    bildlichen  Darstellungen    ange- 

•)  Eine    solche  Unterlage   erforderte    schon  die  Art  des  Tragens  auf  dem  blossen 
Korper. 

-')  Cf.  Perdrizet   im  B.  C.  H.  a.  a.  O.  p.  174  175,    Steiner  a.  a.  O.  S.  225   meint   der 
Zweck  des  Gürtels  wäre  ein  doppelter:    „er  schützte,  wie  moderne  Athletengürtel    gegen 
ßruchschaden    und    konnte  zugleich    als  Wehrgehenk    dienen.     Die    erste  Annahnie '  ist 
wahrscheinlich.     Die  zweite    ist    an    den  archaischen  Beispielen    nirgends    nachweisbar 
Das  von  Steiner  zuerst  angeführte  kretisch-mykenische  Beispiel  aus  Petsofä  (B  S  A   IX 
pl.  IXX)  gehört  nicht  in  diese  Reihe.  Der  Teller  aus  Praisos  (B.S.A.  X  (190504)  pl   III) 
gibt  zwar  einen  wulstartigen  Gürtel  und  ein  Schwert  in  der  Scheide;  dieses  hängt  aber 
deu.lich    an    einem    über    der   Schulter    getragenen    Wehrgehänge    und    steht    mit    dem 
Gürtel    in    keiner  Verbindung.     Alle  angefüiirten    späteren  Beispiele    kommen    als  Vor- 
bilder ebenlalls  nicht  in  Betracht,  höchstens  als  Parallelerscheinungen  oder  Nachklänge 
Gegen    eine  Verwendung    dieses    Gürtels    als  Wehrgehenk    spricht    sich    auch    Perdrizet 
aus.  (B.  C.  H.  a.  a.  O.  p.  174  und  Fouilles  de  Delphes  V,   1,  p.  52.) 

')  In  Betracht  kämen  etwa  die  langgestreckten  Gürtelbleche,  Olympia  IV,  Nr  518 
Taf.  XIX,  Nr.  519  521,  vielleicht  auch  einige  der  unter  Nr.  688  ff.  angeführten  Bleche) 
Vgl.  ferner  J.  H.  St.   15    (1892/1895),    p.  255,    lig.  22     24;    B.  S.  A.  XIII.    p.   116,    lig.  6  g* 


'.^ 


Abb.  80. 
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fiiTori. 


<:• 


cor,Tr;o. 


dal}  sie  aus  dem  ^uymtjo^  dcni  Gürtel,  durch  Verbreiteruni>  der  an  der 
Vorderseite  i^elcgenen  Partien  sich  entwickelt  hat.  Dal)  wir  es  mit  einem 
früh  ausg^ebildeten  Ziergurt  zu  tun  haben,  beweist  sein  Vorkommen  in 
mykenischer  Zeit.  Es  fanden  sich  im  5.  Schachtgrab  von  Mykenae  50  cm 
lange,  ovale  Goldbleche.  )  Schuchhardt  hat  sie  mit  Schliemann  als  Diademe 
gedeutet,  Meurer  dagegen  in  wenig  überzeugender  Weise  für  Pekforalia 
in  Anspruch  genommen  (Jahrb.  1912,  224).  Ich  inöchte  sie  Iro^dem  ihrer 
h'orm  nach  als  „»//ro,./"  ansprechen.  Es  verschlägt  nichts,  dal)  diese  Stücke 
aus  Gold  hergestellt  und  daher  wenig  widerstandsfähig  sind,  weil  es  sich 
wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle  nur  um  Nachbildungen  für  den  Toten- 
kult handelt.  )  Ihre  feine  Ornamentation  ist  in  Treibarbeit  hergestelll.  Wie 
die  kleinen  Stiftlöcher  an  den  Enden  beweisen,  waren  sie  auf  einer  Unter- 
lage aus  anderem  Material  befestigt.  Stais  (Guide  p.  9)  und  Meurer 
(T.  12)  nehmen  an,  auf  dem  hölzernen  Sargdeckel.  Doch  hebt  Stais  mit 
Recht  hervor,  dal)  die  „Diademe"  das  Aussehen  eines  Gürtelschmuckes 
haben.  Dies  könnte  hier  aber  nur  für  Prauengürtel  Geltung  haben;  denn 
die  zugehörigen  Leichen  waren  die  von  Frauen.  Aber  warum  sollen  die 
Gürtel  der  Frauen  nicht  ähnlich,  nur  reicher  und  feiner  verziert  gewesen 
sein  als  die  der  Männer?  Der  breite,  schön  verzierte,  bauschartig  oben 
abstehende  Gurt  scheint  etwas  allen  L5alkanvölkern  zu  allen  Zeiten  Cha- 
rakteristisches gewesen  zu  sein.')  Er  ist  ein  Hauptstück  noch  heute  der 
albanischen  Kriegertracht,  in  ihm  stecken  die  Dolche,  Messer  und  Pistolen. 
Und  gerade  albanische  Frauen  tragen  solche  breite,  metallbeschlagene 
Gürtel  ),  ähnlich  wie  schon  ihre  etruskischen  Vorgängerinnen  in  Vetulonia.) 
Auf  Monumenten  der  mykenischen  Epoche  linden  sich  allerdings  bisher 
noch  keinerlei  Schut^stücke  der  eben  beschriebenen  Art.  Erst  an  einer 
gröDeren  Anzahl  archaischer  nakter  männlicher  Statuen  und  Statuetten  läDt 
sich  in  der  Taillengegend  ein  oft  nur  ganz  unbestimmt  durch  Gravierung, 
seltener  plastisch  wiedergegebener  Gürtel  von  verschiedener  Breite  nach- 
weisen'^  (ßhh.84—S6i.  Es  handelt  sich  dabei  immer  um  einen  ganz  um  den 
Körper  herumlaufenden,  bandartigen  Streifen  oder  Riemen  von  gleicher 
Breite.    Einige  Male  ist   er   mit  horizontaler  Riffelung    versehen.  >     Selten 

'I  Heihig',  S.  28S289.    t^cichel  ',  5.89;    Ostern,  5.  56 IT.    Cf.  5.  lö  14  und  5.45. 

-')  Sdiuetihardl:  Sctiliemdnns  Ausi^rcibuni,'en,  6.204.  Fi^f.  14(S,  6.205,  Piir.  149. 

')  Vi>l.  dazu  Tsunttis-Manalt,  p.  99  und  Schuchhardt.  Abh.  211. 

')  Virj.  unten  die  italischen  Ciürtelhleche.  )  Vi,H.  Zur  Kunde  des  t^alkan  XI,  5.  17 
und    laf.  1,  2  (Klementi   —  Nordalhanien). 

')  Vgl.  Studi  e  inateriall  I,  272  tf,  besonders  das  korsetfartige  Goldblech  mit  Schar- 
nieren. Tav.  VII,  2    -4. 

•)  B.  C.  H.  21  (1907)  p.  169  tr..  pj.  X  XI  Ähh.  85.  (Erste  Zusammenstelluni.  durch 
Perdrizet).  Weiteres  Material:  Pouilles  de  Delplies  \^  1  (Perdrizet).  p.  51  tf..  pl.  111. 
Nr.  21tT.;  A.  M.  XXXI  (19{)b),  (Steiner)  S.  221  ff.,  Tal..  XVllI  Abb.  84:  Olympia  IV 
(Purtvvängler)  Nr.  8i.>.  245  245 c?,  244.  246,  251.  258;  Arch.  Ztg.  1882,  S.  529.  j.  Sieveking. 
t^ronzen  der  Sammlung  l.oeb.  München  1915.  S.  4.  Vgl.  auch  Ausonia  8  (1915)  (Orsi) 
pag.  52sq.,  tig.  5        Abb.  86,  Statuetta  in  bronzo  rappresenlante  un  Sicolo. 

^)  Olympia  IV,  Nr.  244  (Tat.  XVl). 
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ist  der^  Gürtel  auch  in  seinen  Konturen  so  klar  nachgebildet  wie  auf 
mh.8o,  einem  Exemplar  aus  Delphi.  Hier  sind  die  vvulstartigen  dicken 
Rander  und  vorne  die  vertikale  Teilung  deutlich  ausgeprägt.  Als  Material 
IM  Leder  oder  ein  d.ckes  Gewebe  mit  oder  ohne  schmückendes /ierbledr) 
vorauszusehen.     Für  letzteres  spricht  auch  die  Verzierung 

.s  !lH  '''T!'  ^""''  ''""T  '"^"  '^''  ^'^''^'''  "^"^  ^'''^^'^  ^^''d^'  '<^nn 
es    ^«c'i    «licht    um    eine   Vorrichlung    zum    Zusammenhalten    oder   Raffen 

der  Kle.Jung  handeln.    Der  Zweck  des  Gürtels  mul>  ein  anderer  gewesen 

sein.  Wie  Perdrizet  a.  a. 
O.      nachgewiesen      hat, 
sind  die  in  Betracht  kom- 
n^enden  Figuren  zumeist 
Krieger.      Zur     kriegeri- 
schen   Ausrüstung    also 
muss    notwendigerweise 
der  üürtel  gehören.  Die- 
ser stellt  eine,  wenn  auch 
sehr  primitive  Form  des 
Bauchschut^es ')  dar,   wie 
wirihn  in  vollendeter  Aus- 
gestaltung   Weiler   unten 
kennen     lernen    werden. 
Exemplare  der  zu  dieser 
Giirreltorm  gehörigen  Me- 
tall besch  läge  oder  Frag- 
irente  von  solchen  lassen 
sich  mit  Sicherheit  bisher 
nicht  nachweisen.  )     Wir 


Atib.  .S4. 


Abi).  Sä. 


sind  in  diesem  Falle    noch    ganz    auf  die    bildlichen  Darstelluncxen    anue- 


luirper 


)  Eine    solche  Unterlage   erlorderte    schon   die  An  des  Tragens  auf  de 


ni  blossen 


-)  Cl.  Perdrizet    .m  15.  C.  H.  a.  a.  O.  p.  174  175,    Steiner  a.  a.  O.  S.  225    meint    der 
Zweck  des  Cuirtels  wäre  ein  doppelter:    „er  schützte,  wie  moderne  Athlcicni-Urtel    i>CL>en 
Bruchschaden    und    kcmnle  zui^leich    als  Wehrt>ehenk    dienen.     Die    erste  Annahme    ist 
uahrschemhch.     Die  /weite    ist    .u^    den  archaischen  I5eispie!en    nirqcnds    naciiweisbar 
l>as  von  Siemer  zuerst  ani.elührte  kretisch-mykenische  [Beispiel  aus  I^etsotä   (15  S    A   IX 
pl.  IX  X)  i.eh()rt  nicht  in  diese  Peihe.  Der  Teller  aus  Praisos  (15.  S.A.  X   (1905  04)   pMll) 
v,nl>t  zwar  emen  wulstartii,vn  Gürtel  und  ein  Schwert  in  der  Scheide:  dieses  häni-t  aber 
deu.hch    ^M^    cnicm    über    der    Schuller    s,^etrai>enen    Wehri.ehani>e    und    steht    mit    dem 
Ouriel    in    kenier  Verbindung.     Alle  angeluhrten    späteren  Beispiele    kommen    als  Vor- 
bilder ebenlalLs  nicht  in  Betracht,  höchstens  als  Parallelcrscheinuni>cn  oder  Nachklänge 
Ciei.en    eine  Verwendunir    dieses    Gürtels    als  Wehrirehenk    spricht    sich    auch    Perdri/ei 
aus.  (b.  C.  H.  a.  a.  O.  p.  174  und   Pouilles  de  Delphes  V,   1,  p.  52.) 

')  In  Betracht  kämen  etwa  d.e  lauiTirestreckten  Gürtelbleche,    Olympia    IV    Nr   518 

lal     XIX,  Nr.  519  521.    vielleicht   auch    einii>o  der    unter    Nr.  6«.S  If.    aimelührten    Bleche)." 

Vyl.  lerner  J.  M.  St.   15    (1892/1895),    p.  255,    lii>-.  22     24;    B.  S.  A.  XIII,    p.    116,    lio.  t  g. 
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Unterschied  zwischen  fronr/Jo  und   uitqtj. 


wiesen.  In  ihnen  zuerst  finden  wir  greifbar  einen  wirklichen  Gürtel,  einen 
^füdri.o  im  Sinne  Homers. 

Von  dieser  Tatsache  wird  man  auszugehen  haben,  wenn  man  den 
Unterschied  zwischen  c^romf-o  und  luror  herausfinden  will.  Beiden  Rüst- 
stücken wird  im  Epos  ihr  Platz  am  Unterleib  des  Kriegers  zuk^e- 
wiesen '),  beide  sind  dazu  bestimmt,  die  gleiche  Rumpfpartie  zu  schir- 
men. Bestand  demnach  überhaupt  ein  Unterschied,  so  kann  dieser  nur 
in  der  verschiedenen  Form  der  Stücke  und  in  ihrer  davon  abhängigen 
räumlichen  Ausdehnung  liegen.  Der  Gürtel  bleibt  ringsumlaufend  gleich- 
breit und  hat  seine  Teilung  vorne  In  der  Mitte.  Die  mWor  dagegen, 
zunächst  ebenfalls  ein  Bestandteil  des  Gürtels,  ist  ursprünglich  dazu  be- 
stimmt, diesen  zu  schmücken,  dann 
aber  auch  den  schwachen  Punkt  des 
Gürtels,  seine  ZusammenschluDstelle, 
zu  \  erdecken  und  zu  schirmen.  Darum 
beschränkt  sich  ihre  räumliche  Aus- 
dehnung nur  auf  die  Vorderseite  des 
Rumpfes  und  auf  einen  Teil  der  Flan- 
ken, aber  nicht  auch  auf  die  Rücken- 
seite. Ihre  Form  ist  zunächst  elliptisch, 
entsprechend  derjenigen  der  oben 
angeführten  mykenischen  Goldbleche. 
Sie  palh  sich  aber  später  mehr  und 
mehr,  wie  wir  an  der  Hand  der  im 
Folgenden  zu  behandelnden  erhalte- 
nen Exctiiplare  sehen  werden,  den 
Umrissen  des  Unterleibes  an.  Jüngere 
Stufen  dieser  Entwicklung  bilden  die  archaischen  Bronzebleche  in  Halb- 
kreisform   und    die    italischen  Bauchpanzer.    (Vgl.  unten    S.  99  100).     Als 


Ephemerls  1910.   p.  519,   {-ix,  40  41.     Orsi,   Ausonia  a.  a.  O.,   p.  55,    lig.  4.     Einli,^c  piti- 
hlstorische  Parallelen  folgen  weiter  unten. 
')  So  jlias  E  cS56  857  : 

....    ,,bJTto!tn!-   öl    llnXkuq  'Ax^r^vri 

In  diesem  Falle  Ist  die  i//to/;  der  einzige  K()rperschul>  des  Ares  Im  Kampf  gegen 
DIomedes.  Desgleichen  trägt  sie  Menelaos  im  Kampfe  mit  Pandaros,  aber  diesmal  unter 
dem  Panzer.  Cf.   ^  155  157: 

^,öid    u\r   (\)    ^forjr/]ooj   tXrX<t70   ÖaiÖaX/oio 
K(tl   Ötn    t^oxjtjKog   TToXvÖdiÖäXov   ijOrj^jf^iOTo 
ttirot^g    i'^VJr   iqiöofi    Hjviitd   Xfjoög,   f^oKog   aHÜtiMr"' 
und  J  (185)  187      (215)216: 

....   ntu    uirQtj,   ttjv  xaXKi]tq   timun'   nrÖg^g 
Hesych    gibt    unter   ,,<//to?,"  Folgendes:     tiiror    t)    x^tÄnfj    Xf-jrig.    öutÖrjt«.    lont;. 
t^o)£^ac    rat  Pia 

Für  den  ^(üm/jQ  vergl.  die  Zusamincnstcllungcn  bei  Helbig  "  und  Relchel-  a.  a.  O. 


Unterschied  zwischen  ^Gjarr-Q  und  ijltQrj^  97 

Urbestand  ergibt  sich  somit  Folgendes:  fo.rrr^/o  ==  ringsumlaufender  Leder^ 
gurt  oder  Stoffgürtel,  ulr^r]  =  metallenes,  zierschildartiges  Aufsat^stück 
vorn  auf  seiner  Mitte.  Diese  Unterscheidung  von  Uöt^^  und  fdro^  scheint 
auch  schon  A.  J.  Evans  gefunden  zu  haben,  wenn  er  (Journ.  of  Anthro- 
pological  Institut  XXX,  p.  274),  ausgehend  von  einem  mykenisch-cyprifchen 
Elfenbeinrelief  von  Enkomi  sagt,  daO  der  Lo^at^Q  verstärkt  sei  durch  einen 
zweiten  Gurt  mit  einer  Gürrelplatte  oder  fnrorj  fthat  r^ar^Ji^  reinforced  by 
a  second  belt  -  Uua  -  with  its  belt  plate  or  ^arg^).  M.  S.  Thompson 
hat  sich  dann  dieser  Auffassung  angeschlossen  (Annais  of  Archaeology 
and  Anthropology  V  (1915)  p.  9  ff.). 

Die  zuerst  von  Perdrizet  a.  a.  O.  vertretene  Ansicht,  jene  bandartig 
schmalen  Gürtel  allein  seien  die  bei  Homer  verschiedentlich  erwähnten 
Hima,  laßt  sich  nach  diesen  Ausführungen  nicht  mehr  aufrecht  halten.^) 

Aus  Griechenland  und  besonders  aus  Ober-  und  Mitlelitalien  haben  sich 
wirkliche  Gebrauchsstücke   der   älteren  Art   erhalten.^')    Metallbleche   ellip- 

')  Reichet  a.  a.  O.  hat  recht,  wenn  er  darauf  hinweist,  daf?  an  der  gleichen  Körper- 
steile  bereits  in  mykenlscher  Zeit  ein  wulstartiger  Ring  vorkommt. 

[Vgl.  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen  2,  S.  258,  Abb.  201  (Goldener 
Schieber  aus  Mykenae).  S.  257,  Abb.  250  (Goldring  aus  Mykenae),  B.  S.  A  X  (1905  04) 
pl.  II  (Pinax  aus  Pralsos);  Jahrb.  XXX  (1915)  S.  65ff.,  Abb.  1-5  (van  Hörn  Eine 
minolsche  Bronze  in  Leyden)]. 

Es  handelt  sich  In  diesen  Fällen,  was  auch  Perdrizet  Im  B.  C  H  a  a  O  pag 
180  richtig  hervorhebt,  um  eine  ältere,  rein  stoffhche  Form  des  Gürtels  und  zwar  sehr 
wahrscheinlich  um  den  bei  Homer  (z.  B.  jl.  IV,  186  187)  als  Uua  bezeichneten  Gegen- 
stand. Mit  dem  Moment,  wo  man  dazu  überging,  diese  Binde  äußerlich  mit  Metall  zu 
verkleiden,  gab  man  Ihr  dann  eine  flachere  Gestalt.  Mit  dem  Aufkommen  des  metal- 
lenen Glockenpanzers  und  seiner  verbesserten  Typen  werden  £a,mf]o  wie  furor  über- 
flüssig und  verschwinden  darum  in  nachhomerischer  Zeit  als  besondere  Glieder  der 
griechischen  Kriegsausrüstung  gegen  Ende  des  6.  vorchr.  Jahrhunderts.  Der  Gürtel 
findet  sich  auch  In  Sizilien  (Abb.  86)  und  ist  wahrscheinlich  in  gleicher  Form  eben- 
falls für  Unteritalien  anzunehmen.  Zu  den  unteritalischen  Gürtelblechen  des  5  und  4 
jahrh.  v.  Chr.  cf.  S.  101  fT. 

')  Babelon-Blanchct,  Catalogue  des  bronzes  antiques  de  la  Bibliothcque  Na- 
tionale, p.  662  665,  Nr.  2029  Bröndsted,  Die  Bronzen  von  Siris,  S.  19,  Anm.  19, 
raf.  Vlll  D.-S.   I,   2    (cingulum),    p.   1176,    fig.    1480.     Aus    Euböa.     Länge    29    cm.' 

Breite  11,2  cm;  Nr.  2050.  Abgebildet:  Caylus,  Recuell  dantiquites  V,  pl.  XCVl,  Nr.  1.' 
Fragmentiert.  Länge  16  cm;  Breite  9,7  cm;  Helbig,  Hom.  Epos*',  S.  289fT.,  fig.  106,  108 
-  Abb.  87—88\  auf  S.  290,  Anm.  2,  eine  Zusammenstellung  der  italischen  Exem- 
plare nach  Orten.  —  Orsi,  Sui  centuroni  italicl  della  i.  etä  del  ferro,  (Atti  et  me- 
morie  della  R.  Deputazione  dl  storia  patria  per  le  provincia  dl  Romagna  111.  serie,  111, 
1-11),  Modcna  1885.  Olympia  IV  (Furtwängler)  S.  48  f.,  Nr.  517  u.  518a.  Mon.  deil'  Inst'.  XL 
tav.  LIX,  Nr.  4  ab.  Mon.  ant.  7  (1897)  p.  24,  Anm.  5  (Literatur),  p.  25  26,  hg.  5;  Montelius,' 
la  civllisation  primitive  en  Italic,  Ser.  B,  pl.  52,  Nr.  1  (Este);  pl.  56.  Nr.  8  u.  10"  (desgl.)'; 
pl.  74,  Nr.  1-4  (Bologna);  pl.  251,  Nr.  8  (Perugia);  pl.  281,  Nr.  29  (Corneto);  pl.  282,' 
Nr.  4  (desgl.);  pl.  285,  Nr.  4a-b  (desgl.);  pl.  507.  Nr.  7  (Faleril).  Pollak,  Coli.  Prospero 
Sarti  (Rom,  1906),  p.  21,  Nr.  82,  tav.  IX,  Länge  56  cm,  Breite  15  cm.  Am  gleichen  Ort 
p.  21,  Nr.  76b,  \^\.  IX  Abb.  90,  ein  zweites  in  der  Form  und  der  Dekoration  ab- 
weichendes Exemplar  aus  Capena,  das  aber  sicher  die  gleiche  Bestimmung  hatte. 
Länge  29  cm.  Hübe  22  cm.  Hier  läuft  der  untere  Rand  geradlinig.  Die  Ränder  sind  nach 
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Unterschied  zwischen  ^comt](j   u\u\    nirnt;. 


wiesen.  In  ihnen  zuerst  finden  wir  greifbar  einen  wirklichen  Gürtel,  einen 
K(o(jri(>  im  Sinne  Homers. 

Von  dieser  Tatsache  wird  man  auszugehen  iiaben,  wenn  man  den 
Unterschied  zwischen  <s«.>nT/-o  und  /uVo/  herauslinden  will.  Beiden  Rüst- 
stücken  wird  im  Epos  ihr  Platz  am  Unlerleib  des  Kriegers  zuL^e- 
wicsen '),  beide  sind  dazu  bestimmt,  die  gleiche  Rumpfparlie  zu  schir- 
men. Bestand  demnach  überhaupt  ein  Unterschied,  so  kann  dieser  nur 
in  der  verschiedenen  Form  der  5tü:ke  und  in  ihrer  davon  abhängigen 
räumlichen  Ausdehnung  liegen.  Der  Gürtel  bleibt  ringsumlaufend  gleich- 
breit und  hat  seine  Teilung  vorne  in  der  Mitte.  Die  m/to/,  dagegen, 
zunächst  ebenfalls  ein  Bestandteil  des  Gürlels,  ist  ursprünglich  dazu  be- 
stimmt, diesen  zu  schmücken,  dann 
aber  auch  den  schwachen  Punkt  des 
Gürtels,  seine  ZusammenschluDstelle, 
zu  verdecken  und  zu  schirmen.  Darum 
beschränkt  sich  ihre  räumliche  Aus- 
dehnung nur  auf  die  Vorderseite  des 
Rumpfes  und  auf  einen  Teil  der  Plan- 
ken, aber  nicht  auch  auf  die  Pücken- 
seite.  Ihre  Form  ist  zunächst  elliptisch, 
entsprechend  derjenigen  der  oben 
angeführten  mykenischen  Goldbleche. 
Sie  pal?t  sich  aber  später  mehr  und 
mehr,  wie  wir  an  der  Hand  der  im 
Folgenden  zu  behandelnden  erhalte- 
nen Exemplare  sehen  werden,  den 
Umrissen  des  Unterleibes  an.  Jüngere 
Stufen  dieser  Entwicklung  bilden  die  archaischen  Bronzebleche  in  Halb- 
kreisform   und    die    italischen  Bauchpanzer.    (Vgl.  unten    S.  99  lon).     Als 


Epheineris  1910,   p.  519,   .«./>;.  40  41.     Orsi.   Ausoiiin  d.  n.  O.,    p.  55.    tit|.  4.     Kiiiii>e  prci- 
hisiorische  Pcirallelcn  folgen  weiter  unten. 
')  5()  jlicis  E  cS56  857: 

In  diesem  Falle  ist  die  itiroi^  der  einzii^e  l<r)rperscliul}  des  Ares  im  Kcimpl"  i^ei^en 
Diomedes.  Desgleichen  Irägl  sie  Meneldos  im  Ktimple  mit  Panddros,  aber  dicsnuil  unter 
dem  Pcinzer.  Cf.    /  155  157: 

i'iToi^i^    if  ^^i•    tiföfjn    ^ovun    '/'jot't^,    f-onn^    <(i:t\iT>oi"' 
und  J  (185)  187      (215)  216: 

....    Kiii    «'/to/,,   rr/y  y^aha]^^   nauor   <rrfi<jf-^ 
Hesych    git)t    unter   ,,///to^/'   Folgendes:     inrot^     /;    X^i^-f^f]     kf-irij.     (SufA^ntc..     ^o'm^. 
x^ftxjd^    Tdiria 

Pur  den  ^üiör/;i>  vergl.  die  Zusammenstellungen  bei  Heibig     und  Reichel  '  a.  a.  O. 


Unterschied  zwischen  tcü07r;o  und   ulr^rj,  gj 

Urbestand  ergibt  sich  somit  Folgendes:  t.o^r;,'i>  =  ringsumlaufender  Leder^ 
gurt  oder  StofTgürtel,  ulrot]  =  metallenes,  zierschildartiges  Aufsal^stück 
vorn  auf  seiner  Mitte.  Diese  Unterscheidung  von  U^aW,,  und  ulro,  scheint 
auch  schon  A.  j.  Evans  gefunden  zu  haben,  wenn  er  (Journ.  of  Anthro^ 
pological  Institut  XXX,  p.  274),  ausgehend  von  einem  mykcnisch-cyprifchen 
Elfenbeinrelief  von  Enkomi  sagt,  dal?  der  famr^Jo  verstärkt  sei  durch  einen 
zweiten  Gurt  mit  einer  Gürtelplatte  oder  fürg^;  (that  -Cü^mi^t^  reinforced  by 
a  second  belt  -  fo5.«  _  with  its  belt  plate  or  .,Vo;;).  M.  S.  Thompson 
hat  sich  dann  dieser  Auffassung  angeschlossen  (Annais  of  Archaeology 
and  Anthropology  V  (1913)  p.  9  ff.). 

Die  zuerst  von  Perdrizet  a.  a.  O.  vertretene  Ansicht,  jene  bandartig 
schmalen  Gürtel  allein  seien  die  bei  Homer  verschiedentlich  erwähnten 
um>ra^  laßt  sich  nach  diesen  Ausführungen  nicht  mehr  aufrecht  halten.') 

Aus  Griechenland  und  besonders  aus  Ober-  und  Mittelitalien  haben  sich 
wirkliche  Gebrauchsstücke   der   älteren  Art   erhalten. ')    Metallbleche   ellip- 

0  Reichel  a.  a.  O.  hat  recht,  wenn  er  darauf  hinweist,  daß  an  der  gleichen  Körper- 
stelle bereits  m  mykenischer  Zeit  ein  wulstarliger  Ring  vorkommt. 

[Vgl.  Schuchhardt,  Schlicmanns  Ausgrabungen-,  S.  258,  Abb.  201  (Goldener 
Schieber  aus  Mykenae),  S.  257,  Abb.  250  (Goldring  aus  Mykenae),  B.  S.  A.  X  (1905  04) 
pl.  II  (Pniax  aus  Praisos);  Jahrb.  XXX  (1915)  S.  65fT.,  Abb.  1-5  (van  Hörn  Eine 
minoische  Bronze  in  Leyden)]. 

Es  handelt  sich  in  diesen  Fällen,  was  auch  Perdrizet  im  B.  C  H  a  a  O  pag 
löO  richtig  hervorhebt,  um  eine  ältere,  rein  stoffliche  Form  des  Gürtels  und  zwar  sehr 
wahrschemhch  um  den  bei  Homer  (z.B.  jl.  IV,  186  187)  als  Uuuc  bezeichneten  Gegen- 
stand. Mit  dem  Moment,  wo  man  dazu  überging,  diese  Binde  äuDerlich  mit  Metall  zu 
verkleiden,  gab  man  ihr  dann  eine  flachere  Gestalt.  Mit  dem  Aufkommen  des  metal- 
lenen Glockenpanzers  und  seiner  verbesserten  Typen  werden  ^..rrr/'o  wie  in'ro,:  über- 
flüssig und  verschwinden  darum  in  nachhomerischer  Zeit  als  besondere  Glieder  der 
griechischen  Kriegsausrüstung  gegen  Ende  des  6.  vorchr.  jdhrhunderls.  Der  Gürtel 
imdet  sich  auch  in  Sizilien  (Ab/).  86)  und  ist  wahrscheinlich  in  gleicher  Form  eben- 
falls für  Unteritalien  anzunehmen.  Zu  den  unteritalischen  Gürtelblechen  des  5  und  4 
jahrh.  v.  Chr.  cf.  S.  101  ff. 

')    Babelon- Blanche!,     Calalogue  des   bronzes   antiques   de   la    Bibliolhcque    Na- 
tionale,   p.   662  665,    Nr.   2029         Bröndsted.    Die   Bronzen    von    Siris.    S.  19,    Anm.    19, 
Taf.  Vlll     -    D.-S.   1,   2   (cingulum),    p.   1176,    flg.    1480.     Aus    Euböa.     Länge    29    cm. 
Breite  11,2  cm;   Nr.  2050.     Abgebildet:    Caylus.   Recueil  d'antiquite's  V,    pl.  XCVI,   Nr.  I. 
Fragmentiert.  Länge  16  cm;  Breite  9,7  cm;   Hclbig,  Hom.  Epos'%    S.  289 IT.,   flg.  106,   108 
Abb.    87—88\    auf  S.  290,    Anm.  2,    eine  Zusammenstellung   der    italischen    Exem- 
plare nach  Orten.         Orsi,    Sui    centuroni    italici    della   i.    etä    del  ferro,    (Alti    et    me- 
morie  della  1^.  Deputazione  di  storia   patria    per  le    provincia  di  Romagna  111.  scrie,  111, 
1-11),  Modena  1885.  Olympia  IV  (Furtwängler)  S.  48 f.,  Nr.  517  u.  518a.  Mon.  dell*  Inst.  XL 
tav.  LIX,  Nr.  4a  b.  Mon.  anL  7  (1897)  p.  24,  Anm.  5  (Literatur),  p.  25  26,  flg.  5;  Montelius. 
la  civilisation  primitive  en  Halle,  Ser.  B,  pl.  52,  Nr.  1   (Este);  pl.  56.  Nr.  8  u.  10'  (desgl.); 
pl.  74,  Nr.  1-4  (Bologna);    pl.  251,  Nr.  8  (Perugia);    pl.  281,  Nr.  29  (Corneto);    pl.  282,' 
Nr.  4  (desgl.);  pl.  285,  Nr.  4a  -b  (desgl.);  pl.  507,  Nr.  7  (Falerii).    Pollak,  Coli.  Prospero 
Sarti   (Rom,  1906),  p.  21,    Nr.  82,   tav.  IX,  Länge  56  cm.    Breite   15  cm.     Am  gleichen  Ort 
p.  21.   Nr.  76b,    tav.  IX      Abb.  90,    ein    zweites    in    der   Form    und    der   Dekoration    ab- 
weichendes   Exemplar   aus    Capena,    das    aber    sicher    die    gleiche    Bestimmung    hatte. 
Länge  29  cm,  Höhe  22  cm.  Hier  läuft  der  untere  Uöud  geradlinig.  Die  Ränder  sind  nach 
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Erhaltene  turoai  elliptischer  Gestalt. 


tischer  Form  fBbb.  87  88),  bestimmt  die  Weichteile  des  Unterleibes  zu 
schüren.  Diese  rein  geometrisch,  zumeist  mit  getriebenen  Buckeln, 
Kreisen  und  Rehefhuien  '>,  seltener  mit  eingravierten  Mustern')  reich  ver- 
zierten Beschläge 
reichen  von  vorn 
noch  ein  Stück  um 
beide  Flanken  nach 
hinten  herum.  Auf 
der  einen  Seite  lau- 
fen sie  in  einen 
schmalen  Streifen 
aus,  dessen  Ende 
hackenartig  ge- 
krümmt ist,  während  die  Gegenseite  meist  nach  einer  leichten  Einziehung 


Abb.  87. 


Abb.  8S. 


auDen   zu  umgelegt.    Auf  der 

AuOenscite  sind  vier  Systeme 
konzentrischer,  geriffelter 

Ringe  angebracht. 

Eine  lehrreiche  Verschmelz- 
ung von  Gürtel  und  Mitre  stellt 

ein  Bronzegurt  (Abb.  89)  aus 

Este   in  Oberitalien   dar:    ein 

um  den  Körper  herumlaufen- 
des gleichbreiles  Gürtelblech  verbunden  an  der  Vorderseite  mit  einem  stark  verbreiterten 
Zier-  und  Schut?stück.  (Hclbig-,  S.  290.  fig.  107;  besser  bei  Montelius,  pl.  56,  Nr.  10  a.) 
Beide  Teile  sind  geometrisch  verziert.  Vier  an  der  Gürtelform  auOen  angebrachte  Ringe 
ermöglichen  ein  Einhaken  des  umgebogenen  Schnallenendes  an  verschiedenen  Stellen, 
je  nachdem  man  den  Gürtel  enger  oder  weiter  schnallen  wollte.  Diese  breite,  fast  hcrz- 
blattförmige  Gestalt  der  Schnalle,  des  Zierbleches  in  der  Mitte  vorne,  mul?  in  der  Po- 
ebene  und  am  Südrand  der  Alpen  während  der  Eisenzeit  sehr  verbreitet  gewesen  sein. 
Schöne  Excmpldre  solch  stark  geschwungener  Zicrbleche  aus  dem  Kanton  Tessin  besitzt 
die  prähistorische  Abteilung  des  Eidgenössischen  Landesmuseums  in  Zürich. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  noch  einige  in  Olympia  gefundene,  anders,  ab- 
weichend geformte  Gürtelbleche  angeschlossen:  die  Olympia  IV  auf  S.  48  49  unter  Nr.  518 
(Tal.  XIXi  und  Nr.  519-522  aufgeführten  Fragmente.  Sie  gehören  zu  Gürteln,  deren 
Ränder  an  den  Langseiten  parallel  laufen.  Nr.  518  besitzt  ein  schmaler  werdendes  End- 
stück mit  zwei  Löchern.  Das  andere  Ende  ist  wahrscheinlich  nach  Analogie  der  ellip- 
tischen Bauchschül}er  (C\  Abb.  87  88)  hakenförmig  umgebogen  zu  ergänzen.  Die  Fläche 
ist  bei  allen  Exemplarer  mit  getriebenen,  geometrischen  Ornamenten  verziert.  (Perdrizct. 
Fouilles  de  Delphes  c.  a.  O.  p.  52,  denkt  sich  die  Gürtel  genau  so  ausgeschmückt.)  Bei 
Nr. 522  (Taf.  XIX)  ist  der  obere  und  untere  Rand  etwas  nach  hinten  zu  umgebogen,  ein  Um- 
stand, der  für  Fütterung  spricht.  Es  handelt  sich  nach  alledem  nur  um  eine  Spielart  der 
zuerst  angeführten  Gürlelbleche,  die  vielleicht  die  Uebergangsstufe  von  der  älteren  zur 
lungeren  Mitra  darstellt.  Für  diese  Annahme  sprichi  auch  der  Umstand,  dal}  die  ältesten 
italischen  Gürtel  eine  geringe,  die  späteren  eine  größere  Breite  besii?en ;  die  erstge- 
nannten also  den  eigentlichen,  ursprünglichen  Gürteln  oder  Lederriemen  näherstehen. 

M  Z.  B.  Babelon-Blanchet  a.  a.  O.  Nr.  2029;  ferner  gut  sichtbar  in  dem  bei  Monte- 
lius a.  a.  O.,  pl.  74,  Nr.  1,  gegebenen  Durchschnitt. 

-)  Vgl.  Montelius  1,  p.  577  zu  pl.  74.  Ein  in  Stücken  wirklich  noch  erhaltener  Leder- 
gurt mit  Bronzezieralen  :  pl.  147,,,,  (aus  Novilara). 


Datierung,     jüngere   Form   der  ^It^jt].  99 

SL^)"  p'  ^T'T";  "'"^'''^'^  abgeschnittenen  Endftück  abschließt  (Hbb 
87188).  Einst  bedeckte  das  Metall  gewil}  eine  gleichartig  geformte  Unterlage  * 
d.e  heute  fast  ^mm^r  vergangen  ist.^)  Sie  kann  aus  Leder,  Linnen,  Filz  (oder 
aus  Schwamm?)  gewesen  sein.  )  Die  Bleche  vermochten  wohl  wie  die  Bein- 
schienen )  sich  schon  allein  aus  eigener  Spannkraft  am  Körper  zu  halten 
Außerdem  stellte  ein  Riemen  die  feh- 
lende  Verbindung  im  Rücken  her.')  Wie 
die  an  dein  breiteren,  geradlinig  ab- 
schneidenden Endstück  vorhandenen 
symmetrischen  Nietlöcher  )  beweisen, 
war  das  Gürtelblech  einerseits  aufge- 
nietet, andererseits  mit  einem  hier  ein- 
gelassenen oder  aufgenähten  Ringe  in 
das  zurückgebogene  Gegenende  des 
Bleches  eingehakL 

Für  die  zeitliche  Ansei?ung  dieser  Reihe 
ergeben  sich  folgende  Anhaltspunkte.  Die 
ungleich  zahlreicheren  italischen  Exeinplare 
sind  auf  Grund  der  in  den  Gräbern  mitge- 
fundenen   Gegenstände   in    das   erste  Viertel 

des  l.vorchr  Jahrtausends  zu  datieren.')     Die  wenigen  griechischen  Exemplare  werden 
annähernd   gleichaltrig    sein.     Eine  Lokalisierung   der   griechischen  Stücke    ist   vo     de 
fland    unmöglich.     D.e    .talischen    Vertreter  dieser   Gattung  sind   sicher    u.igriechischer 
wahrsche.nl.ch  norditalischer  Herkunft.')  v,iiecn.scner. 

Eine  von  der  ursprünglichen  Mitre  abweichende,  aber  das  gleiche 
bezweckende  jüngere  Form  des  Unterleibsschut>es  bilden  Bronzebleche 
etwa  in  Halbkreisform  (Hbb,  91).  Mehrere  Exemplare  fanden  sich  im 
Verlaufe  der  Grabungen  in  Olympia  und  Delphi/)  sodann  auf  Kreta,  wo 

«)  Dafür  spricht  der  mitunter  leicht  nach  innen  umgebogene  obere  und  untere  l^and 
der  m  d.eser  Form  unmöglich  auf  dem  bloßen  Körper  getragen  we.'den  konnte.  Cf.  S  97/ 
Vo.  Anm.  2.  '      ' 

2  "if-  ^'  ^^/^^  ""^  ^-  7^'  ^""^-  4.     ')  Cf.  den  Exkurs  am  Schlul?  des  C:^v>  I 
)  Dies  dürfte  in  der  [^egel  der  Fall  gewesen  sein. 

')  Cf.  Babelon-Blanchet  a.  a.  O.  Nr.  2029  Abb.  87;  Heibig  a.  a.  O.  Fig  lOö  Abb 
88  Mitunter  war  auf>erdem  der  Rand  des  Endgliedes  auch  ein  Stück  nach  innen  zu 
umgeschlagen,  um  das  Leder  festzuklammern;  cf.  Mon.  dell'  Inst.  XI,  tav  LIX    Nr    4a/b 

p  Montelius  a.  a.  O.  datieit  sie:  Age  du  fer  I,  2,  3  u.  4.  In  der  Strena  ilelb'igi,„a 
S.  210  verweist  Montelius  die  ältesten  Beispiele  aus  Bologna  (älteste  Benacci-Zeit .  in 
das   11.  vorchr.  Jahrh.     Cf.  Ausonia  8  (1915)  (Orsi)  p.  54  und  Anm.  5. 

•)  Erst  eine  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  des  gesamten  in  den  ver- 
schiedenen Museen  verstreuten  Materials  kann  Gewißheit  über  die  Herkunft  bringen 

^)  Furtwängler,  Olympia  IV,  Text  S.  158,  Nr.  985  (Taf  LX  Abb  91)  Inv'  8907 
Obere  Länge  26  cm.  Höhe  17  cm.  Die  Platte  zeigt  schwache  Wölbung.  Ihr  Rand  ist  von 
getr.ebenen  Stre.fchen  umsäumt.  An  den  oberen  Ecken  je  ein  Ring  zum  Befestigen  des 
Bleches.  Inv.  8990.  Obere  Länge  19  cm.  Hcihe  17  cm.  Am  Rande  umlaufend  kleine 
Locher.  Vielleicht  auch  Inv.  15655.  Rechteckig  gestaltetes  Blechstück.  Länge  25  cm  Höhe 
15  cm.  Ferner  Fouilles  de  Delphes  V, ,  (Perdrizet)  p.  102105,  Nr.  514,  fig  555  Inv  1929 
Durchmesser  (des  wiederhergestellten  Exemplares)  25  cm.  An  den  Rändern  umlaufend 
getr.ebene  Leisten.     Das  Blech  ist  leicht  gewölbt. 
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Erhaltene  furom  elliptischer  Gestah. 


tischer  Form  (Hhb.  87  88).  bestimmt  die  Weichteile  des  Unterleibes  zu 
schütten.  Diese  rein  geometrisch,  zumeist  mit  getriebenen  Buckeln, 
Kreisen  und  Rcliefhnien  '>,  seltener  mit  eingravierten  Mustern')  reich  ver- 
zierten Beschläge 
reichen  \'on  vorn 
noch  ein  Stück  um 
beide  Flanken  nach 
hinten  herum.  Auf 
der  einen  Seite  lau- 
fen sie  in  einen 
schmalen  Streifen 
aus,  dessen  Ende 
hackenartig  ge- 
krümmt ist,  während  die  Gegenseite  meist  nach  einer  leichten  Einziehung 


Abh.  .S7. 


Abb.  S.S. 


1-  >^J!>' 


'■)^:^y^ 


Abb.  89. 


auDen   zu  uniirele^'t.    Auf  der 

Aul>ciiscitc  sind  vier  Systeme 
konzentrischer,  gerilTelter 

I^intje  anti^ebracht. 
tiinc  lehrreiche  Verschmelz- 

unj.T  von  Gürtel  und  Mitre  stellt 

ein  Bronzegurt  (Abb.  89)  aus 

tste   in  Oberitalien   dar:    ein 

um  den  Körper  herumlaufen- 
des gleichbreitcs  Glirtelblech  verbunden  an  der  Vorderseite  mit  einem  stark  verbreiiertcFi 
Zier-  u\u\  öchut>stück.  (Heibig',  5.290.  (ig.  107;  besser  bei  Montelius,  pl.  56,  Nr.  lO'i.) 
I3eide  Teile  sind  geometrisch  verziert.  Vier  an  der  Gürtellorm  auDen  angebrachte  Ringe 
erm()glichen  ein  Einhaken  des  umgebogenen  Schnallenendes  an  verschiedenen  Stellen, 
je  nachdem  man  den  Gürtel  enger  oder  weiter  schnallen  wollte.  Diese  breite,  fast  hcrz- 
blattlormige  Gestalt  der  Schnalle,  des  Zieibleches  in  der  Mille  vorne.  mul>  in  der  Po- 
ebene  und  am  öüdrand  d^v  Alpen  wahrend  der  Eisenzeit  sehr  ver!)reilet  gewcr.en  sein. 
Schöne  E.xenjplare  solch  stark  geschwungener  Zierbleche  aus  dem  Kanton  Tessin  bcsii;,! 
die  prähistorische  Abteilung  des  Eidgenössischen  Landesmuseums  in  Zürich. 

Dcv  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  noch  einige  in  Olympia  gefundene,  anders,  ab- 
weichend geformte  Gürtelbleche  angeschlossen:  die  Olympia  IV  auf  S.  18  49  unter  Nr.  5lo 
(Tai.  XIX»  und  Nr.  ÖI9-522  aufgeführten  Pragmente.  Sie  gehören  zu  Gürteln,  deren 
Ränder  an  den  Langseiten  parallel  laufen.  Nr.  518  besi^t  ein  schmaler  werdendes  End- 
stück Fnil  zwei  Löchern.  Das  andere  Ende  ist  wahrscheinlich  nach  .Analogie  der  elii;?- 
lischcn  ßauchschül:)er  f^Cf  Abb.  87  88)  hakenförmig  umgebogen  zu  ergünzen.  Die  PIÖcIjc 
ist  bei  allen  Exemplarer  mit  getriebenen,  geometrischen  Ornamenlen  verziert.  iPerdrizei. 
Fouilles  de  Deiphcs  a.  a.  O.  p.  52,  denkt  sich  die  Güriel  genau  so  ausgeschmückt.)  [Sei 
Nr.522  (Taf.  XlXi  ist  der  obere  und  uniere  l^and  etwas  nach  iiinten  zu  umgebogen,  ein  Un:- 
stand,  der  für  Füilerung  spricht.  Es  handelt  sich  nach  alledem  nur  um  eine  Spielart  dcv 
zuerst  angeführten  Gürlelblechc,  die  vielleicht  die  Uebergangsstule  von  der  älteren  zur 
jüngeren  Mitra  darstellt.  Pur  diese  Annahme  spricht  auch  der  Umstand,  dal)  die  ältesten 
italischen  Gürte!  eine  geringe,  die  spateren  eine  größere  Breite  besitzen;  die  erstge- 
nannten also  den  eigentlichen,  ursprünglichen  Gürteln  oder  Lederriemen  näherstehen. 

')  Z.  B.  fiabelon-Blanchet  a.  a.  O.  Nr.  2029;  ferner  gut  sichtbar  in  dem  bei  Monte- 
lius a.  a.  O.,  pl.  74,  Nr.  1,  gegebenen  Durchschnitt. 

')  Vgl.  Montelius  I.  p.  577  zu  pl.  74.  Ein  in  Stücken  wirklich  noch  erhaltener  Leder- 
gurt mit  Bronzezieraien  :  pl.  147,,..,  (aus  Novilara). 
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Abb.  U(i, 


Datierung.     Jüngere   Form   der  ^/t^,^.  ^g 

SU)"  p"^  ^'f  7".'  ''"^'''^'  abgeschnittenen  Endftück  abschließt  fHbb 
87  88),  Ernst  bedeckte  das  Metall  gewil?  eine  gleichartig  geformte  Unterlage  * 
d.e  heute  fast  triimer  vergangen  isL')  Sie  kann  aus  Leder,  Linnen,  Pilz  (ocW 
aus  Schvvamm?)  gewesen  sein.')  Die  Bleche  vermochten  wohl  wie  die  Bein- 
schienen •)  sich  schon  allein  aus  eigener  Spannkraft  am  Körper  zu  halten 

AufJerdem  stellte  ein  Riemen  die   feh- 

lende  Verbindung  im  Rücken  her.')  Wie 
die  an  dem  breiteren,  geradlinig  ab- 
schneidenden Endslück  vorhandenen 
symmetrischen  Nietlöcher  )  beweisen, 
war  das  Gürtelblech  einerseits  aufge- 
nietet, andererseits  mit  einem  hier  ein- 
gelassenen oder  aufgenähten  Ringe  in 
das  zurückgebogene  Gegenende  des 
Bleches  eingehakL 

Für  die  zeitliche  Ansei?ung  dieser  Reihe 
ergeben  sich  folgende  Anhaltspunkte.  Die 
ungleich  zahlreicheren  italischen  Exemplare 
sind  auf  Grund  der  in  den  Gräbern  mitge- 
fundenen   Gegenstände   in    das   erste  Viertel 

des  l.vorchr  Jahrtausends  zu  datieren.')     Die  wenigen  griechischen  Exemplare  werden 

nnahernd    gle.chaltng    sein.     Eine  Lokalisierung   der   griechischen  Stücke    ist   vo     de 

Hand    unmöglich.     D.e    .tahschen    Vertreter  dieser   Gattung  sind    sicher    ungriechischer 

wahrschemhch  norditalischer  Herkunft.")  i'=:un^uier. 

Eine  von  der  ursprünglichen  Mitre  abweichende,  aber  das  gleiche 
bezweckende  jüngere  Form  des  Unterleibsschut^es  bilden  Bronzebleche 
etwa  in  Halbkreisform  (Höh.  91),  Mehrere  Exemplare  fanden  sich  im 
Verlaufe  der  Grabungen  in  Olympia  und  Delphi,  )  sodann  auf  Kreta,  wo 

')  Dafür  spricht  der  mitunter  leicht  nach  innen  umgebogene  obere  und  untere  Rand 
der  m  dieser  Form  unmöglich  auf  dem  bloßen  Kör,.er  getragen  werden  konnte.  Cf  S  97.' 
ViS,  Anm.  2. 

'-•)  Vgl.  S.  11  12  und  S.  78,  Anm.  4.     ')  Cf.  den  Exkurs  am  SchluD  des  Qcxv>   \ 
)  Dies  dürfte  in  der  Regel  der  Fall  gewesen  sein. 

pCf.Babelon-f^lanchet  a.a.O.  Nr.  2029  Abb.  87 :  Heibig  a.  a.  O.  Fig.  108  Abb 
88.  Mitunter  war  auDerdem  der  Rand  des  Endgliedes  auch  ein  Stück  nach  Innen  zu 
umgeschlagen,  um  das  Leder  festzuklammern;  ef.  Mon.  delL  Inst.  XI,  tö\;  LIX    Nr    lab 

•■)  Montelius  a.a.O.  datiert  sie:  Age  du  fer  I.  2,  ö  u.  4.  In  der  Slrena  Ilclbigi.na 
S.  210  verweist  Montelius  die  ältesten  Beispiele  aus  Bologna  (älteste  Benacci-Zcit  ^  in 
das  11.  yorchr.  jahrh.     Cf.  Ausonia  8  (1915)  (Orsi)  p.  54  und  Anm.  5. 

')  Erst  eine  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  des  gesamten  in  den  ver- 
schiedenen Museen  verstreuten  Materials  kann  Gewißheit  über  die  Herkunft  bringen 

n  Lurtwängler,  Olympia  IV,  Text  S.  158,  Nr.  985  (Taf,  LX  Abb  91)  hiv  8907 
Obere  Länge  26  cm.  Höhe  17  cm.  Die  Platte  zeigt  schwache  Wölbung.  Ihr  Rand  ist  von 
getriebenen  Streifchen  umsäumt.  An  den  oberen  Ecken  je  ein  Ring  zum  Befestigen  des 
Bleches.  Iny.  8990.  Obere  Länge  19  cm.  Höhe  17  em.  Am  Rande  umlaufend  kleine 
Locher.  Vielleicht  auch  luv.  15655.  Rechteckig  gestaltetes  Blechstück.  Länge  25  cm  Höhe 
15  cm.  Ferner  Fouilles  de  Delphes  V, ,  (Perdrizet)  p.  102  105,  Nr.  514,  fig.  555  Inv  1929 
Durchmesser  (des  wiederhergestellten  Exemplares)  25  cm.  An  den  Rändern  umlaufend 
getriebene  Leisten.     Das  Blech  ist  leicht  gewölbt. 
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ll'iterlcibsschiil>platlen  in  Hfilhkreisform. 


in  Praisos')  ganz  gleichartig  geformte  Votivstücke  zutage  kamen.  Das 
beste  derartige,  auch  figürhch  verzierte  Schutzblech  stammt  aus  Rethymo.  ) 
Diese  leicht  gewölbten  Platten  schllelkn  oben  wagrecht  gerade  ab,  die 
drei   anderen  Seiten    bilden    gemeinsam    einen  Halbkreis.     Den  Rand    der 

Bleche  schmücken  meist  ge- 
triebene Streifen.  Auch  figür- 
liche Ornamentierung  des  In- 
nenfeldes findet  sich,  dagegen 
keinerlei  Muskelangabe.  An 
der  geraden  Seite  sitzen  oben 
in  einigen  Fällen  an  den  Ecken 
Ringe,  um  das  Blech  zu  be- 
festigen. Andere  Stücke  wur- 
den aufgenäht  oder  aufge- 
nietet. Furtwängler  bezeichnet 
diese  Bleche  in  seiner  Be- 
schreibung der  Bronzen    von 


Unteritalische  Bauchpanzer. 
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Abb.  Ql. 


Olympia  mit  Recht  als  Schut?platten  für  den  Unterleib. ')  Er  vermutet,  daf> 
das  Blech  unter  den  abstehenden  Panzerrand  untergrih  und  am  Gürtel 
des  Chiton  derartig  angehakt  war,  dal?  die  Rundung  der  Platte  mit 
der  Hüftlinie  abschloß.  In  dieser  Verbindung  entspricht  dann  der  so  um 
den  Unterleibschul?  vergrößerte  Glockenpanzer  an  Ausdehnung  schon  dem 
im  5.  Jahrhundert  aufkommenden  Muskelpanzer. 

Der  einzige  Nachteil  dieser  Rüstungsweise  besteht  in  den  getrennt 
gearbeiteten  Platten  der  Brustseite.  DaO  wir  in  dieser  Form  aber  eine 
Vorstufe  für  die  spätere  einheitliche  Bildung,  den  ausgeprägten  Muskel- 
panzer, erkennen  dürfen,  ist  zweifellos.   (Cf.  S.  16  und  S.  51.) 

')  B.  S.  A.  VIII  (1901  02),  p.  258.  In  Praisos  (vgl.  S.  55,  Anm.  4)  fanden  sich  sieben 
ganz  erhallene  Exemplare  (Votive);  auDerdcm  eine  gr()Dere  Anzahl  Kragmonfe.  Zwei 
Bleche  sind  abgebildet  a.  a.  O.  pl.  X.  Maßangaben  fehlen.  An  den  Rändern  wieder  ge- 
triebene Zierstreifen  und  oben  drei  Löcher  für  drei  heute  z.  T.  verlorene  Ringe  zum 
Aufhängen  der  Stücke. 

-)  F.  Poulsen,  A.  M.  1906,  XXXI.  Ö.  575,  Taf.  XXIll  (Exem- 
plar aus  Rethymo  [Kreta,  jel?t  in  Candia]  mit  eingeritzten  Fi- 
guren); a.  gl.  O.  sind  6  weitere  Exemplare  aus  Axos  ange- 
führt. Das  größte  Exemplar  mißt  29:  15  cm.  Ihrer  Orna- 
mentation  nach  gehören  diese  Bleche  auf  die  Inselwelt;  zur 
Datierung  cf.  Poulsen  a.  a.  O.  S.  590. 

)  Eine  solche  am  Unterleib  auf  das  Kriegsgewand 
aufgeheftete  Schul^platte  hat  Furtwängler  öu  einer  Krieger- 
statuette des  Berliner  Antiquariums  (Arch.  Anz.  1894,  5.121, 
Nr.  54)  nachgewiesen  fAhh.  92).  Der  Krieger  trägt,  wie  sich 
aus  dem  in  der  Taille  tief  einschneidenden  Gürtel  ergibt,  ein 
V/ams  aus  weichem  Stoff.  Seitlich  (rechts)  ist  an  diesem 
eine  Verschlußlinie  sichtbar.  Auf  dem  Unterleib  ist  deutlich 
ein  besonderer  Verzierungskomplex  abgegrenzt:  eine  metal- 
lene Schut}platte  der  besprochenen  Form.  i 


Abb.  92. 


Die  jüngste  Abwandlung  der  alten  idt()t]  findet  sich  im  4.  und  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  in  Unteritalien.'»  Hier  haben  sich  die  Unterleibsschül^er 
zu  voiirtandigen  Bauchpanzern  ausgewachsen  f/Jbb.  93).  Diefe  folgen  in 
ihren  Umrissen  unten  der  Hüftlinie  und  be- 
decken mit  ihrem  oberen  Teile  den  geraden 
sowie  den  schiefen  Bauchmuskel.  Seitlich 
reichen  die  Platten  (wie  die  auf  5.  97  99  be- 
schriebenen elliptischen  Bleche)  noch  ein 
Stück  um  die  Flanken  herum.  Diese  Teil- 
panzer schmiegen  sich  jetzt  ganz  an  die 
Form  des  Unterleibes  an  und  geben  auch 
auf^erlich  die  Bauchmuskulatur)  wieder. 

Daneben  hat  Unteritalien  eine  zweite, 
zeitlich  bedeutend  jüngere  Reihe  von  Metall- 
gürteln geliefert.')  Diese  gehören,  wie  sich 
aus  den  gleichzeitig  gemachten  Grabfunden 


')  F.-R.  11,   S.   161,    Abb.  55         Inghirami,   Vasi 
tav.   CCCXC    (Münchner    Medeavase) ;     F.-R. 


Abb.  Q5, 


tittili 


Taf.  89  (Neapler  Prachtamphora  mit  der  Leichenfeier 
des  Patroklos)  =  Abb.  95. 

-)    Angegeben    sind    der    gerade,    der    schiefe 
bduchmuskel  mit  ihren  Einzelheiten   und  der  Nabel. 

')  Friederichs,  Kleinere  Kunst  und  Industrie,  S.  250  (treffende  sachliche  Beschreibung) 
S.  251fT.,    Nr.  1026     1077;    Karlsruhe,  S.  158  tf..   Nr.  715  (Canosa),  Mühe  7  cm:    Nr.  716 
(Apulien),  Höhe  7,5  cm ;  Nr.  717  (Canosa),  Höhe  11,2  cm,  abg.  Lindenschmit,  A.  h.  V.  1.  5, 
Taf.  I,  5    und    Altertümersammlung    Karlsruhe,    Antike    Bronzen    (K.  B.),    Neue   Folge  I, 
Taf.  29,  Nr.  4;  Nr.  718,  Breite  9,6' cm;  Nr.  719  (Apulien),  Breite  8,8  cm;  Nr.  720  (Apulien). 
Breite  7J  cm,    abg.  Lindenschmit,  A.  h.  V.  1.  5,  Taf.  1,  Nr.  4  und  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29. 
Nr.  2  =  Abb.  94  (unten);   Nr.  721   (Apulien),  Breite  8,5  cm,  abgebildet:  K.  B.  a.  a.  O.  Taf. 
29,  Nr.  1  =  Abb.  94  (oben) ;  Nr.  722,  Breite  8,9  cm,  abgebildet  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  5, 
Nr.  725—726  (Haken  solcher  Gürtel),    K.  B.  Taf.  50a,    Nr.  725  (578)  =  Abb.  96.     Lange 
12,5  ciTi;  Nr.  725  =  ^Z>Z).  9<^.  Länge  9,7  cm.    Walters,  Catalogue  of  Bronzes,  p.550  551,  Nr. 
2855-2858;    Bal^elon-Blanchet,  Catalogue  des  Bronzes  antiques  de  la  Bibl.  Nat.,  p.  657, 
Nr.   1995,  2001,  2004.  Mon.  ant.  22  (1915)  (Cumae),  p.  618,  lig.  225,  Breite  10,5  -10,9  cm; 
Länge  94  cm;  p.  654,  hg.  226,  Breite  II  cm;  p.  650,  fig.  251.  Breite  9  cm.  Dieses  Exemplar 
besitzt  an  der  linken  Seile  eine  antike  Reparatur  in  Gestalt  eines  rechteckigen,  aufgenieteten 
Bronzebleches,  das  \m  Gegensal?  zu  dem  sonst  glatten  Gürtel  mit  roh  ausgeführten  f^unkt- 
ornamenten  verziert  ist.  A.gl.O.  p.  715/714,  fig.  255,  Breite  8,5  cm,  Länge  1,015  m;  Mon. 
ant.   10    (1901)    (Aulidena),    p.  542  sq.,    fig.  71—74,    p.  558,    fig.  78;    D.-S.  1,  2,    S.   1177, 
Hg.  1481  (cingulum);    Arch.  Anz.  1904,  S.  27,  Nr.  26.  Inv.  Nr.  8977  des  Berl.  Antiquariums. 
Länge  0,95  m.  Breite  0,05  m.  Der  Gürtel  weicht  in  der  f^andform  von  der  sonst  üblichen 
Bildung  dadurch  ab,   dal)   die  Kanten  ön  beiden  Seiten    langeltenartig  in  Bogen  ausge- 
schlagen,   und    dal)  diele  Bogen    nach   außen    umgelegt   sind.     Dies   geschah,    um    dem 
Gürtel  mehr  Federkraft  zu  verleihen,     Museo  Borbonico  IV.  Taf.  XLIV,   Nr.  4;    Fiorelli, 
Calalogo    del    Museo  Nazionale  di  Napoli,    Armi    antiche,    Nr.  20  (Ruvo),    Länge  94  cm 
Breite  4,5  cm;  Nr.  21  (Paestum),  Länge  1,015  cm,  Breite  11,2  cm;   Nr.  22  (Locri),   Länge 
1,150  m.    Breite  9,5  cm;   Nr.  25   (PaestuFii),    Länge   98,5  cm.    Breite  9,5  cm;   Nr.  24—27 
(Paestum),  fragmentierte  Exemplare,  heutige  Länge  60,5  cm ;  65,5  cfii  ;  52,5  cm;  57,5  cm; 
Breite  8,8  cm;    8,5  cm;    11,5  cm;    11,8  cm.     de  Ridder,    Catalogue    des    Bronzes    de   la 


11  iferlcibsschul?plcitten  in  Unlbkreisform. 


=  j^ii^^:|rpt_^- 


"■■■ail^^^y»^ 


in  Pi  lisos')  ganz  gleichartig  geformte  Votivstücke  zutage  kamen.  Das 
beste  Jerartige,  auch  figürhch  verzierte  Schutzblech  stammt  aus  Rethymo.  ) 
Diese  leicht  gewölbten  Platten  schliefen  oben  wagrecht  gerade  ab,  die 
drei   anderen  Seiten    bilden    gemeinsam    einen  Halbkreis.     Den  Rand    der 

Bleche  schmücken  meist  ge- 
triebene Streifen.  Auch  figür- 
liche Ornamentierung  des  In- 
nenfeldes findet  sich,  dagegen 
keinerlei  Muskelangabe.  An 
der  geraden  Seite  sitzen  oben 
in  einigen  Fällen  an  den  Ecken 
Ringe,  um  das  Blech  zu  be- 
festigen. Andere  Stücke  wur- 
den aufgenäht  oder  aufge- 
nietet. Furtwängler  bezeichnet 
diese  Bleche  in  seiner  Be- 
schreibung der  Bronzen    von 


Unterilalische  Bauchpanzer. 
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Abb.  Ol. 


Olympia  mit  Recht  als  Schut?platten  für  den  Unterleib.)  Fr  vermutet,  dal) 
das  Blech  unter  den  abstehenden  Panzerrand  untergrih  und  am  Gürtel 
des  Chiton  derartig  angehakt  war,  dal>  die  Rundung  der  Platte  mit 
der  Hüftlinie  abschloß.  In  dieser  Verbindung  entspricht  dann  der  so  um 
den  Unterleibschu^  vergröOerte  Glockenpanzer  an  Ausdehnung  schon  dem 
im  5.  Jahrhundert  aufkommenden  Muskelpanzer. 

Der  einzige  Nachteil  dieser  Rüstungsweise  besteht  in  den  getrennt 
gearbeiteten  Platten  der  Brustseite.  Dö^  wir  in  dieser  Form  aber  eine 
Vorstufe  für  die  spätere  einheitliche  Bildung,  den  ausgeprägten  Muskel- 
panzer, erkennen  dürfen,  ist  zweifellos.    (Cf.  S.  16  und  S.  51.) 

')  B.  S.  A.  Vlii  (1901  02),  p.  258.  In  Praisos  (V£tI.  S.  55.  Anm.  4i  fanden  sicii  siel)cn 
\ranz  criiailenc  Exemplare  iVotive);  außerdem  eine  i^ rollere  Anzali!  Prai^menfe.  Zwei 
Bleche  sind  abgebildet  a.  a.  O.  pl.  X.  MaDantraben  fehlen.  An  den  l^andern  wieder  ge- 
triebene Zierstreifen  und  oben  drei  Löcher  für  drei  heute  z.  T.  verlorene  Ringe  zum 
Aufhängen  der  Stücke. 

*)  F.  Poulsen,  A.  M.  1906,  XXXi,  6.  575,  Taf.  XXIli  (Exem- 
plar aus  l^ethymo  [Kreta.  jet>t  in  Candiaj  mit  eingeritzten  Ei- 
guren);  a.  gl.  O.  sind  6  weitere  Exemplare  aus  Axos  ange- 
führt. Das  gröDte  Exemplar  niiDt  29:  15  cm.  Ihrer  Orna- 
mcntation  nach  gehören  diese  Bleche  auf  die  Inselwelt;  zur 
Datierung  cf.  Poulsen  a.  a.  O.  5.  590. 

)  Eine  solche  am  Unterleib  auf  das  Kriegsgewand 
aufgeheftete  Schu!>platte  hat  Furtwängler  c\n  einer  Krieger- 
slatuette  des  Berliner  Anliquariums  (Arch.  Anz.  1894,  5.121, 
Nr.  54)  nachgewiesen  (Ahh.  92).  Der  Krieger  trägt,  wie  sich 
aus  dem  in  der  Taille  tief  einschneidenden  Gürtel  ergibt,  ein 
V/dms  aus  weichem  Stoff.  Seillich  (rechts)  ist  an  diesem 
eine  VerschlulMinie  sichtbar.  Auf  dem  Unterleib  ist  deutlich 
ein  i)esonderer  Verzierungskomplex  abgegrenzt:  eine  metal- 
lene SchuBplalte  der  besprochenen  Form. 


.\t)l>.  V2. 


Abi).  y.\ 


Die  jüngste  Abwandlung  der  alten  latot;  findet  sich  im  4.  und  5.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  in  Unteritalien. '>  Hier  haben  sich  die  Unteiieibsschü^er 
zu  volirtandigen  Bauchpanzern  ausgewachsen   ffihh.  93).     Diefe   folgen  in 

ihren  Umrissen  unten  der  Hüftlinie  und  be-     ^ 

decken  mit  ihrem  oberen  Teile  den  geraden 
sowie  den  schiefen  Bauchmuskel.  Seillich 
reichen  die  Platten  (wie  die  auf  S.  97  99  be- 
schriebenen elliptischen  Bleche)  noch  ein 
Stück  um  die  Flanken  herum.  Diese  Teil- 
panzer schmiegen  sich  jetzt  ganz  an  die 
Form  des  Unterleibes  an  und  geben  auch 
äußerlich  die  Bauchmuskulatur  )  wieder. 

Daneben  hal  Unteritalien  eine  zweite, 
zeitlich  bedeutend  jüngere  Reihe  von  Metall- 
gürteln geliefert.')  Diese  gehören,  wie  sich 
aus  den  gleichzeitig  gemachten  Grabfunden 


V)  F.-R.  11,  S.  161,  Abb.  55  Inghirami,  Vasi 
titlili,  tav.  CCCXC  (Münchner  Medeavase) :  l-.-R. 
Taf.  89  (Neapler  Prachtamphora  mit  der  Leichenfeier 
des  Patroklos)  =  Abb.  93. 

'-)    Angegeben    sind    der    gerade,    der    schiefe 
Bauchmuskel  mit  ihren  Einzelheiten   und  der  Nabel.  

')  Friederichs,  Kleinere  Kunst  und  Industrie,  S.  250  (treffende  sachliche  Beschreibung) 
S.  251  ff.,    Nr.  1026     1077;    Karlsruhe,  S.  158  tf.,    Nr.  715  (Canosa),  höhe  7  cm;    Nr.  716 
(Apulien),  Höhe  7,5  cm  ;  Nr.  717  (Canosa),  Höhe   11,2  cm,  abg.  Lindenschmit,  A.  h.  V.  1.  5, 
Taf.  1,  5    und    Altertümersammlung    Karlsruhe,    Antike    Bronzen    (K.  B.),    Neue    Folge  I. 
Taf.  29,  Nr.  4;  Nr.  718,  Breite  9,6- cm;  Nr.  719  (Apulien),  Breite  8,8  cm;  Nr.  720  (Apuhen). 
Breite  7.7  cm,    abg.  Lindenschmit,  A.  h.  V.  1.  5,  Tal.  1,  Nr.  4  und  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29. 
Nr.  2  =  Abb.  94  (unten);   Nr.  721   (Apulien),  Breite  8,5  cm,  abgebildet:  K.  B.  a.  a.  O.  Taf. 
29,  Nr.  1  =  Abb.  94  (oben) ;  Nr.  722,  Breite  8,9  cm,  abgebildet  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  5. 
Nr.  725-726  (Haken  solcher  Gürtel),    K.  B.  Taf.  50a,    Nr.  725  (578)  =  Abb.  96.     Lange 
12,5  cm;  Nr.  725  =  /!/)/).  9<^.  Länge  9,7  cm.    Walters,  Catalogue  of  Bronzes,  p.  550  551,  Nr. 
2855-2858;    Babelon-Blanchet,  Catalogue  des  Bronzes  anliques  de  la  Bibl.  Nat.,  p.  657, 
Nr.   1995,  2001,  2004.  Mon.  ant.  22  (1915)  (Cumae),  p.  618,  lig.  225,  Breite  10,5-10,9  cm; 
Länge  94  cm;  p.  654,  llg.  226,  Breite  11  cm;  p.  650,  fig.  251,  Breite  9  cm.  Dieses  Exemplar 
besitzt  an  der  linken  Seite  eine  antike  Reparatur  in  Gestalt  eines  rechteckigen,  aulgenieleten 
Bronzcbleches,  das  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  glatten  Gürlel  mit  roh  ausgeführten  Punkt- 
ornamenten verziert  ist.  A.gl.O.  p.  715  714,  fig,  255,  Breite  8,5  cm,  Länge  1,015  m;  Mon. 
am.   10    (1901)    (Aulidenai,    p.  542  sq.,    lig.  71—74,    p.  558,    fig.  78;    D.-S.  1,  2,    S.   1177, 
tig.  1481   (cinguium);    Arch.  Anz.  1904,  S.  27,  Nr.  26.  Inv.  Nr.  8977  des  Berl.  Anliquariums. 
Länge  0,95  m.  Breite  0,05  m.  Der  Gürlel  weicht  in  der  Sandform  von  der  sonst  üblichen 
Bildung  dadurch  ab,   dal?   die  Kanten  an  beiden  Seiten    langettenarlig  in  Bogen  ausge- 
schlagen,   und    daß  diele  Bogen    nach   außen    umgelegt   sind.     Dies   geschah,   um    dem 
Gürtel  mehr  Federkraft  zu  verleihen,     Museo  Borbonico  IV.  Taf.  XLIV,   Nr.  4;    Fiorelli, 
Calalogo    del    Museo  Nazionale  di  Napoli,    Armi    antiche,   Nr.  20  (I^uvo),    Länge  94  cm 
Breite  4,5  cm;  Nr.  21  (Paestum),  Länge   1,015  cm.  Breite   11,2  cm;    Nr.  22  (Locri),   Länge 
1,150  m.    Breite   9,5  CFn ;   Nr.  25   (Paestum),    Länge   98,5  cm.    Breite  9.5  cm;   Nr.  24     27 
(Paestum),  fragmentierte  Exemplare,  heulige  Länge  60,5  cm ;  65,5  cm;  52,5  cm;  57.5  cm; 
Breite  8,8  cm;    8.5   cm;    11,5  cm;    11,8  cm.     de  Pidder,    Catalogue    des    Bronzes    de   la 
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ergibt/)  der  Mehrzahl  nach  in  das  5.  und  4.  vorchr.  Jahrhundert.  Ihr  Haupt- 
verbreitun^^sgebiet  ist  Apuiien  (Canosa,  Ruvo),  Bruttium  (Locri  Epize- 
phyrii),  Lukanien  (Paestuin),  Samniiiiii  (Aliifae,  Aufidena)  und  Campa- 
nien  (Cumae).  Es  sind  dies  bei  einigen  Exemplaren  vergoldete)  Bronze- 
bänder von  zumeist  ringsum  sich  gleich  bleibender  Breite  (4,5— 1 1,5  cm). 
Ihre  Lange  beträgt  durchschnittlich  einen  Meter.  In  bestimmtem  Abstand 
von  den  glatt  abschneidenden  Gürtelrändern')  sind  häufig  parallel  ange- 
ordnete Lochreihen  angebracht,  deren  Glieder  nicht  immer  in  ganz  gleichen 
Abstanden  verteilt  sind. ')  Diese  Lochreihen  weisen  darauf  hin,  daO  auch 
hier  das  Metall  auf  einer  Unterlage  aus  anderem  Material, )  Stoff  oder 
Leder,  aufgeheftet  oder  aufgenietet  war.  Und  zwar  griff  das  Leder,  wie 
Friederichs  richtig  nachgewiesen  hat,  nach  au[?en,  also  nach  der  Vorder- 
seite, über.  Das  ergibt  sich  aus  dem  infolge  der  schützenden  Lederhülle 
meist. ^besseren  Erhaltungszustand  gerade  dieses  Gürtelteiles.  Die  Be- 
festigung des  Leders  geschah  durch  stellenweise  heute  noch  erhaltene 
Nägel)  mit  breitem,  rundem  Kopf  und  doppelten  bandartigen  Füllen 
(Splinten'),  die  nach  rechts  und  links  umgebogen  wurden.  Die  Gürtel- 
endentgreifen  jeweils  ein  Stück  übereinander  hinweg.')  Die  Sicherung 
liegt  genau  in  der  Mitte  der  Körpervorderseite.  Als  Verschlüsse  dienen 
hier  aufgenietete  Haken  ),  denen  am  Gegenende  entweder  mehrere  Löcher- 


societe  arche'ologique  d'Attienes  (Bibliothcque  des  c'coles  frangaises  d'Atlicnes  et  de 
Rome  Nr.  69),  p.  96,  Nr.  487,  aus  Plataeae.  IKihe  H,5  cm ;  Durchmesser  kt— Ö2  cm, 
5tä'ri<e  des  Metalls  0,5  cm;  Nr.  488,  aus  Anika.  HcHie  6  cm;  Länge  1,50  u.  1,4()  m;  ölarke 
0,7  cm.  Weitere, Betspiele:  W.  Proehner,  Coli.  Greau  (Bronzes),  p.  155,  Nr.  651  655; 
(Nr.  651,  pl.  LXXXll  =  Abb.  97)\  p.  154,  Nr.  657  658;  Kunsibesil?  eines  bekannten  nord- 
deutschen Sammlers,  IV.  Antike  Bronzen  und  Keramik  (Auklionskatalog  Hclbing,  1910), 
5.  16 f,  Nr.  225  ff.  Wegen  ihres  Fundortes  (Edendorf,  Hannover)  bemerkenswert  sind  fol- 
gende Stücke:  Lindenschmit,  A.  h.  V.  II,  IX,  Taf.  2,  Nr.  2  (Gürtelteil  mit  Haken;  das 
Stück  mit  den  Einhaklöchern  ist  falsch  herum  angesetzt);  Nr.  1,  5—5  (Haken).  Die  Grund- 
form der  Gürtel  ist  entsprechend  der  Rumpfstruktur  des  menschlichen  Körpers  gedrückt, 
oval;  cf.  Karlsruhe  Nr.  718  und  722;  Mon.  ant.  22  (1915),  p.  715  714,  tig.  255. 

^)  So  fanden  sich  z.  B.  mehrfach  solche  Gürtel  als  Beigaben  kompletter  Krieger- 
rüstungen, deren  Harnische  der  oben  auf  S.  64  ff.  behandelten,  zeitlich  fest  datierbaren 
weslgriechisch-unteritalischen  Reihe  angehören.  (Cf.  Nr.  1,  7,  8,  16,  46  unseres  Panzer- 
verzeichnisses.) Ferner  auch  mit  Vertretern  der  kampanischen  Panzerreihe.  (Cf.  S.  67 
und  Nr.  t5  und  48.) 

-)  Vgl.  Bulletino  dell'  Instituto  di  Corrispondenza  Arch.  1854,  p.  52.  ')  Eine  Aus- 
nahme bildet  das  in  den  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  558,  fig.  78  abgebildete  Exemplar.  Hier 
springen  die  Randpartien  halbstabartig  vor. 

*)  So  Lindenschmit  a.  a.  O.  II,  IX,  2,  Nr.  2;  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  550,  lig.  74. 

^^)  Bullelino  a.  a.  O.  p.  59  (Scavi  Apuli,  Ruvo),  p.  52  (Scavi  Pestani). 

')  Friederichs  a.  a.  O.  S.  251,  Nr.  1026  1029. 

^)  Diese  Splinte  entsprechen  in  ihrer  Form  den  heutigen  sogenannten  Muster- 
klammern    -  ähnlich  auch  an  römischen  Bügeln;  Z.B.Karlsruhe  Nr.  511. 

")  Der  Gürtel  ist  hier  also  ^liikooq.  In  gleicher  Weise  wird  man  sich  llias  ^ 
132/155  den  dtjrhjo^  äioQ/]^  zu  denken  haben.  Vgl.  ferner  Heibig-,  S.  286  und  Reicliel-, 
S.  65  und  89. 

■■')  Für  gewöhnlich  sind  es  Hakenpaare,  die  symmetrisch  verteilt  sind.  Cf.  Karlsruhe 


Zeit.    Form.    Material.    Beschläge. 
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paare ')  fBbb.  9^,  95)  zum  Versteilen  oder  ebenfalls  aufgenietete  Beschläge 
mit  Ringen")  (ßbb.  94  unten)  entsprechen.  Die  Gürtelflächen  sind  selten 
mit  eingravierten  Zeichnungen  )  mit  getriebenen  oder  plastisch  aufgesetzten 
Verzierungen')  versehen.  Dagegen  sind  der  Sicherung  dienende^  immer 
gesondert  und  häufig  aus  edlerem  Material  (Silber)  hergestellte  Haken  ) 
und  Beschläge  in  der  Regel 
aul^erordentlich  reich  und 
sinnig  geschmückt. )  Mehr- 
fach kehrt  eine  palmetten- 
ähnliche  eingravierte  Ver- 
zierung wieder  (Hbb.  95 '97). 
in  anderen  Fällen  bildenTier- 
liguren  {Hbb.  94  unten.  Hbb. 
98)  und  menfchliche  Geftai- 
ten  die  einzelnen  liakenteile. 
Ein  Versuch,  diese  un- 
ierialische  Giirtelreihe  in 
einer  bestimmten  Gegend  zu 
lokalisieren,  hätte  von  fol- 
genden Gelichtspunkten  aus- 


Abb.  94. 


Nr.  717  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29.  Nr.  2  Abb.  94  unten.  Nr.  7t8;  Nr.  719;  Nr.  721  K.  B. 
a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  1  Abb.  94  oben.  Mitunter  ist  die  Anzahl  der  Haken  aber  aucii 
eine  größere.  So  besal)  Karlsruhe  Nr.  715  einst  5  solcher  Haken,  wie  sich  aus  der  Zahl 
der  Einhaklöcher  ergibt.  —  Solche  Gürtelhakcn  sind  schon  Homer  bekannt.  Er  erwähni 
solche  z.  B.  llias  J  152  155:  ....   o/>/   ^wöt/^oo^  o^^*^ 

IIQvauoi   ovrt^oi'   xal   ÖijrAöog   7;rr^ro   ÖM^jfj^. 
Auch  damals  handelt  es  sich  schon  um  mehrere  Schließen  an  einem  Gürtel,    und  zwar 
verwendete  man    wie   in  späterer  Zeit  bereits  edleres  Metall  zur  Herstellung  der  f>xfj^^- 
Zu  den  Schnallen  vgl.  Reicher'  a.  a.  O.  S.  91. 

')  Cf.  Karlsruhe  Nr.  722  (5  Paare)  K.  B.  Taf.  29,  Nr.  5;  Nr.  719  (5  Paare).  Die 
Randpartien  der  Hakenlöcher  sind  mitunter  von  einer  herausgestanzten,  bald  halbmond- 
lormigen,  bald  ringartigen  Erhöhung  umgeben.  Ringartig:  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  550, 
tig.  74;  22  (1915)  p.  650  und  fig.  251;  Karlsruhe  Nr.  722.  Halbinondförmig:  Karlsruhe 
Nr.  719;    Lindenschmit,  A.  h.  V.  II,  IX,  2,  Nr.  2. 

0  Vgl.  Karlsruhe  Nr.  720  =  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  2  =  Abb.  94  unten.  Auch 
hier  sind,  um  ein  Verstellen  des  Gürtels  zu  ermöglichen,  zwei  hintereinander  ange- 
ordnete Beschlagpaare  angebracht.     •')  So  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  550,  fig.  74. 

*)  Getriebene  Verzierungen:  Mon.  anl.  a.  a.  O.  p.  545,  fig.  71  b;  plastisch  aufgesetzte: 
a.a.O.  fig.  71a  und  75.  Froehner,  Collection  j.  Greau,  Bronzes  antiques,  Nr.  651, 
pl.  LXXXll.  —  In  einigen  wenigen  Fällen  sil?t  auf  dem  Gürtelblech  hinter  den  Haken  ein 
kleines  kleeblaitförmiges  (Karlsruhe  721),  roseltenarliges  (Karlsruhe  Nr.  716),  oder  rundes 
(Mon.  ant.  22  (1915),  p.  654,  fig.  226)  Aufsal^stück  mit  Öse  und  Ring  in  der  Mitte. 

•')  Karlsruhe  Nr.  717  -  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  4. 

'•)  ä.  Palmettenartige  Verzierungen :  Karlsruhe  Nr.  720      K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  2 
Abb.  94  unten;    Nr.  721        K.  B.  Taf.  29,   Nr.  1  =   Abb.  94  oben;    Nr.  717  -    K.  B. 
Taf.  29,  Nr.  4.     b.  Tierfiguren:  Mon.  ant.  10  (1901)  p.  546,  fig.  72c;  p.  550,  fig.  74;  Karls- 
ruhe Nr.  718,  719.  720,  722.     c.  Menschliche  Figuren:    Karlsruhe  Nr.  722,  Taf.  XIII,  16  = 
K.  B.  Taf.  29,  Nr.  5;  Mon.  ant.   10  (1901),  p.  546,  fig.  72a. 

In  ihrer  reichen  Ausschmückung  erinnern  diese  unteritalischen  Gürtelhaken  an  die 
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ergibt,')  der  Mehrzahl  nach  in  das  5.  und  4.  vorchr.  Jahrhundert.  Ihr  Haupt- 
Verbreitungsgebiet  ist  Apulien  (Canosa,  Ruvo),  Bruttiuni  (Locri  Epi/e- 
phyrii),  Lukanien  (Paestuiii),  Sainnium  (AlHfae,  Aufidena)  und  Campa- 
nien  (Cuniae).  Es  sind  dies  bei  einigen  Exemplaren  vergoldete)  Bronze- 
bänder von  zumeist  ringsum  sich  gleich  bleibender  Breite  (4,5— 1 1,5  cm), 
ihre  Länge  beträgt  durchschnittlich  einen  Meter.  In  bestinuTUem  Abstand 
von  den  glatt  abschneidenden  Gürtelrändern')  sind  häudg  parallel  ange- 
ordnete Lochreihen  angebracht,  deren  Glieder  nicht  immer  in  ganz  gleichen 
Abständen  verteilt  sind.')  Diese  Lochreihen  weisen  darauf  hin,  dal>  auch 
hier  das  Metall  auf  einer  Unterlage  aus  anderem  Material, )  Stoff  oder 
Leder,  aufgeheftet  oder  aufgenietet  war.  Und  zwar  griff  das  Leder,  wie 
Lriederichs  richtig  nachgewiesen  hat,  nach  auf>en,  also  nach  der  Vorder- 
seite, über.  Das  ergibt  sich  aus  dem  infolge  der  schürenden  Lederliülle 
meist., besseren  Erhaltungszustand  gerade  dieses  Gürtelteiles.  Die  Fie- 
festigung  des  Leders  geschah  durch  stellenweise  heute  noch  erhaltene 
Nägel")  mit  breitem,  rundem  Kopf  und  doppelten  bandartigen  L^üDen 
(Splinten '),  die  nach  rechts  und  links  umgebogen  wurden.  Die  GürleL 
endentgreifen  jeweils  ein  Stück  übereinander  hinweg.  )  Die  Sicherung 
liegt  genau  in  der  Mitte  der  Körpervorderseite.  Als  Verschlüsse  dienen 
hier  aufgenietete  Haken  ),  denen  am  Gegenende  entweder  mehrere  Löcher- 


societe  ardieologique  d'Athencs  (Bibliotlicque  des  ccoles  fran^alscs  d'Allicnes  et  de 
Romc  Nr.  69),  p.  96,  Nr.  487,  aus  Platacae.  Höhe  «,5  cm ;  Durclimcsber  2t— Ö2  cm. 
ötärl^e  des  Metalls  0,5  cm;  Nr.  488,  aus  Atlika.  Höhe  6  cm ;  Ldiiirc  l,öü  u.  I,4(im;  5tcirkc 
0,7  cm.  Weitere  Beispiele:  W.  Proehner,  Coli.  Greau  (Broiizes),  p.  135,  Nr.  651  655; 
(Nr.  651,  pl.  LXXXII  =  Abb.  97)\  p.  154,  Nr.  657  658;  Kunslbesil?  eines  hekdmiicn  nord- 
deutschen Sammlers,  IV.  Antike  Bronzen  und  Keramik  (Auklionskataloir  Hclhinir,  191(>|, 
5.  16  f,  Nr.  223  ff.  Wegen  ihres  Fundortes  (Edendorf,  Hannover)  bemerkenswert  sind  loi- 
gende  Stücke:  Lindenschmit,  A.  h.  V.  II,  IX,  Taf.  2,  Nr.  2  (Gürtelteil  mit  Haken:  i\c\i<, 
Stück  mit  den  Einhaklöchern  ist  falsch  herum  angesel>t):  Nr.  t,  3—5  (Haken).  Die  Grund- 
form der  Gürtel  ist  entsprechend  der  Rumpfstruklur  des  menschlichen  K()rpers  gedrückt, 
oval;  cf.  Karlsruhe  Nr.  718  und  722;  Mon.  ant.  22  (1915),  p.  713  714,  Jig.  255. 

')  So  landen  sich  z.  B.  mehrtach  solche  Gürtel  als  Beigaben  kompletter  Krieger- 
rüstungen, deren  Harnische  der  oben  auf  S.  64  ff.  behandelten,  zeitlich  fest  datierbaren 
weslgriechisch-unteritalischen  Reihe  angehören.  (Cf.  Nr.  1,  7,  8,  16,  46  unseres  Panzer- 
verzeichnisses.) Ferner  auch  mit  Vertretern  der  kampanischen  Panzerreihe.  (Cf.  S.  67 
und  Nr.   15  und  48.) 

-)  Vgl.  Bulletino  dell'  Instituto  di  Corrispondenza  Arch.  1834,  p.  52.  ')  Eine  Aus- 
nahme bildet  das  in  den  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  558,  fig.  78  abgebildete  ExcFnpIar.  Hior 
springen  die  Randpartien  halbstabartig  vor. 

^)  So  Lindenschmit  a.  a.  O.  II,  IX,  2.  Nr.  2;  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  350.  fig.  74. 

')  Bulletino  a.  a.  O.  p.  59  (Scavi  Apuli,  Ruvo),  p.  52  (Scavi  Pestani). 

•')  Friederichs  a.  a.  O.  S.  251,  Nr.  1026  1029. 

')  Diese  Splinte  entsprechen  in  ihrer  Form  den  heuligen  sogenannten  Musfer- 
kiammern    -   ähnlich  auch  an  römischen  Bügeln;  Z.B.Karlsruhe  Nr.  511. 

**)  Der  Gürtel  ist  hier  also  f^irr/.oog.  In  gleicher  Weise  wird  man  sich  Ilias  I 
132/135  den  öijrXoog  Ocj^hj^  zu  denken  haben.  Vgl.  ferner  Heibig-,  S.  286  und  Reichel-, 
S.  65  und  89. 

')  Für  gewöhnlich  sind  es  Hakenpaare,  die  symmetrisch  verteilt  sind.  Cf.  Karlsruhe 
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paare')  (flhb.9^,95)  zum  Verstellen  oder  ebentalls  dufgenietete  Beschläge 
mit  Ringen')  'fihb.  94  unten)  entsprechen.  Die  Gürtelflächen  sind  selten 
mit  eingravierten  Zeichnungen  )  mit  getriebenen  oder  plastisch  aufVeset^len 
Verzierungen')  versehen.  Dagegen  sind  der  Sicherung  dienende,  immer 
gesondert  und  häufig  aus  edlerem  Material  (Silber i  hergesteiile  Haken  ) 
und  Beschläge  in  der  Regel 
außerordentlich  reich  und 
sinnig  geschmückt. )  Mehr- 
lach  kehrt  eine  palmetten- 
ähnllche  eingravierte  Ver- 
zierung wieder  (Hbb.  95  97 >. 
In  anderen  Fällen  bilden  Tier 
liguren  (ßbb.  94  unten.  Hbb. 
98)  und  menFchliche  Gehal- 
len  die  einzelnen  Üakeiiteüe. 
Ein  Versuch,  diese  un- 
ierialische  Gürtelreihe  in 
einer  bestimmten  Gegend  zu 
lokalisieren,  hätte  von  fol- 
genden Gerichtspunkten  aus- 
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Abb.  y4. 


Nr.  717  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29.  Nr.  2  Abb.  94  unten.  Nr.  718;  Nr.  719:  Nr.  721  K.  B. 
d.  a.  O.  Tal.  29,  Nr.  1  Abb.  94  oben.  Mitunter  ist  die  Anzahl  der  Haken  (\h\i\'  aucii 
eine  größere.  So  besalJ  Karlsruhe  Nr.  715  einsi  5  solcher  Haken,  wie  sich  aus  der  Zaiil 
der  ninhaklöcher  ergibt.  Solche  Cicirtelhakcn  sind  schon  Homer  bekannt.  I5r  erwähn; 
solche  z.  B.  Ilias    /   152  Iö5:  ....   o/>/   ^ajöt/^oo^   ^^'fj^^ 

Auch  damals  handeil  es  sich  schon  um  mehrere  SchlicI.V^n  ein  einem  Gürlel,  und  zwar 
verwendete  man  wie  in  späterer  Zeil  bereits  edleres  Metall  zur  Herstellung  der  f->xrjf-g- 
Zu  den  Schnallen  vgl.  Reichel  '  a.  a.  O.  S.  91. 

')  Cf.  Karlsruhe  Nr.  722  (ö  Paare)  K.  B.  Taf.  29,  Nr.  ö;  Nr.  719  (3  Paare).  Die 
l^andpartien  der  Hakenlöcher  sind  mitunter  von  einer  herausgeslanzten,  bald  halbmond- 
lörmigen,  bald  ringartigen  Erhöhung  umgeben.  Ringartig:  Mon.  ant.  10  (1901 1,  p.  .550, 
lig.  74;  22  (191Ö)  p.  650  und  fig.  251;  Karlsruhe  Nr.  722.  HalbFnondförmig:  Karlsruhe 
Nr.  719;    Lindenschmit,  A.  h.  V.  II,  IX,  2,  Nr.  2. 

■')  Vgl.  Karlsruhe  Nr.  720  =  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  2  =  Abb.  94  unten.  Auch 
hier  sind,  um  ein  Verstellen  des  Gürtels  zu  ermöglichen,  zwei  hinlereinander  ange- 
ordnete Beschlagpaare  angebracht.     •')  So  Mon.  ant.  10  (1901),  p.  550,  lig.  71. 

*)  Getriebene  Verzierungen:  Mon.  anl.  a.  a.  O.  p.  545,  fig.  71  b;  plastisch  aull;csel>le: 
a.a.O.  fig.  71a  und  75.  Froehner,  Colleciion  j.  Greau,  Bronzes  antiques,  Nr.  651, 
pl.  LXXXII.  —  In  einigen  wenigen  Fällen  sit>t  auf  dem  Gürtelblech  hinter  den  Haken  ein 
kleines  kleeblallförmiges  (Karlsruhe  721),  roseltenarliges  (Karlsruhe  Nr.  716),  oder  runde.-> 
(Mon.  ant.  22  (1915),  p.  654,  flg.  226)  Aufsal^slück  mit  Öse  und  Ring  in  der  Mitte. 

■•)  Karlsruhe  Nr.  717      K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  4. 

'■')  c7.  Palmettenartige  Verzierungen:  Karlsruhe  Nr.  720      K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  29,  Nr.  2 
Abb.  94  unten;    Nr.  721        K.  B.  TaL  29,    Nr.  1  =   Abb.  94  oben;    Nr.  717        K.  B. 
Taf.  29,  Nr.  4.     b.  Tierfiguren :  Mon.  ant.  10  (1901)  p.  546,  fig.  72  c;  p.  550,  fig.  74;  Karls- 
ruhe Nr.  718,  719,  720,  722.     c.  Menschliche  Figuren:    Karlsruhe  Nr.  722,  Taf.  XIII,   16 
K.  B.  Taf.  29,  Nr.  5;  Mon.  ant.   10  (1901),  p.  546,  fig.  72a. 

In  ihrer  reichen  Ausschmückung  erinnern  diese  unteritalischen  Gürtelhaken  an  die 
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Zügehen.  Gürtel  und  Beschläge  sind,  wie  gesägt,  gelrennt  hergesteih;  die 
Gürtelbleche,  besonders  in  ihrer  Breite  und,  soweit  eine  solche  vorhanden 
ist,  auch  in  ihrer  Ornamentation  aber  unter  sich  so  verschieden,  dal)  man 
für  sie  kaum  ein  l)estimmtes  Fabrikationszentrum  wird  testlegen  können. 
Od  ein  solches  einfaches  Bronzeband  von  mäl^iger  Breite  leicht  auch  an 
entlegeneren  Orten  zu  beschaffen  war,  so  werden  diese  Gürtelbleche  ön 
einer  Reihe  verschiedener  Orte  nach  Bedarf  handwerksmal^ig  gearbeitet 
worden  sein.  Anders  steht  es  mit  den  Zutaten,  den  gegossenen  Gürtel- 
haken und  Beschlägen.  Diese  stehen  durchweg  in  Form  wie  Ausführung 
auf  einer  höheren  Stufe;  sie  müssen  von  technisch  wie  künstlerisch  ge- 
schulteren Arbeitskräften  angefertigt  sein.  Und  solche  wird  man  am  ehesten 
in  einer  oder  in  mehreren  der  griechischen  Küstenkolonien  Unteritaliens 
zu  suchen  haben.  In  Betracht  kämen  Cumae'),  dessen  Nekropole  eine 
stattliche  Anzahl  von  Exemplaren  geliefert  hat,  ferner  aus  dem  gleichen 
Grunde  Paestum,  vielleicht  auch  Thurii.  Einige  Exemplare  (vgl.  Karls- 
ruhe ^)  Nr.  724  -^  K.  B.  Taf.  30a  (links);  Nr.  725  (578)  /Jbb.  96  K.  B. 
Taf.  50  a  (rechts)  mit  Lindenschmit,  A.  h.  V.  11,  IX,  2  Nr.  2 ;  Mon.  ant.  22 
(1915),  p.  651  52,  fig.  251  -  ißbb.  95 1  und  p.  715/14,  fig.  255)  sind  einan- 
der so  ähnlich,  dal>  sie  sehr  wohl  fabrikmäßig  von  einer  Hand  gefertigt 
sein  können,  zum  mindesten  aber  den  gleichen  Entstehungsort  haben 
müssen.  Dieser  brauchte  dem  Verbreitungsgebiet  keineswegs  gerade  nahe 
liegen,  da  diese  Verschlul^stücke  vermöge  ihrer  handlichen  Form  mit 
Leichtigkeit  auch  weiterhin  transportiert  werden  konnten.  )  Die  Vereinigung 
der  getrennt  gearbeiteten  Teile  fand  dann  jeweils  an  dem  Ort  statt,  wo 
die  Gürtelbleche  fertig  gestellt  wurden.')  Eine  genaue  Sichtung  und'ver- 
gleichung  des  besonders  in  den  italischen  Museen  verstreuten  reichen 
Materiales  verspricht  mit  grof^er  Wahrscheinlichkeit  Ergebnisse,  die  durch 


merovingisclien  silbertauscliierten  Gürtelsclinallen.  Vgl.  Lindensctimi!  A.  h.  V.  2,  t,  Täf.  8; 
5,  11,  Taf.  6  und  Forrer,  f^ealiexil^on  5.  800,  Taf.  254;  S.  Rcinach,  Guide  illustre  du 
Musee  de  Saint  Germain,  pag.  108  109,   abgebildet  pag.  106,  Fig.  106. 

0  Nacti  dem  chalkidischen  Cumae  verweist  v.  Duhn  (R.  M.  II  (1887),  S.  269  eine 
Reihe  Bronzeurnen.  H.  Willers  (Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor  (1911)  S.  206) 
nimmt  sie  für  Capuas  Bronzeindustrie  in  Anspruch.  Capua  (vgl.  Blümner,  Gewerbliche 
Tätigkeit  S.  118)  käme  neben  den  angeführten  Städten  vielleicht  auch  als  Entstehungsort 
unserer  GUrtelschließen  in  Betracht.  Cf.  Willers  a.  a.  O.  S.  203  ff. 

-)  Aehnliche  Beschläge  finden  sich  an  Kannenhenkeln  (Olympia  IV,  Nr.  902,  Taf.  UV). 

•'')  Das  beweist  auch  der  am  SchluO  der  Anm.  5  auf  S.  101  102  angeführte  Fund  von 
Edendorf  (Hannover).  Ob  diese  Exemplare  auf  dem  Landwege  oder  zur  See  nach 
Norddeutschland  gelangten,  wird  sich  kaum  mehr  feststellen  lassen. 

*)  Für  getrennte,  fabrikFnäDige  Herstellung  später  (bisweilen  an  drittem  Orte)  dann 
vereinigter  Teile  gewisser  Metallgegenstände  bietet  das  Altertum  mehrfach  Parallelen. 
So  berichtet  Plinius  34,  11,  dal)  Tarent  Leuchterschäfte  lieferte,  während  auf  Aegina  die 
dazu  gehörigen  oberen  Bestandteile  angefertigt  wurden.  (Vgl.  Blümner,  gewerbliche 
Tätigkeit,  S.  89.)  Ferner  steht  fest,  daß  das  figürliche  Beiwerk  der  pränestinischen  Cisten 
(Deckelfiguren  und  Fü(?e)  etruskischer  Herkunft  ist.  (Cf.  Behn,  Die  ficoronische  Cista, 
Dissertation  Rostock,  S.  13;    Zur  Herstellung  der  Fül^e  E.  Pernice.  Untersuchungen    zur 
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Abb.  95. 


Abb.  96. 
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Abb.  97. 


Abb.  98. 
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zugchen.    Gürtel  und  Beschläge  sind,  wie  gesagt,  getrennt  hergestellt;   die 
Gürtelblcche,  besonders  in  ihrer  Breite  und,  soweit  eine  solche  vorhanden 
ist,  auch  in  ihrer  Ornamentation  aber  unter  sich  so  verschieden,  dal>  man 
für  sie  kaum  ein  bestimmtes  Fabrikationszentrum  wird  festlegen  können. 
Da  ein  solches   einfaches  Bronzeband  von  mäOiger  Breite    leicht  auch  an 
entlegeneren  Orten    zu   beschaffen  war,   so  werden  diese  Gürtelbleche  an 
einer  Reihe   verschiedener  Orte   nach  Bedarf  handwerksmäßig   gearbeitet 
worden    sein.    Anders  steht  es  mit  den  Zutaten,  den  gegossenen  Gürtel- 
haken und  Beschlägen.    Diese  stehen  durchweg  in  Form  wie  Ausführung 
auf  einer  höheren  Stufe;    sie  müssen    von  technisch  wie  künstlerisch  ge- 
schulteren Arbeitskräften  angefertigt  sein.  Und  solche  wird  man  am  ehesten 
in  einer   oder   in   mehreren    der  griechischen  Küstenkolonien  Unteritaliens 
zu  suchen    haben.     In  Betracht   kämen   Cumae'),    dessen  Nekropole    eine 
stattliche  Anzahl  von  Exemplaren  geliefert  hat,    ferner  aus   dem   gleichen 
Grunde  Paestum,   vielleicht   auch  Thurii.     Einige   Exemplare  (vgl.  Karls- 
ruhe') Nr.  724        K.  B.  Taf.  50 a  (links);  Nr.  725  (578)      ßbb.  96       K.  B. 
Taf.  öOa  (rechts)  mit  Lindenschmit,  A.  h.  V.  II,  IX,  2  Nr.  2;   Mon.  ant.  22 
(1913),  p.  651  52,  fig.  251        i/^bb.  95)  und  p.  715  14,  fig.  255)  sind  einan- 
der so  ähnlich,    dal?  sie  sehr  wohl  fabrikmäßig  von  einer  Hand  gefertigt 
sein  können,    zum    mindesten    aber    den    gleichen  Entstehungsort    haben 
müssen.  Dieser  brauchte  dem  Verbreitungsgebiet  keineswegs  gerade  nahe 
liegen,    ^i\    diese   Verschlußstücke    vermöge    ihrer    handlichen   Form    mit 
Leichtigkeit  auch  weiterhin  transportiert  werden  konnten.  )  Die  Vereinigung 
der  getrennt  gearbeiteten  Teile    fand    dann  jeweils  an  dem  Ort  stalt,    wo 
die  Gürtelbleche  fertig  gestellt  wurden.')   Eine  genaue  Sichtung  und'ver- 
gleichung   des    besonders    in    den    italischen   Museen    verstreuten    reichen 
Materiales  verspricht  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  Ergebnisse,  die  durch 


mcrovingischcn  silbcrtauschierten  Gürtelschnallen.  Vgl.  Lindenschmit  A.  h.  V.  2,  1,  Taf.  8; 
5,  II,  Taf.  6  und  Forrer,  Reallexikon  S.  800,  Taf.  254;  S.  Reinach,  Guide  illustre  du 
Muse'e  de  Saint  Germain,  pag.  108  109,   abgebildet  pag.  106,  Fig.  106. 

*)  Nach  dem  chalkidischen  Cumae  verweist  v.  Duhn  (R.  M.  11  (1887),  5.  269  eine 
Reihe  Bronzeurnen.  H.  Willers  (Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor  (1911)  S.  206) 
nimmt  sie  für  Capuas  Bronzeindustrie  in  Anspruch.  Capua  (vgl.  BlUmner,  Gewerbliche 
Tätigkeit  5.  118)  käme  neben  den  angeführten  Städten  vielleicht  auch  als  Entstehungsort 
unserer  GürtelschlieOen  in  Betracht.  Cf.  Willers  a.  a.  O.  S.  205  fT. 

2)  Aehnliche  Beschläge  finden  sich  an  Kannenhenkeln  (Olympia  IV,  Nr.  902,  Taf.  LIV). 

■')  Das  beweistauch  der  am  Schluß  der  Anm.  5  auf  S.  101  102  angeführte  Fund  von 
Edendorf  (Hannover).  Ob  diese  Exemplare  auf  dem  Landwege  oder  zur  See  nach 
Norddeutschland  gelangten,  wird  sich  kaum  mehr  feststellen  lassen. 

')  Für  getrennte,  fabrikmäßige  Herstellung  später  (bisweilen  an  drittem  Orte)  dann 
vereinigter  Teile  gewisser  Metallgegenstände  bietet  das  Altertum  mehrfach  Parallelen. 
So  berichtet  Plinius  54,  11.  dal?  Tarent  Leuchterschäfte  lieferte,  während  auf  Aegina  die 
dazu  gehörigen  oberen  Bestandteile  angefertigt  wurden.  (Vgl.  Blümner,  gewerbliche 
Tätigkeit.  S.  89.)  Ferner  steht  fest,  daß  das  figürliche  Beiwerk  der  pränestinischen  Cisten 
(Deckelfiguren  und  Füße)  etruskischer  Herkunft  ist.  (Cf.  Behn,  Die  Ficoronische  Cista, 
Dissertation  Rostock,  S.  15;    Zur  Herstellung  der  Füße  E.  Pernice,  Untersuchungen   zur 
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Abb.  95. 


Abb.  96. 
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Festlegung  gewisser  Zentren  auch  für  die  oben  behandelten  Harnisch- 
reihen, Schulterklappenschmuckstücke,  sowie  für  die  Spiegelklapselreliefs 
und  deren  LokaHsierung  von  Wichtigkeit  sein  können. 

Auch    aus    vorgeschichtlicher    Zeit    sind    verschiedene    Gürtel- 

fornien  erhalten. 

Es  gibt  zwei  Hauptarten  prähistorischer  G  ü  r  te  I  b  1  e  ch  e,  die  beide 
auf  einer  Stoff-  oder  Lederunterlage  befestigt  wdren,  und  beide  neben- 
einander schon  im  archaischen  Oiyn.pia  (OL.  iV,  Taf.  XIX,  Nr.  517— 518 
'.;egen  Nr.  519—522)  vorkommen.  Die  eir.e  Art  hat  langgestreckte,  schmale, 
rechteckige  Form  und  ist  ursprünglich  nichts  weit.T  als  die  metallene  Ober- 
haut eines  Lederriemens  oder  StofTgurtes.  Die  andere  Ari  hat  eine  elHp- 
tisch  angebrachle  Verbreiterung  in  der  Mitte,  ist  kür/er,  aber  groOflächiger, 
für  reiche  Dekoration  geeigneter.  Die  Versehmelzung  heider  Typen  lernien 
wir  schon  aus  Este  kennen  (S.  98,  fU>h.  8u).  Der  zweiten  Kategorie  wurde 
schon  S.  97  98,  Anm.  2,  gedacht,  an  Hand  zalilreicher  Bronze-Exemplare 
der  Eisen  :eit  aus  Oberitali.n.  Gürtelbleche  der  ersten,  einfacheren  Art, 
aber  oft  zu  breiten,  reich  mit  geomelrischen  Mustern  und  Feldern  verzierien 
Zonen  ausgestaltet,  sind  besonders  behebt  zur  Zeit  der  zweiten  i  lallstatt- 
periode  in  Süddeutschland,  Oesterreich,  Frankreich  und  der  Schweiz.  Die 
Zusammenhange  mit  Obentalien  sind  klar.')  Aus  Halistatt  selbst  stam- 
men einige  eiserne  und  ein  goldenes  Exemplar.  ')  Vgl.  Dechelette,  Ma- 
nuel II,  ,  p.  856  861,  schmale,  rie:-:enförmige  I>eispiele:  p.  856,  Fig.  555 
—  Hbb.  99,  pl.  Vll,7 ;  breite,  miederarlige,  metopenartig  verzierte:  p.  857  sq., 
Fig.  556  557  —  fJbb.  WO  101,  pl.  VII,.. ;  Morlillet,  Musee  prehistorique  pl.  CV, 
1115—1119  (aus  Elsal?  und  Württeiubcrg).  )  Ein  sehr  gut  erhaltenes  und 
lehrreiches  Stück  'Hbb.  102)  —  mit  5  Hackenlöchern  zum  Weitermachen  — 
abgebildet  in  den  Mitteilungen  der  Wiener  prähistorischen  Kommission  II 


antiken  Toreutil<,  Österr.  jdhreshefte  VII,  1904,  5.  168  ff.)  Da  wurden  die  fertigen  Fül?e 
und  Griffe  nacli  Volicnduntr  der  Gravierung  der  zylindrischen  Cistenvvandung  ganz  ohne 
jede  Pücksichl  auf  die  eingeritzte  Zeichnung  aufgenietet.  (Vgl.  hierzu  auch  Priederichs, 
Kleinere  Kunst  und  Industrie,  5.  126  und  Schumacher,  Eine  praencsiinische  Ciste  im 
Museum  zu  Karlsruhe  S.  50  51  und  Karlsruhe  Nr.  256  (5.45),  Taf.  XXV.  Aeimlich  steht 
es  mit  den  italischen  Spiegclkapseln  und  deren  plastischem  Reliefschmuck.  Der  Schmuck 
entstammt  ein  oder  mehreren  Zenlroii  griechischer  Kunstfertigkeit.  Die  Kapseln  selber 
wurden  an  verschiedenen  Orten  gearbeitet  und  die  fertigen  Reliefs  dann  auf  sie  aufge- 
nietet.   (\'gl.  zur  Furage  nach  dem  Herstcllungsort  der  Reliefs  ö.  52,  Anm.  2    und  S.  60, 

Anm.  5.) 

')  Vgl.  z.  B.  Montelius,  pl.  56,  9,   la.und   15  (Este).  Dechelette,    II,  2,  p.  888,  fig. 

575  (Aufidena). 

-)  Vgl.  M.  Hörncs,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  ^  S.  25,  fig.  1. 

•')  Weitere  Exerrjplare  bei  Wagner,  Fundstalten  und  Funde  im  GrolMierzogtum 
Baden  I,  S.  25f.,  abg.  5.24.  fig.  18;  5.  57  5H,  abg.  5.58,  Hg.  57  a  b ;  5.  68  69,  fig.  19  c; 
5.81  82;  5.  102.  fig.  67  ab ;  5.  150  151,  lig.  82  e,  m;  5.202  205,  lig.  155a;  II,  5.526,  abg. 
5.  525,  lig.  269  h.  Es  handelt  sich  nur  um  Teilbeschlagsliicke  von  der  Vorderseite  des 
Gürtels,  nicht  um  umlaufende  Glirtelbleche.  Auch  von  der  Lederunterlage  fanden  sich 
mehrfach   Lleberreste.     Vgl.  Wagner  a.  a.  O.  I,  5.  202  f.;  II,  5.  526. 
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Abb.  100. 
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Prähistorische  Metallgürlel. 


Festlegung  gewisser  Zentren  auch  für  die  oben  behcindelten  Harnisch- 
reihen, Schulterklappcnsdiinuckstücke,  sowie  für  die  Spieoelklapselrehefs 
und  deren  Lokalisierung  von  Wichtigkeit  sein  können. 

Auch    aus   vorgeschichtlicher   Zeil    sind    verschiedene    GüMel- 

fornien  erfiahen. 

Es  gibt  zwei  Hauptaiten  prähistorischer  G  ü  i  ie  1  b  1  e  ch  e,  die  beide 
auf  einer  Stoff-  oder  Lederunterlage  befestigt  waren,  und  beide  neben- 
einander schon  im  c'.rch  iischen  01y;r;pia  (OL.  iV,  Taf.  XiX,  Nr.  51/— 518 
gegen  Nr.  019—522)  vorkommen.  Die  eii:e  Art  hat  Linggostreckle,  schmale, 
rechteckige  Lorm  und  ist  ursprünglich  nichts  weit.r  als  die  itietallene  Ober- 
liaut  eines  Lederriemens  oder  StoiTgurtes.  Die  andere  Ar;  hat  eine  ellip- 
tisch angebrachle  Verl)reiterung  in  der  Mitte,  ist  kürzer,  aber  groOflächiger, 
für  reiche  Dekor.Uion  geeigneter.  Die  VerschmJzung  Leider  Typen  lerniea 
wir  schon  aus  Este  kennen  (S.  -8,  fUjü.  8'j).  Der  zweiten  Kategorie  wurde 
schon  5.  97  ^8,  Anm.  2,  gedacht,  an  Matid  /aldreicher  Bronze-'r:xe:apläre 
der  Eisen  :eit  aus  Oberitali:n.  GürtelbLchc  d:-i  ersten,  einfacheren  Art, 
aber  oft  zu  breiten,  reich  mit  geonieirischen  Muistern  und  Leidern  verzierien 
Zonen  ausgestaltet,  sind  besonders  beliebt  zur  Zeit  der  zweiten  liallstait- 
periode  in  Süddeutschland,  Oesterreich,  Prankrcich  uml  der  Schweiz.  Die 
Zusanmienhänge  trat  Oheraalien  ^ind  klar.)  Aus  Hallstatt  selbst  stam- 
men einige  eiserne  und  ein  goldenes  Exemplar.  )  Vgl.  Dechelette,  Ma- 
nuel 11,  ,  p.  856  861,  schmale,  rie-ienförtnige  Ikispiele:  p.  856,  L ig.  555 
■-  Hbh.  99.  pl.  Vll,7  ;  bieite,  miederartige,  nietopenartig  verzierte :  p.  857  sq., 
Fig.  556  557  —  fJhh.  100  lOJ,  pl.  VH,.. ;  [-lortillet,  Musee  prehistorique  pl.  CV, 
1115—1119  (aus  Elsal)  und  Württe;i-bvrg).  )  Ein  sehr  gut  erhaltenes  und 
lehrreiches  Stück  ^flhb.  10'^)  —  mit  5  Hackenlöchern  zum  Weitermachen  — 
abgebildet  in  den  Mitteilungen  der  Wiener  prähisiorischen  Komtnission  II 


tintii^en  Torcuiil<.  Österr.  Idhrcsiicftc  Vll.  1904,  Ö.  168  tf.)  Hd  wurden  die  rertiiicn  Pül^c 
und  üritfe  nacli  Voilcndunt?  der  Gravierung  der  zylindrisciicn  Cistcnwondung  i,'cinz  oiiiio 
jede  Rücksictil  duf  die  eingeritzte  Zeictinung  aufgenietet.  (Vgl.  iiierzu  «luch  IriedericlKs. 
Kleinere  Kunst  und  Industrie,  5.  126  und  Schunuiclicr,  Eine  prdeneslinisclie  Cisic  im 
Museum  zu  Kdrlsruhe  5.  öOöt  und  Kdrlsruhc  Nr.  256  (5.45),  Taf.  XXV.  Aelmlieli  steht 
CS  mit  den  iidlisclien  Spiegelkdpseln  und  tleren  pldslisdiem  l^eliefselimuek.  Dei-  öclimuek 
entstdinmt  ein  oder  mehreren  Zenircii  griechischer  Kunsiferligkeil.  Die  Kapseln  selber 
wurden  dn  verschiedeueii  Orien  gcdrbcitet  und  die  ierligen  Reliels  ddnii  auf  sie  aulge- 
nietet.    (Vgl.  zur  Frage  nach  dem  Herslellungsor!  der  l^eliefs  ö.  52.  Anm.  2    und  ö.  60. 

Anm.  5.) 

')  Vgl.  z.  B.  Monlelius,  pl.  56,  9.   la.und   15  (Este).  Dechelette,    11.  2,  p.  888.  lig. 

575  (Aulidend). 

-)  Vgl.  M.  Hörncs,  Urgeschichlc  der  bildenden  Kun^^l  in  Europa  ^  S.  25,  fig.  1. 

=*)  Weitere  Exempldre  bei  Wagner,  I-undslalien  nnd  i'unde  im  GrolMicrzogluui 
Baden  I,  S.  251..  dbg.  5.24.  tig.  18;  5.  57  5S,  abg.  5.58,  Mg.  57  a  b :  5.  68  69,  tig.  19  c; 
5.  81  82;  5.  102.  fig.  67a  b;  5.  15fM51,  lig.  82  e,  m;  5.  202  205,  lig.  155a;  11,  5.  526,  abg. 
5.525,  fig.  269  h.  Es  handelt  sich  nur  um  Teilbeschlagslücke  von  der  Vorderseile  des 
Gürtels,  nicht  um  umlaufende  Gürtelbleche.  Auch  von  der  Lederunterlage  \ix\\i\^\\  sich 
mehrlach   Ueberrcste.     Vgl.  Wagner  a.  a.  O.  1,  5.  202  1.;  11,  5.  526. 
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Keltische  KettengUrtel. 


(1908),  S.  15,  Fig.  50  (aus  Niedcr-Oestcrreich).  Figürlich  verzierte  (Kämpfe 
mit  Tieren)  Bronzefragmente  aus  Transkaukasien  bei  Hörnes',  S.  429^ 
Fig.  5  und  6,  mit  streng  geometrischen  Mäandermotiven  und  Vogelreihen 
aus  Istrien,  ebenda  S.  467,  mit  getriebener  Darstellung  eines  Reiterzwei- 
kampfes samt  Gefolge,  ebenda  S.  549,  Fig.  1  =  Rev.  arch.  1884,  pl.  1  — 
Hbb.  103  (aus  Watsch  in  Krain). ')  Einen  breiten  Gurt  mit  grosser  Agraffe 
wie  an  dem  Oberkörper  der  gallischen  Panzerfigur  von  Grezan  spricht 
Dechelette  (II,  5,  p.  1554 ff  und  1242)  als  speziell  griechisch -iberisch  an. 
Eine  ungewöhnlich  schöne,  rosettenartige  Verzierung  in  dünnem  Bronze- 
blech aufgelegt  zeigt  das  eiserne  AgrafTenfragment  eines  vornehmen 
Kriegergürtels  aus  dem  nordwestlichsten  Frankreich  (Finistere),  Bull.  arch. 
1896,  pl.  IV,  p.  22  f. 

Apart  für  sich,  als  zur  Frauentracht  gehörig,  stehen  die  keltischen 
Kettengürtel,  die  in  Frankreich  schon  in  der  Bronzezeit  zierlich  mit 
Hängeschmuck  (abgebildet  Dechelette  II,  1,  p.  554  ff),  dann  in  der  La  Tene- 
Zeit  immer  kunstvoller  geschmieder  (11,5,  p.  1250 — 1255),  auch  mit  bunten 
Emaileinlagen  belebt  werden.  Diese  Kettengürtel,  die  ebenso  leicht  als 
elegant  sein  wollen,  verbreiten  sich  nordwärts  über  ganz  Deutschland  bis 
nach  Dänemark  hinauf.  Reizvolle  Ketten  dieser  Art  mit  quadratischen 
Zierplatten  stammen  z.  B.  aus  Schleswig-Holstein  (11,5,  p.  924,  Fig.  590,  1). 
Eine  horizontale  Verbindung  grol^er  Ringe  mit  Reihungen  kleiner  Ketlen- 
glieder  zeigt  der  Bronzegürtel  Babelon-Blanchet,  p.  6b4,  Nr.  2055. 


In  Italien  lassen  sich  verschiedene,  örllich  wie  zeitlich  von  ein- 
ander unabhängige  Formen  der  Melallpanzerung  nachweisen. 

Ein  älterer  Typus  findet  sich  in  Etrurien,  Latium  und  Rom.')  Es 
handelt  sich  um  eine  geschlossene  Gruppe  langgestreckt-rechteckiger  Platten 
von  mäßiger  Größe  (Hbb.  1041105).  Die  Ränder  der  Langseiten  pflegen  in 
sanftem    Bogen    nach    der   Plattenmitte   zu    einzubogen,    seltener   an    den 


')  Zur  Zusammengehörigkeit  dieser  figürlich  reich  verzierten  Gruppe  mit  den  5i- 
tulen  der  österreichischen  Alpenländer.  vgl.  Bertrand -Reindch,  Les  Ceites  dans  les 
vallees  du  Po  et  du  Danube,  p.  96ff.  und   122. 

-)  Brustplatten:  a)  aus  der  Tomt^a  del  guerriero  zu  Corneto,  einst  Slg.  Chigi, 
iet>t  Berliner  Museum;  abg.  Mon.  dell'  Inst.  X.  tav.  Xib  (  Montelius  a.  a.  O.  Serie  B, 
pl.  288,  15)  =  Abb.  104\  erwähnt:  Slryk,  Studien  über  die  etrusk.  Kammergräber,  S.  18. 
GröDe:  15V-_.  :12  cm.  Material:  vergoldete  Bronze.  Form:  langgestreckt-viereckig.  Die 
beiden  Langseiten  buchten  leicht  nach  innen  ein,  nur  die  eine  Schmalseite  rundet  etwas 
nach  auOen  aus.  Reicher  Schmuck  geometrischen  Stils.  An  den  Schmalseiten  Löcher 
zum  Aufheften  der  Platte. 

b)  aus  der  Tomba  XIV  e  der  Nekropole  vom  Esquilin  (via  Giovanni  Lanza),  )el?t 
im  Museo  Capitolino,  Rom.  Mon  ant.  15,  (1905),  pag.  70 fT.,  fig.  24  =  tav.  XV,..  GröOe 
16:12  cm.  Material:  Bronze.  Form:  langgestreckt-viereckig.  Schmal-  wie  Langseiten 
buchten  in  leichter  Rundung  ein.  Die  Ränder  der  Schmalseiten  sind  an  ihrer  Unterseile 
verstärkt  durch  bandartige  Streifen,  die  an  die  Hauptplatte  angenietet  sind.  An  Schmal- 
wie  Langseiten  Löcher  zum  Aufnähen  der  Platte. 

c)  aus  der  Tomba  LXXXVI  a  der  gleichen  Nekropole.    Mon.  ant.   15  (1905),   p.  154, 
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Schmalseiten.  Die  Auf)enseite  dieser  Bruststücke  ist  immer  rein  ornamental 
verziert.  Die  Ränder  begleiten  Schmuckstreifen.  In  der  Mitte,  sowie  an 
den  vier  Plattenecken  sind  mehrfach  erhabene  Ringe  sichtbar,  die  manchmal 
noch  untereinander  durch  nach  den  Ecken  zu  verlaufende  Zierbänder') 
verbunden  sind.  {Hbb.  104.)  Diese  Metallplatten  wurden  quergestellt  vor 
der  Brust  getragen  und  auf  das  Kriegsgewand  entweder  aufgenäht  oder 
aufgenietet.  Bisher  sind  nur  Bruststücke  dieser  Art,  nicht  auch,  wie  bei 
dem  späteren  Pectorale  ),  entsprechende  Platten  zum  Schule  des  Rückens 
zum  Vorschein  gekommen. 
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Abb.  104. 


Abb.  105. 


Andere  Teilpanzerungsarten  bietet  Süditalien.  Auf  einem  Wand- 
gemälde aus  Paestum ')  (Hbb.  106)  tragen  die  Krieger  über  ihrem  ge- 
gürteten'), chitonartigen  Kleidungsstück  auf  der  Brust  und  den  oberen 
Teilen    des   Bauches   ein    annähernd    quadratisches   Panzerblech,    das    die 


tav.  XV,,  (=  Montelius  a.  a.  O.,  Serie  B,  pl.  555,,.-,).  GröDe:  19:  14  cm.  Material:  Bronze. 
Form  wie  b.  Die  Langseiten  buchten  etwas  nach  innen  ein.  Die  Ränder  der  Schmal- 
seiten sind  nach  unten  umgeschlagen.  Schmuck:  an  den  Rändern  drei  umlaufende 
Punktlinien;  im  Zentrum  der  Platte  sowie  an  den  vier  Kcken  wie  bei  b  symmetrisch 
verteilte  Kreissysteme. 

d)  aus  der  Tomba  8  des  Sepolcro  Visentino  delle  „Bucacce".  Mon.  ant.  21  (1912), 
p.  444.  Nr.  4,  p.  446,  fig.  54  = /!/>/>.  105.  Größe:  18:  15' ,  cm.  Material:  Bronze.  Form  wie/?. 
An  den  Schmalseiten  ic  5  erhaltene  Nietbolzen  zum  Aufheften  auf  einer  Unterlage. 
Schmuck:  an  den  Rändern  zwei  umlaufende  Strichbänder;  in  der  Mitte  ein  halbkreis- 
förmiger Buckel.  Um  diesen  ringsherum   10  Kreise  mit  einbeschriebenem  Punkt. 

Weitere  Exemplare    fanden  sich   in  Latium,  Corneto,  Vulci,  Vetulonia,  Volterra  etc. 

')  Diese  diagonalen  Zierbänder  mit  ihren  fünf  gleichmäf?ig  verteilten  Scheiben  sind 
vielleicht  der  ornamentale  Rest  von  ähnlich  verzierten  Lederriemen,  die  einst  kreuzweise 
über  die  Platte  liefen  und  diese  so  auf  ihre  Unterlage  befestigten. 

2)  Vgl.  S.  111,  Abb.   108. 

■')  Mon.  deir  Inst.  Vlll  (1865),  tav.  XXI,  Nr.  1  Jahrb.  XXIV  (1909).  Weege  S.  116. 
—  Auf  den  Grabgemälden  ist  die  Bronzeplatte  mehrfach  goldgelb  (also  bronzefarbig) 
getönt.  Vgl.  Weege  a.  a.  O.  S.  105.  117  und  129.  Auf  anderen  Grabgemälden  (Bull.  Nap. 
arch.  N.  S.  IV.  tav.  Vlli  haben  die  Krieger  bereits  griechische  Vollpanzer. 

')  Zur  Form  des  Metallgürlels  vgl.  S.  101  sq. 
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Italische  Bruststücke  und   Rückenpanzer. 


Foi'men  der  von  ihm  bedeckten  Rumpfreile  plastisch  wiedergibt.  Andere 
Beispiele  ')  gleicher  Gestalt  weisen  indes  keine  Modellierung  auf  {ßbh.  107k 
Der  Brustplatte  entsprach,  wie  erhaltene  Exemplare  beweisen,  ein  gleich- 
großes Rückenstück')  {Jlbh.  108}.  Beide  Panzerplatten  wurden  entweder 
fest  auf  ihre  Unterlage  aufgenäht  oder  aber  durch  über  Schultern  und 
Flanken  verlaufende  Tragbänder  befestigt.  Das  Ganze  ist  eine  jüngere, 
weiter  ausgebildete  Form  des  an  erster  Stelle  besprochenen  Pektorale. 
Nur  hat  man  dem  neuen  Typus  unter  griechischem  Einllul?  eine  andere, 
feinfühligere  Ausgestaltung  gegeben. 

An  diefe  italifchen  TeilrUstungsformcn  lässt  sich  am  besten  ein  in  seiner  Art  sonst 
vereinzelt  dastehendes,  frag-mcntiertcs  Exemplar  unbekannter  Herkunft  (jeht  im  Pro- 
vinzialmuseum  zu  Cassel)  anschlieDen.  ')  Erhalten  sind  zwei  verschieden  groDe,  wedei- 
nach  Ornamentalion  noch  nach  dem  Verlauf  der  Bruchfla'chen  zusammcni,'ehöriiTc  Teile. 
Das  grössere  Stück  ist,  wie  sich  aus  der  Ausfchmlickung  ergibt,  der  t^est  einer  ßrust- 
platte  (A)  -^  Abb.  109.  Das  kleinere,  weniger  gut  erhaltene  Fragment  dagegen  dürfte 
dem  A  entfprcchenden  f-^Lickenteil  (B)  zuzurechnen  sein.  Auf  A  lassen  sich  folgende  Ein- 
zelheiten erkennen:  zwei  schmale  Wülste  charakterisieren  Brustkorbrand  und  [Rippen- 
bogen. Darunter  deuten  dünne  Rillen  die  linea  alba  und  die  Inskriptionen  des  geraden, 
seillich  eine  weitere  die  Abgrenzung  des  äuf?eren,  schiefen  Bauchmuskels  an.  Etwa  eine 
Handbreit  unterhalb  des  ebenfalls  plastisch  wiedergegebenen  Nabels  schneidet  die 
Platte  wagrecht  ab.  Ueber  dem  unteren  Brustbeinende  war  einst  eine  Bronzeverzierung 
aufgeseilt,  deren  Umril?spuren  noch  erkennbar  sind.  Ferner  waren  auf  der  Brust  zwei 
weitere  Aufsat>stücke  angebracht:  in  der  Mitte  der  linken  Brusthälfte  eine  runde  Platte: 
die  Wiedergabe  der  linken  Brustwarze  und  des  sie  umgebenden  Warzenhofes  ')  und 
an  der  linken  Schulter  (nahe  dem  oberen  f^ande)  ein  zweites,  mehr  ovales  Blech:  die 
Ansal>stelle  des  Schullertragbandes.  )  A  besint  endlich  noch  am  Rande  in  Abständen 
von  ca.   1  cm  Löcher  zum  Aufheften  der  Bronzcplalte  auf  ihrer  Unterlage. 

Lehrreich  ist  die  Entwicklung  des  altitalisch -oskischen  Brustpanzers. 
Hier  gab  es  das  wirklich,  was  man  für  die  frühgriechifch-mykenische  Zeit 
gerne  vermuten  möchte,  bisher  aber  nichl  nachweisen  kann-):  einen  zu- 
nächst nur  partiellen  Metallbelag  auf  Stotfunterlage,  der  erst  im  Laufe 
der  Zeit   sich    zu   einer   grösseren    Panzerplatte   erweiterte      Man    begann 

')  Jahrb.  XXIV  (1909).  S.  105,  Nr.  5,  abg.  S.  102,  fig.  1  (Grabgemälde  aus  Capua); 
Gerhard,  Apui.  und  kamp.  Vasenbilder,  Taf.  III,  (links  unlen)       (Abb  107). 

-)  Pollak,  Collezione  Prospero  Sarti,  Nr.  88,  tav.  IX  Abb.  108.  Die  Platte  hat 
eine  Gröl?e  von  27:29  cm  und  ist  als  solche  von  P(>llak  nicht  erkannt.  Es  handcli 
sich  sicher  um  eine  Rückenplalle,  nicht  um  ein  Brul'iftück.  An  (\c\\  Rändern  Niellöcher 
zum  Aufnähen  der  Platte  auf  einer  Unterlage.  Weitere  Exemplare  dieser  Art  sollen 
sich  in  verschiedenen  italischen  Museen  befinden. 

•')  Cassel,  Provinzialmuseum.  Arch.  Anz.  1889,  S.  178  (Pinder) ;  M.  Bieber.  Die 
antiken  Skulpturen  und  Bronzen  des  Kgl.  Museum  Fridericianum  in  Cassel.  S.  114, 
Nr.  700.  Der  schmalere  Teil  (B)  ist  aus  mehreren  Bruchstücken  zusammengesetzt.  A  hatte 
einst  (nach  der  Mittellinie,  der  linea  alba,  berechnet)  eine  Brusibreite  von  50  cm,  eine 
Hüftenbreite  von  28  cm.    A  ist  in  der  Mitte  50,  seitlich  51  cm  h  xii. 

')  Eine  gleiche  Platte  ist  auch  auf  der  rechten  Brustsciie  vorauszusetzen.  Die 
Hallstätter  Exemplare  geben  Brustwarze  und  Warzenhof  analog  wieder. 

')  Vgl.  Abb.    106  und  Abb.    107. 

'■)  Max  Mayer  (B.  Ph.  W.  1895,  S.  517  518)  und  wollte  auch  die  Ausdrücke  laXuo- 
1LT(x)VEq  und  XivoücjQijues  in  diesem  Sinne  verstehen.  Vgl.  oben  S.  75,  Anm,  2. 
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Itcilische  BriistsUicke  und   Riickenpanzer. 


Formen  der  von  ihm  bedeckten  Riimpfteile  plastisch  wiedergibt.  Andere 
Beispiele')  gleicher  Gestalt  weisen  indes  keine  Modellierung  auf  (/7Z?Z).  107 k 
Der  Brustplätte  entsprach,  wie  erhaltene  Exemplare  beweisen,  ein  gleich- 
großes r^ückenstück ')  (Hbb.  108).  Beide  Panzerplatten  wurden  entweder 
fest  auf  ihre  Unterlage  aufgenäht  oder  aber  durch  über  Schultern  und 
Flanken  verlaufende  Tragbänder  befestigt.  Das  Ganze  ist  eine  jüngere, 
weiter  ausgebildete  Form  des  an  erster  Stelle  besprochenen  Pektorale. 
Nur  hat  man  dem  neuen  Typus  unter  griechischem  Einllul?  eine  andere, 
feinfühligere  Ausgestaltung  gegeben. 

All  dicfc  itcililchcn  Teilrüstungsformen  Idsst  sich  am  besten  ein  in  seiner  Art  sonst 
vereinzelt  dastehendes,  frai^mentiertes  Exemplar  unbekannter  Herkunft  (jcl>l  im  Pro- 
vinzialmuscum  zu  Cassel)  anschließen.  )  Erhalten  sind  zwei  verschieden  tjrof?e,  weder 
nacli  Ornamentation  noch  nach  dem  Verlauf  der  t5ruchflachen  zusammeni4elu)rii»^e  Teile. 
Das  gn'issere  Stück  ist,  wie  sich  aus  der  Ausrchmückuni,^  erijibt,  der  l^est  einer  ßrust- 
platte  (A)  -  Abb.  109.  Das  kleinere.  weniLier  ii^ut  erhaltene  Prai,mient  daiiret,'^en  dürfte 
dem  A  entiprechendcn  l<?ückenteil  (B)  zuzurechnen  sein.  Auf  A  lassen  sich  foliiende  Ein- 
zelheiten erkennen:  zwei  schmale  Wülste  charakterisieren  Bruslkorbrand  und  Rippen- 
boijen.  Darunter  deuten  dünne  Uillen  die  linea  alba  und  die  Inskriptionen  des  t,'^eraden. 
seillich  eine  weitere  die  Ahgrenzuni>-  des  äußeren,  schiefen  Bauchmuskels  an.  Etwa  eine 
Handbreit  unterhalb  des  ebenfalls  plastisch  wiedergegebenen  Nabels  schneidet  die 
Platte  wagrecht  ab.  Ueber  dem  unteren  Brustbeinende  war  einst  eine  Bronzeverzierung 
aufgesetzt,  deren  Umrißspuren  noch  erkennbar  sind.  Eerncr  waren  auf  der  Brust  zwei 
weitere  Aufsanstücke  angebracht:  in  der  Mitte  der  linken  Brusthälfte  eine  runde  Platte: 
die  Wiedergabe  der  linken  Brustwarze  und  des  sie  uFTigebenden  Warzenhofes')  und 
an  der  linken  Schulter  (nahe  dem  oberen  f^ande)  ein  zweites,  mehr  ovales  t5lech:  die 
Ansanstelle  des  Schullertragbandes.  )  A  besint  endlich  noch  am  I^ande  in  Abständen 
von  ca.   1  cm  Löcher  zum  Aufheften  der  Bronzeplalte  auf  ihrer  Unterlage. 

Lehrreich  ist  die  Entwicklung  des  altitalisch -oskischen  Brustpanzers, 
liier  gab  es  das  wirklich,  was  man  für  die  frühgriecliifch-mykenische  Zeil 
gerne  vermuten  möchte,  bisher  aber  nichl  nachweisen  kann):  einen  zu- 
nächst nur  partiellen  Metallbelag  auf  Stoffunterlage,  der  erst  im  Laufe 
der  Zeit   sich    zu   einer   grösseren    Panzerplatte   erweiterte      Man    begann 

•)  Jahrb.  XXIV  (1909).  S.  105.  Nr.  5,  abg.  S.  102,  fig.  1  (Grabgemälde  aus  Capua); 
Gerhard,  Apul.  und  kamp.  Vasenbilder,  Taf.  III,  (links  unien)       (Abb  107). 

n  Pollak,  Collezione  Prospero  Sarli,  Nr.  88,  tav.  IX  Abb.  108.  Die  Platte  luil 
eine  Größe  von  27:29  cm  und  ist  als  solche  von  P(>llak  nicht  erkannt.  Es  handeli 
sich  sicher  um  eine  l^ückenplatte,  nicht  um  ein  Bruhftück.  An  lWw  Umändern  Nielhicher 
zum  Aufnähen  der  Platte  auf  einer  Unterlage.  Weitere  Exemplare  dieser  Art  sollen 
sich  in  verschiedenen  italischen  Museen  befinden. 

■')  Cassel,  Provinzialmuseum.  Arch.  Anz.  1889,  S.  178  (Pinder):  M.  Biebcr.  Die 
antiken  Skulpturen  und  Bronzen  des  Kgl.  Museum  Fridcricianum  in  Cassel.  S.  114, 
Nr.  700.  Der  schmalere  Teil  (B)  ist  aus  mehreren  Bruchstücken  zusammengesetzt.  A  hatte 
einst  (nach  der  Mittellinie,  der  linea  alba,  berechnet)  eine  Bruslbreite  von  50  cm,  eine 
Hüttenbreite  von  i\S  cm.    A  ist  in  i\c^v  Mitte  50,  seitlich  51   cm  h  xii. 

')  Eine  gleiche  Platte  ist  auch  auf  der  rechten  Brustsoiie  vorauszusetzen.  Die 
Hallstätter  Exemj>lare  geben  Brustwarze  und  Warzenhof  analog  wieder. 

••)  Vgl.  Abb.    106  und  Abb.    107. 

•*)  Max  Mayer  (B.  Ph.  W.  1895,  S.  517  518)  und  wollte  auch  die  Ausdrücke  ^aXuo- 
Xltijji'^S  und  XifoüojQt^Mg  in  diesem  Sinne  verstehen.  Vgl.  oben  S.  75,  Anm,  2. 
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Der  altitalisch-oskischc  Kardiophylax. 
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nämlich  damit,  runde,  scheibenförmige  Bleche  0  auf  dem  Kriegsgewand 
anzubringen  (Hbb,  110 112).  Allmählich  wachsen  mehrere,  zuert  zwei') 
{Hbb,   li::),  später  allgemein    drei  Stücke   {ßbb.  114  l:^))  zusammen  und 


Abb.  109. 


')  Arch.  Anz.  1895,  S.  98,  Abfch.  14 
(Furtwängler).  Gröf}enma(}e:85  235  mm. 
R.  M.  1896,  S.  265  ff.  (Petersen).  GröOen- 
maße:  170— 250  mm;  Mon.  ant.  10  (1901); 
p.  551  ff.,  flg.  75  =  Abb.  111  (Mon- 
telius,  la  civiiisalion  prim.  cn  Italie,  Ser. 
B,  pl.  575,1,)  (Grabfund  aus  Aufidena) 
pag.482,  Tomba  LXXV,  Nr. 949,  tav.  XIII  B, 
D.  =  20  cm;  pag.  587,  Tomba  XLIII, 
Nr.  2411,  D.  =  20  cm;  pag.  600,  Tomba 
CCCLXXXVIII,  Nr.  2599,  tav.  XIII  A. 
Hier  besteht  die  Panzerung  aus  zwei 
gleichgroßen  für  Brust  und  Rücken  be- 
stimmten diskusförmigen  Platten,.  Eisen- 
scheiben mit  Bronzeblechauflage,  die 
untereinander  durch  ein  schmales  Metall- 
band verbunden  sind.  (Abb.  1111112). 
Zu  dieser  Bewaffnungsform  gehören 
unzweifelhaft  auch  die  beiden  in  Karls- 
ruhe befindlichen  Diskusplatten;  Nr.  925 
(465),  Tnf.  VI,,  und  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  51  a 
=  Abb.  112.  Sammlung  Maler  (aus  der 
Sammlung  des  Fürsten  San  Giorgio 
Spinelli  in  Neapel).  D  =  20,5  cm.  Zwei 
gleichgroße  Eisenplatten;  beide  auf  der  Vorderseite  mit  einem  dünnen  Bronzeblechbelag 
versehen.  Das  Eisen  greift  an  den  Rändern  über  die  Bronze  hinweg.  An  dem  Rande 
sitzen  zwei  symmetrisch  verteilte,  je  durch  zwei  eiserne  Niete  befestigte  eiserne  Plättchen 
(Breite  4,5  cm).  Das  eine,  besser  erhaltene  Ansatzstück  ist  4,5  cm  lang  und  weist  an 
seinen  äußeren,  frei  abstehenden  Ende  ebenfalls  zwei  Niete  auf,  mit  denen  einst  die 
Scheibe  an  dem  über  die  Schultern  laufenden  Bandelier  (vergl. /4^^.  ///)  befestigt  war. 
Die  Bronzescheiben  sind  beide  in  gleicher  Weise  verziert:  Innerhalb  zweier  konzentrisch 
angeordneter  Kreise  (bestehend  aus  kleinen,  erhabenen  Buckelchen)  ein  stilisiertes, 
doppelk()pfiges  Tier.  (Ganz  gleichartig  stilisierte  Tiere  linden  sich  auf  Darstellungen 
des  keltischen  Kulturkreises.)  Ucber  dem  Tier  drei  erhabene  Buckelchcn  mit  umgeben- 
den Punktkreisen. 

-)  Rob.  Paolini,  Memorie  sui  monumenti  di  antichitä.  Neapel  1812,  tav.  VI  2  ^Jahr- 
buch XXIV  (1909),  S.  119,  Nr.  54  (Wandgemälde). 

=')  Zur  Entwicklung  dieser  Panzerform  vgl.  Weege,  Jahrb.  XXIV  (1909),  S.  146  ff. 
—  Zur  Art  des  Tragens  vgl.  a)  Vasen:  Walters,  Vasenkatalog  des  Br.  Mus.  IV, 
p.  19/20,  F  197,  241,  242  (pl.  IX,);  Mon.  ant.  22  (1915).  p.  690,  lig.  256,  tav.  XIV,  1—5; 
Fiorelli,  Notizia  dei  vasi,  tav.  12  =  Bull.  Nap.  arch.,  N.  S.  V,  tav.  16;  Mus.  Borbon  VI, 
tav.  59.  b)  Plastik:  de  Ridder,  Bronzes  antiques  du  Louvrc,  No.  124,  pl.  14  (Krieger- 
statuette) =  Abb.   115. 

Erhaltene  Exemplare:  Das  reichste  und  schönste  Exemplar  (Abb.  119  121) 
sichtlich  aus  griechifchen  Künstlerhänden  hervorgegangen,  stammt  aus  einer  Grabnische 
in  Tunis:  Mon.  Piot  17  (1909),  p.  125ff,  pl.  XIII  XIV  (H.  des  Bruftstücks  50  cm;  des 
Rückenstücks  51  cm).  Es  ist  kampanifcher  Import  vom  Ende  des  5.  Jahrhs.  vor  Chr. 
oder  ein   Beutestück   aus   dem  2.  punischen  Kriege   und   geradezu  identisch  mit  einem 
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nämlich  damit,  runde,  scheibenförmivife  Bleche  ')  ciuf  dem  Kriegsgewand 
anzubringen  ißbb.  110 112).  Allmählich  wachsen  mehrere,  zuert  zwei') 
(Hbb.   //.vy,  später  allgemein    drei  Stücke   {Rbb.   11  i  IJI)  )  zusammen  und 


')  Arch.  Anz.  1895,  5.98,  Abfcli.  14 
(Furtwängler).  Cirüf?cnmal?e:85  255  mm. 
R.  M.  1896,  S.  265  ff.  (Petersen).  GröDcn- 
maf?e:  170—230  mm;  Mon.  ant.  10  (1901): 
p.  551  ff.,  fig.  75  =  Abb.  111  (Mon- 
lelius,  ia  civiiisation  prim.  cn  Italic,  Ser. 
B,  pl.  575,,,)  (Gral)fuiid  aus  Aufideiia) 
pag.482,  Tomba  LXXV,  Nr. 949,  tav.  XIII  B, 
D.  =  20  cm;  pag.  587,  Tomba  XLIII, 
Nr.  2411,  D.  =--  20  cm;  pag.  600,  Tomba 
CCCLXXXVIII,  Nr.  2599,  tav.  XIII  A. 
Hier  besteht  die  Panzerung  aus  zwei 
gleichgroßen  für  Brust  und  PUcken  be- 
stimmten diskusförmigen  Platten,  Eisen- 
scheiben mit  Bronzeblechauflage,  die 
untereinander  durch  ein  schmales  Metall- 
band verbunden  sind.  (Abb.  111  112). 
Zu  dieser  Bevvatfnungsform  gchciren 
unzweifelhaft  auch  die  beiden  in  Karls- 
ruhe belindlichen  Diskusplatten:  Nr.  925 
(465),  Tat.  VI,,  und  K.  B.  a.  a.  O.  Taf.  51  a 
=  Abb.  112.  Sammlung  Maler  (aus  der 
Sammlung  des  F'ürsten  San  Giorgio 
Spinelli  in  Neapel I.  D  =  20,5  cm.  Zwei 
glcichgroDe  Eisenplatten;  beide  auf  der  Vorderseite  mit  einem  dünnen  Bronzeblechbelag 
versehen.  Das  Eisen  greift  an  den  Rändern  über  die  Bronze  hinweg.  An  dem  Rande 
sil>en  zwei  symmetrisch  verteilte,  je  durch  zwei  eiserne  Niete  befestigte  eiserne  Plättchen 
(Breite  4,5  cm).  Das  eine,  besser  erhaltene  Ansatzstück  ist  4,5  cm  lang  und  weist  an 
seinen  äußeren,  frei  abstehenden  Ende  ebenfalls  zwei  Niete  auf,  mit  denen  einst  die 
Scheibe  an  dem  über  die  Schultern  laufenden  Bandclier  (vergl. /4/>/>.  ///)  befestigt  war. 
Die  Bronzescheiben  sind  beide  m  i^Ieicher  Weise  verziert:  Innerhalb  zweier  konzentriscii 
angeordneter  Kreise  (bestehend  aus  kleinen,  erhabenen  Buckclchen)  ein  stilisiertes, 
doppcIk()pIiges  Tier.  (Ganz  gleichartig  stilisierte  Tiere  linden  sich  auf  Darstellungen 
des  keltischen  Kulturkrcises.)  Ueber  dem  Tier  drei  erhabene  Buckelchen  mit  umgeben- 
den Punktkreisen. 

-)  Rob.  Paolini,  Memorie  sui  monumenti  di  antichita.  Neapel  1812,  tav.  VI  j  Jahr- 
buch XXIV  (1909),  S.  119,  Nr.  54  (Wandgemälde). 

■)  Zur  Entwicklung  dieser  Panzerform  vgl.  Weegc,  Jahrb.  XXIV  (1909),  S.  146  ff". 
—  Zur  Art  des  Tragens  vgl.  a)  Vasen:  Walters,  Vasenkatalog  des  Br.  Mus.  IV, 
p.  19  20,  F  197,  211,  242  (pl.  IX,):  Mon.  ant.  22  (1915),  p.  690,  flg.  256,  tav.  XIV,  1—5; 
Piorelli,  Notizia  dei  vasi,  tav.  12  =  Bull.  Nap.  arch.,  N.  S.  V,  tav.  16:  Mus.  Borbon  VI, 
tav.  59.  b)  Plastik:  de  Riddcr,  Bronzes  antiques  du  Louvre.  No.  124,  pl.  14  (Krieger- 
statuette) =  Abb.   115. 

Erhaltene  Exemplare:  Das  reichste  und  schiinste  Exemplar  (Abb.  119  121) 
sichtlich  aus  gricchifchen  Künstlerhänden  hervorgegangen,  stammt  aus  einer  Grabnischc 
in  Tunis:  Mon.  Piot  17  (1909),  p.  125 ff,  pl.  XIII  XIV  (H.  des  Bruftstücks  50  cm;  des 
Rückenstücks  51  cm).  Es  ist  kampanilcher  Import  vom  Ende  des  5.  Jahrhs.  vor  Chr. 
oder  ein    Beutestück    aus   dem  2.  punischen  Kriege    und   geradezu   identisch   mit  einem 
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Prähistorische  Vorstufen  und  Parallelen. 


bilden  den  sogenannten  Kardiophylax  (pectorale '),  wie  er  auf  unter- 
italischen Vasenbildern  {Rbb.  //<?)  so  häufig  erscheint,  aber  auch  an 
Kriegerstatuetten  {Hbb.  115).  Durch  erhaltene  Exemplare  kennen  wir  ihn 
noch  genauer.  {/Ibb.  IIa  /?/).  Die  durch  eine  solche  schildförmige  Me- 
tallplatte zunächst  nur  auf  der  Brust,  später  ebenso  auch  auf  dem  Rücken 
geschützte  Fläche  wird  mit  der  Zeit  immer  umfangreicher.  Man  behält  aber 
das  ursprüngliche  Motiv  der  einzelnen  Rundscheiben  durch  Hervorhebung 
flacher,  runder  Buckel  dekorativ  bei.  Muskelangabe  findet  sich  an  dieser 
besonders  bei  den  Oskern  ),  aber  auch  in  Kampanien  und  Apulien  vor- 
kommenden Panzerungsform  natürlich  nirgends.  ) 

Mit  dem  Eindringen  des  griechischen  Metallpanzers  werden  dann  alle 
diese  eigen-  und  altertümlichen,  in  Italien  bis  dahin  üblichen  Teilschul?- 
panzerungen  völlig  verdrängt. 

Zu  solcher  teilweisen  Metallpanzerung,  wie  sie  sich  in  Italien  als  ein 
unvollkommenes  Rudiment  primitiver  Rüstungsweise  noch  unter  der 
schönen  Maske  freiester  Kunst  lange  erhallen  hat,  und  wie  sie  auch  für 
die  griechisch-mykenische  Well  vermutet  werden  darf,  nur  nicht  erwiesen 
werden  kann,  gibt  es  prähistorische  Vorstufen  und  Parallelen 
ausMitteleuropa. 

zweiten,  )el>t  in  Neapel  betindlichen,  aus  Puvo  stammenden  Stück.  —  Weei,'e  a.  a.  O.  S.  150; 
Karlsruhe  Nr.  715,  Taf.  XIII, , ,.  Antike  ßronzen  der  groDh.  bad.  Altertümersammlung  in  Karls 
ruhe,  Neue  Folge.  Heft  1,  Taf.  25  =  Lindenschmit  a.  a.  O.  1,  Heft  III,  Taf.  I,  No.  5.  Bonn, 
Provinzialmuseum  Inv.  Nr.  Vb;  Kopenhagen.  Nationalmus.  Inv.  Nr.  174;  Walters,  Cata- 
logue  of  thc  Bronzes  in  the  Br.  Mus.  Nr.  2845;  R.  M.  1897.  S.  112;  Symbolac  littcrariae 
in  honorem  lulii  de  Petra,  Neapel  1911,  S.  1  fT. ;  Mon.  ant.  10  (1901),  S.  558,  Nr.  1289, 
fig.  78;  Heibig  a.  a.  O.  II.  5.  505,  Nr.  1751  :  SIg.  jatta,  t?uvo  No.  259;  Friederichs,  Kleinere 
Kunst  und  Industrie,  S.  229.  Fiorelli,  Catalogo  del  Museo  N  zionale  di  Napoli,  arm! 
antiche,  Napoli  1809,  p.  5,  Nr.  19  =  Ruesch,  Guida  del  Museo  Nazionale  di  Napoli,  p.  417, 
Nr.  5755,  tig.  95  =  Jahrb.  XXIV  (1909),  S.  150,  flg.  21  =  Bhb.  117, 

Fiorelli  a.a.O.  p.  5  bezeichnet  die  italischen  Brustpanzer  Nr.  18  und  19  als  Ver- 
treter des  x%j(>(c  Arny.nvoyi-Q  (Pollux  I,  149).  Mit  Recht  lehnt  Friederichs,  a.a.O.,  S. 
229  diese  Gleichstellung  als  irrtümlich  ab.  Was  tdtsächlich  unter  einem  attischen  Harnisch 
zu  verstehen  ist,  ist  oben  auf  S.  75  sq.  dargelegt.  Dagegen  dürfte  Fiorelli  mit  seiner  zweiten 
Benennung  des  italischen  Brustpanzers  (a.  a.  O.  p.  5,  Nr.  18)  als  {>Öjonz  ou^a/^Mroz 
(Pollux  I,  154)  das  Richtige  getroffen  haben;  cf.  S.7Ö76. 

')  Zur  griechischen  Bezeichnung  vgl.  Polyb.  VI,  25,  14:  (n  uh  ovp  7t<>Xmh  jroonhc- 
ßöiTfs  'idXy.fOiui  OTn^dfmnov  7T(uti,  Tci/Tö)^,  o  jTOddTifii-VTtfi  utv  ttoo  ti."»;-  ari^grcoi', 
yjtÄOvGi  öl  HiwÖiocfvXay.ii,  r^Xi-lar  r/[ov(Ti  T//r  yafh'tTrAKTii .  Zum  Ausdruck  pectorale  cf. 
Plinius,  nat.  bist.  XXIV,  j,;  Facit  .  .  .  jovem  qui  in  Capitolio  viciis  Samnitibus  sacrata 
lege  pugnantibus  e  pectoralibus  eoium  ocreisque  et  galeis.  Vgl.  lerner  Weege  a.  a.  O. 
S.  146  ff. 

-)  Ueber  die  häufigen  Metallpanzerfunde  in  Apulien  cf.  M.Mayer,  Apulien  (1914>,  p.52. 

')  Auch  im  Laufe  des  iel>igen  Weltkrieges  hat  man  kleine  runde  Metallscheiben, 
die  der  ältesten  Stufe  des  Pectorale  entsprechen,  wieder  eingeführt,  zum  Schulde  des 
Herzens;  auch  umfangreichere  Stücke  zur  Sicherung  der  ganzen  Brust  oder  der  ganzen 
vorderen  Rumpfseite.  Trot>  der  gänzlich  veränderten  Kampfbedingungen  greift  man 
also  zum  Schulde  gerade  der  edelsten  Teile  unbewuDt  auf  antike  Formen  zurück.  (Vgl. 
Nachträge.) 
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Abb.  119. 


Abb.  117, 
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Prähistorische  Vorstufen  und  Parallelen. 


bilden  den  sogenannten  Kardiophylax  (pectorale  ^),  wie  er  auf  unter- 
italischen  Vasenbildern  {Rbb.  llQ)  so  häufig  erscheint,  aber  auch  an 
.  Kriegerstatuetten  {Hbb.  115).  Durch  erhaltene  Exemplare  Ivennen  wir  ihn 
noch  genauer.  (Nbb.  Ua  in).  Die  durch  eine  solche  schildförmige  Me- 
tallplatte zunächst  nur  auf  der  Brust,  später  ebenso  auch  auf  dem  Rücken 
geschül^te  Fläche  wird  mit  der  Zeit  immer  umfangi'eicher.  Man  behält  aber 
das  ursprüngliche  Motiv  der  einzelnen  Rundscheiben  durch  Hervorhcining 
flacher,  runder  Buckel  dekorativ  bei.  Muskelangabe  findet  sich  an  dieser 
besonders  bei  den  Oskern  ),  aber  auch  in  Kampanien  und  Apulien  vor- 
kommenden Panzerungsform  natürlich  nirgends,   i 

Mit  dem  Eindringen  des  griechischen  Metallpanzers  werden  'aim  alle 
diese  eigen-  und  altertümlichen,  in  Italien  bis  dahin  üblichen  Teilschut^- 
panzerungen  völlig  verdrängt. 

Zu  solcher  teilweisen  Metallpanzerung,  wie  sie  sich  in  Italien  als  ein 
unvollkommenes  Rudiment  primitiver  f^üstimgsweise  noch  unter  der 
schönen  Maske  freiester  Kunst  lange  erhallen  hat,  und  wie  sie  auch  für 
die  griechisch-mykenische  Well  vermutet  werden  darf,  nur  nicht  erwiesen 
werden  kann,  gibt  es  prähistorische  Vorstufen  und  Parallelen 
aus   Mittel  europa. 

zweiten,  jent  in  Neapel  befindlichen,  aus  l^uvo  sianiinenden  5lück.  —  Wees^e  a.  a.  ü.  5.  150; 
Karlsruhe  Nr.  715, Tal".  Xlll,,,.  Antike  Bronzen  l\cy  grolMi.had.  AllertLiinersaniniluni4  in  Karls 
ruhe.  Neue  Folge.  Hefi  1,  Tat.  2ö  =  Lindenschmit  a.  d.O.  I.  Heft  111,  Tal.  1,  No.  5.  Bonn. 
Provinzialniuseuni  Inv.  Nr.  Vh:  Kopenhagen.  Nationalmus.  Inv.  Nr.  174:  Walters,  Cata- 
logue  of  the  Bronzes  in  ihe  Br.  Mus.  Nr.  2845;  I^.  M.  KS97.  .S.  112;  öyniholae  lilierariae 
in  honorem  lulii  de  Petra,  Neapel  1911.  S.  1  ff.;  Mon.  ant.  10  il9;)l),  8.  55.S.  Nr.  I2SS), 
tig.  7.S;  Helhig  a.  a.  O.  11,  ö.  505,  Nr.  1751  :  .SIg.  latta.  t^uvo  No.  259;  Friederichs,  Kleinere 
Kunst  und  Industrie,  S.  229.  Fiorelli.  Catalogo  del  Museo  N  zionale  di  Napoli.  armi 
antiche,  Napoli  KS09.  p.  5,  Nr.  19==  l^uesch,  Guida  del  Museo  Nazionale  di  Napoli,  p.  417. 
Nr.  5755,  tig.  95  =  jahrh.  XXIV  (1909),  8.  150.  tig.  21   =  Bhh.  117. 

Piorelli  a.a.O.  p.  5  bezeichnet  die  italischen  Ijrustpanzer  Ni-.  LS  und  19  als  Ver- 
treter des  ihljtja^  [tTTiy.ovoytjg  (Pollux  1.  149).  Mit  l^echt  lohnt  Friederichs.  a.a.O.,  .S. 
229  diese  Gleichstellung  als  irrtiimlich  ab.  Was  tatsächlich  unter  einem  attischen  Harnisch 
zu  verstehen  ist,  ist  oben  auf  S.  75  sq.  dargelegt.  Dagegen  dürlte  Fiorelli  mit  seiner  zweiten 
Benennung  des  italischen  Brustpanzers  (a.  a.  O.  p.  5,  Nr.  IS)  als  {Uöoac  oncftcAioTÖ^ 
(Pollux  i.   154)  das  I^ichiige  getroffen  haben;  cf.  S.  75  76. 

')  Zur  griechischen  Bezeichnung  vgl.  Polyb.  VI,  25.  \\:  ni  ulr  ovr  mV.o}  jroon'/.r.. 
ßf'ntfS  /lüXy.titjmi  mi&ttfiKaftr  ttüiti^  .7ä/r<.),\  o  n<j(niTn'hr7t^.i  ulr  njü  nur  uri^ovior, 
y.KAftvm  öl.  lanjöioff  vhyy.ti,  ri-'kh'iat  r/[^>\'(Ji  rt]i  y.tiih'ahiiii.  Zum  Ausdruck  pcctoraie  cf. 
I^linius.  naf.  bist.  XXIV,  ,:j:  Fach  .  .  .  jovem  qui  in  Capitolio  viclis  5amnitibus  sacrala 
lege  pugnantibus  e  pectordlibus  eoiuni  ocreisque  el  galeis.  Vgl.  lerner  Wcege  a.  a.  O. 
5.  146  ff. 

■-)  Ueber  die  häufigen  Metallpanzerfunde  in  Apulien  cf.  M.Mayer,  Apulien  (1914>,p.52. 

^)  Auch  im  Laufe  des  jetzigen  Weltkrieges  hat  man  kleine  runde  Metallscheiben, 
die  der  ältesten  Stufe  des  Pecloralc  entsprechen,  wieder  eingeführt,  zum  5chui>e  des 
Herzens;  auch  umfangreichere  Stücke  zur  Sicherung  t!er  ganzen  BrusI  oder  der  ganzen 
vorderen  Pumpfseite.  fron  der  gänzlich  veränderten  Kampfbedingungen  greih  man 
also  zum  Schulde  gerade  der  edelsten  Teile  unbewul.M  auf  antike  Formen  zurück.  (Vgl. 
Nachträge.) 
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Unteritalisches  Pectorale  aus  einem  Grab  bei  Ksur  Sef  (Tunis). 
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Vorstufen  zum  Schienenpanzer. 
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Vorstufen  sind  spärlich,  unverkennbar  aber  vorhanden  zum  Schienen- 
panzer, den  erst  die  Römer  kunstgemäl?  ausg^ebildet,  die  Griechen  da- 
gegen niemals  in  größerem  Umfange  verwendet  haben.  Die  neoh'thischen 
Pfahlbauern  verstanden  es,  ihr  Fell-  oder  Tuchwams  mit  Eberzähnen  zu 
panzern.  Die  Zähne  wurden  z.  T.  gespalten  und  in  dichten  Reihen,  sich 
überdeckend,  aufgenäht.  Bei  Lausanne  (Chamblandes)  gemachte  Funde 
zeigen  5  solcher  Gruppen  zu  je  12  Reihen.') 

Für  eine  Vervollkommnung  dieser  vorzeitlichen  Rüstung  hall  man  die 
in  der  Kupferzeit  erlolgte  Ueberse^ung  der  schützenden  Knochenteile  in 
Metall,  ihre  Vergrösserung  zu  langen,  schmalen  Rippen  und  ihr  Einnähen 
in  ein  Stotfwams.  So  werden  die  17  Kupferrippen  (22 — 24  cm.  lang)  aus 
Miskolcz  in  !"üdungarn  erklärt,  und  es  soll  auch  dazu  Parallelen  aus  den 
Schweizer  Pfahlbauten  geben.  Die  starken,  in  der  Mitte  elwas  verdickten 
Rippen  umspannten  wie  feste  Reifen  die  Rund.mg  des  Leibes.)    — 

Griechische  Glockenpanzer  sind,  wie  oben  erwähnt,  vollständig  nicht 
erhalten.  Ein  Bild  von  ihrem  Aussehen  vermögen  indes  einige  von  der 
weiteren  Peripherie  der  griechischen  Einflu!?sphäre  stammende  und  von  ihr 
sichtlich  abhängige  Metallpanzer  >  zu  geben.    Auch  sie  zerfallen  in  Brust- 
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Abb    122. 


Abb.  125. 


')  Vt>l.  Decheleilc  1,  p.  574f.  nach  A.  Ö^henk,  5uisse  prehistorique'-p.  528  und|456, 
tii>.  <SI   und   149.  Eine  moderne  eliinographische  Parallele  von  sibirischen  Jagerstäm- 

men  (öteiiiye  Panzer  aus  Knochen-  oder  Walrosshaulpiällchen)  bei  buschan,  illuslriertc 
Völkerkunde  5.  284;  bei  den  Kskimos  in  Alaska  (senkrecht  gestellte  Knochcnplatten). 
ebenda  S.  59.  LangeoStreifen  von  Fischbein:  Schurz,  Urgeschichte  der  Kultur,  S.  555.  Zu 
dem  kümmerlichen  Ausweg  aber,  den  die  ärmlichen  Gebiete  Sibiriens  und  Nordwest- 
amerikas einschlagen  muDten,  sich  aus  Holz  (Platten-  und  Siabchenpanzer)  [Rüstungen 
mit  ebensolchen  Beinschienen  zu  bauen,  scheint  das  alte  h^uropa  niemalsjgenötigt  ge- 
wesen zu  sein.  Zu  den  nordpazifischen  Rüstungen  und  ihrem  Zusammenhang  mit 
Japan  vgl.  zulet>l  Krieckeberg  in  der  Zeitschr.  lür  P^thnologie,  1914,  pag.  678-700,  S.  686, 
Abb.  4  =  Ahb.  122  u.  S.  687,  Abb.  5  =  Abb,  123\  vorher  Rätsel,  Münch.  Sit>ungsber.  1886. 

-)  Vgl.  Hampel,  Zeitschr.Jür  Ethnologie  1896,  5.  77,  Abb.  41  ;  Dcchelette  II,,  254. 

■')  cj)  Bruststück  (Ä)  =  Abb.  124  u.  126  und  R  üc  k  e  n  sc  h  a  1  e  f^J  Abb^ 
125  aus  dem  ürabinzkogel  von  Klein-Glein,  jel^t  in  Graz,  loanneum  Inv.  Nr.  10,716.  Ver- 
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Unteritalisches  Pcctoralc  aus  einem  Grab  hei  Ksur  Scf  (Tunisl 
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Vorstufen  sind  spärlich,  unverkennbar  aber  vorhanden  zum  Schienen- 
panzer, den  erst  die  Römer  kunsti>^emäl?  ausi^ebildet,  die  Griechen  da- 
^ei^en  niemals  in  vjröl^erem  Umfani>e  verwendet  haben.  Die  neoüthischen 
Pfahlbauern  verstanden  es,  ihr  Fell-  oder  Tuchwams  mit  Eberzähnen  zu 
panzern.  Die  Zähne  wurden  z.  T.  gespalten  und  in  dichten  Reihen,  sich 
überdeckend,  aufgenäht.  Bei  Lausanne  (Chamblandes)  gemachte  Lunde 
zeigen  5  solcher  Gruppen  zu  je  12  Reihen.'» 

Für  eine  Vervollkommnung  dieser  vorzeitlichen  RüsUing  häl!  man  die 
in  der  Kupferzeit  erlolgte  UebersetMing  lI:v  schüt3cndL-n  Knochenleile  in 
Melali,  ihre  Vergröss^rung  zu  langen,  schmalen  Rippen  und  ihr  Einnähen 
in  ein  Slolfwams.  5o  werden  tUe  17  Kuplerrippen  (22 — 24  cm.  lang)  aus 
MiskoJcz  in  '^uuungarn  erklärt,  und  es  soll  auch  dazu  Paallekü  aus  den 
Schweizer  Pfalilbautcn  geben.  Die  starken,  in  dcv  Mitte  eiwas  verdickten 
Rijjpen  umspannten  wie  feste  Reifen  die  Ruiuking  des  Ixibcs.  )    — 

Griechische  Glockenpanzer  sind,  wie  oben  erwähnt,  vollständig  nicht 
erhalten.  Ein  I3ild  von  ihrem  Aussehen  vermögen  indes  einige  von  lIqv 
weiteren  Periplierie  der  griechischen  EinflU'?sphäre  stammende  und  von  ihr 
sichtlich  abhängige  Metallpanzer  )  zu  geben.   Auch  sie  zerfallen  in  Brust- 


Abh    122. 


Abb.  I2,r 


')  Vi;!.  Ddciicleik   !.  j).  574  I    natii  A.  5cliciii\,    .'Suissc  prchisloriquc  p.  Ö2.S  und^lnh. 
iii^.  'S!   und    I  !*->.  liine  moiicnic  ciiin()i.;iapii!SL!ie  Parallcio  von  sil)iiisc!icn  Jliijcrsicim 

iiicn  <öicilis4C  I\in/cr  aus  Knochen-  oiicr  VValrossiuuiiiJiäiidicn)  l)ci  {"Susctian,  Illustrierte 
Vr)!l\ci  künde  ^i>.  2S1;  hei  den  l:sl<inios  m  .\liisl\a  (senkreein  i^cstelite  Knoeliciiplallen). 
el)enda  ^.  59.  I.ani>e:'5'reiicii  von  I  isclil)ein:  .Sctiurz.  Lliyoseiiielile  der  lüilKi!'.  5.555.  Zu 
dem  kiimmerliciien  Ausweis''  al)er,  Jen  die  iiri]ilieiien  Ciebiele  5il')iriens  und  Nordv\'est- 
amerikas  einseiilaL*en  muDleii.  sicii  cius  Hol/  d^ianen  und  5]<ii)clienpanzer)  l^üsluiii^en 
mit  ehensoiclicn  lieinseiiienen  zu  bauen,  scheint  das  dWx:  liuro|>a  niemalslgenötii;!  ge- 
wesen zu  sein.  Zu  dcu  noixlpazilisclien  l^iistuiiLjcn  und  ilirenj  Zusannuenhani;  mil 
Japan  vi^l.  zulehi  Krieekel)erL;  in  der  Zeilschr.  iür  I:liui(;ioL>ie,  t^tt,  pai4.  678  7iK).  S.  t)86. 
Al)l).  4  ---  A/>I).  122  u.  8.  687,  Ai)l).  5  -  Abb.  VJ5\  voriier  l^aHel,  Müneh.  Sil->uni4sl)er.  1886. 

-)  Vi>l.  H(nn|)el,  Zeitschr..tür  Klhnologie   18V6,  6.  77,  Ahb.  41  ;  Oclcheletle  II,,  254. 

■')  d)    Brusisiück   {A)  =^  Abb.   124  u.   126   und    I^  ü  e  k  e  n  sc  h  a  1  e  r^;       Abb^ 
125  aus  dem  (jral>inzkogel  von  Klein-ülein,  jet;>t  in  Graz,  loanneum  luv.  Nr.  1 0,7 16.  Ver- 
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Prähistorische  Parallelen  aus  Sleiermark. 


Voriresdiichllidie  Panzer  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  aus  Sleiermark  und  Gallien.        119 


Abb.  r-'4  1-5. 


hämisch  und  Riickenschale.  Von  Körpermuskulatur  sind  durch  schwache, 
flächige  Hervortreibungen  und  schmale,  gestrichene  Grate  am  besterhalte- 
nen Exemplar  aus  Steiermark  (Hbb.  r>i  l'Jfi)  Brustmuskeln,  Brustwarzen 
(in  Gestalt  flacher  Scheibchen  mit  kleinem  Mittelknopf)  und  Schulter- 
blätter angedeutet.  Die  nach  auDen  zur  Verstärkung  eingerollten  und  mit 
starkem  Bronzedraht  gefütterten  wulstigen  Ränder  begleiten  parallele, 
etwas    kräftigere  Grate.     Die    so    abgegrenzten  Säume   sind   mit  feinsten 

Dreiecksverzierungen  gra- 
viert. Brust  wie  Rücken- 
schale besitzen  den  auch 
vom  griechischen  Glocken- 
panzer her  bekannten,  un- 
ten etwas  abstehenden 
Rand.  Die  Brustschale  hat 
eine  niedrige,  kragenartige 
Halsberge;  die  Rücken- 
platte einen  dreieckig  hö- 
her geschwungenen  Nak- 
kenschut?.  Auf  den  beiden 
Schultern,  sowie  an  der 
linken  Seite,  sind  je  zwei 
gegenständige  Doppelröh- 
ren zur  Aufnahme  der  VerschluDhaken  angebracht.  Rechts  fehlt  eine 
solche  Vorkehrung.  Hier  hielt  wohl  die  unzweifelhaft  wieder  vorauszu- 
sehende einheitliche  innere  Schicht  die  Schalenhälften  zusammen. 

Dieser  Panzer  von  Klein -Glein  verdankt  sein  schmächtiges  Hoch- 
format seiner  untersten  Zone.  Es  ist,  als  ob  hier  ein  breiter,  ursprünglich 

öffentlich!  in  den  Mitt.  der  Wiener  Gesellschaft  für  Anthropologie  1890,  S.  17ötT.  (Szom- 
bathy).  Vgl.  Much,  Kunsthistor.  Atlas,  Taf.  42,  1.  (Nach  Mitteilung  des  Landesarchaologen 
Dr.  Schmid,  dessen  Freundlichkeit  ich  ausser  den  hier  folgenden  näheren  Angaben 
auch  die  Vorlage  zu  Abbildung  126  verdanke,  ist  eine  neue  Publikation  in  Vor- 
bereitung.) Erhaltungszustand:  gut.  Material:  Bronze.  Mal.^c:  H.  von  A 
48  cm;  von  B  59  cm.  Halsdurchmesser  bei  A  15  cm;  bei  B  16'  ,  cm.  Umfang  des 
vorderen  Halsstückes  50  cm;  des  hinteren  18  cm.  Gr()l)lc  Breite  von  A  wie  B 
seitlich  gemessen)  61  cm.  Größter  Brustumfang  125  cm.  Höhe  der  seitlichen  Ver- 
schluDlinien  27  cm.  Verse  h  I  u  ß  r  est  e  :  auf  den  Schultern,  wie  an  den  Seilenrdiidern 
aufgelegte  gegenständige  Röhrchen  aus  Bronze.  Beschaffenheit  der  [<?a  ndpartien  :  Keine 
umlaufenden  Lochreihen.  Der  Rand  ist  um  einen  Bronzedrahl  nach  außen  zu  eingerollt. 
Schmuck:  eingravierte  Kreisaugen  auf  i\Qn  Brustwarzen,  an  den  Rändern  feines 
Wolfszahnornament. 

b)  Bruststück  (Ä)  und  Rücken  schale  (B).  Fundort  nicht  angegeben,  Graz, 
loanneum  Inv.  Nr.  1984.  Erhaltungszustand,  Material,  VerschluDreste,  Schmuck  wie 
bei  a.  Maße:  H.  von  A  45;  von  B  52  cm.  Halsdurchmesser  bei  A  15  cm;  bei  B  12  cm. 
Umfang  des  vorderen  Halsstückes  57  cm,  des  hinteren  14  cm.  Größte  Breite  von  A  wie 
B  57  cm.    Größter  Brustumfang   115  cm.    H.  der  seitlichen  Verschlußlinien  25  cm. 

c)  Panzer  frag  mente  aus  dem  Hartnermichelkogel. 

d)  Fragmente   eines    weiteren  Harnisches    aus  dem    Riesenlumulus    beim 
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Abb.  1281129.  (Zu  Seile  121.) 
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Priihistorische  Pdidllclen  tius  ^Iclcrmdrk. 


Abb.  l-.'4  r:.. 


Harnisch  und  Rückenschale.  Von  Körpermuskulatur  sind  durch  schwache, 
flächige  Hervortreibungen  und  schmale,  gestrichene  Grate  am  besterhalte- 
nen Exemplar  aus  Steiermark  (ßhh.  7:^/  l\ffi)  Brustmuskeln,  Brustwarzen 
(in  Gestalt  flacher  Scheibchen  mit  kleinem  Mittelknopf)  und  Schulter- 
blätter angedeutet.  Die  nach  aul?en  zur  Verstärkung  eingerollten  und  mit 
starkem  Bronzedraht  gefütterten  wulstigen  Ränder  begleiten  parallele, 
etwas    kräftigere  Grate.     Die    so    abgegrenzten  Säume    sind   mit  feinsten 

Dreiecksverzierungen  gra- 
viert. Brust  wie  Rücken- 
schale besitzen  den  auch 
vom  griechischen  Glocken- 
panzer her  bekannten,  un- 
ten etwas  abstehenden 
Rand.  Die  Brustschale  hat 
eine  niedrige,  kragenartige 
Halsberge;  die  Rücken- 
platte einen  dreieckig  hö- 
her geschwungenen  Nak- 
kenschub.  Auf  den  beiden 
Schultern,  sowie  an  der 
linken  Seite,  sind  je  zwei 
gegenständige  Doppelröh- 
ren zur  Aufnahme  der  VerschluDhaken  angebracht.  Rechts  fehlt  eine 
solche  Vorkehrung.  Hier  hielt  wohl  die  unzweifelhaft  wieder  vorauszu- 
setzende einheitliche  innere  Schicht  die  Schalenhälfren  zusammen. 

Dieser  Panzer  von  Klein -Glein  verdankt  sein  schmächtiges  Hoch- 
format seiner  untersten  Zone.  Es  ist,  als  ob  hier  ein  breiter,  ursprünglich 

öfTentlicht  in  den  Mitt.  der  Wiener  Gesellscliaft  für  Antiimpoloirje  1890,  5.  175tr.  (S/.om- 
bcilhy).  Virl.  Much,  Kunslhistor.  Atlas,  Taf.  42,  t.  (Nach  Miltcilinii.  des  Landesardui()l()i;cii 
Dr.  Schmid,  dessen  Freundliclikeii  ich  ausser  den  liier  folgenden  näheren  Ansahen 
auch  die  Vorlage  zu  Abbildung  126  verdanke,  ist  eine  neue  Publikation  in  Vor- 
bereitung.) Erhaltungszustand:  gut.  Material:  [5ronze.  Mal?e:  H.  von  A 
4«  cm;  von  B  59  cm.  Halsdurchmesser  bei  A  15  cm:  bei  B  16',  cm.  Umfang  des 
vorderen  HalsstUckes  50  cm:  des  hinteren  18  cm.  GrtilMe  Breite  von  A  wie  B 
seitlich  gemessen)  61  cm.  GröIJter  Brustumfang  125  cm.  Höhe  der  seitlichen  Ver- 
schlut^linien  27  cm.  Verse  h  I  u  IJ  r  es  t  e  :  auf  den  Schultern,  wie  an  i\c\\  Seiteiiraiidern 
aufgelegte  gegenständige  Röhrchen  aus  Bronze.  BeschatTenheit  l\cy  Randpartien:  Keine 
umlaufenden  Lochreihen.  Der  Rand  ist  um  einen  Bronzedraht  naJi  aul>en  zu  eingerollt. 
Schmuck:  eingravierte  Kreisaugen  auf  i\Q\\  Brustwarzen,  an  den  Rändern  feines 
Wolfszahnornament. 

b)  Bruststück  (A)  und  Rücken  schale  (B).  l-undort  nicht  angegeben,  Graz, 
loanneum  luv.  Nr.  1984.  Erhaltungszusland,  Material,  Verschlulheste,  Schmuck  wie 
bei  a.  MaDe:  H.  von  A  45;  von  B  52  cm.  Halsdurchmesscr  bei  A  15  cm:  bei  B  12  cm. 
Umfang  des  vorderen  Halsstückes  57  cm,  des  hinteren  14  cm.  Gröl.^te  Breite  von  A  wie 
B  57  cm.    GrölJter  Brustumfang   1 15  cm.    H.  der  seitlichen  VerschluDlinien  25  cm. 

c)  Panzer  frag  me  nie  aus  dem  Harlnermichelkogcl. 

(y>  Fragmente   eines   we  i  te  re  n  H  a  r  ni  sches    aus  dem    Riesentumulus    beim 


Vorgeschichtliche  Panzer  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  aus  Steiermark  und  Gallien.        \\^ 
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Abb.  126. 


>«^^ß*'. 


i  iij* 


*> 


^  -*  \ 


1 


ji^ji»  ■*•*■* 


^j) j i  '■  j>>*  >-*.*■*-* ***;f • 


\ 


J 

J 


»    » 

i    J 


'S-) 
i 


U*.^  Jj»  ^  i  J  J  j  j  iJJt  t  f  *  '      '  " 


Abb.  128|12<J.   (Zu  Seife  121.) 
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Parallelen  aus  Gallien 


Aus  der  Saöne  und  aus  Gre'noble. 
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selbständiyr,  aus  besonderem  Stück  ^rearbeiteter  Metallgürtel,  dreifach 
horizontal  iJ^erilh,  mit  dem  Thorax  verwachsen  sei.  üeiJ-enüher  dem  auf- 
fallend kurzen  Format  der  ältesten  Glockenpanzer,  bei  dem  unterhalb  der 
Hauptstücke  ein  solcher  Gurl  noch  oui  Plan  halte,  wirkt  diese  Art  wie 
ein  jünoerer  Habitus.  Die  Ansehung  in  das  6.  oder  5.  Jahrh.  vor  Chr. 
wird  darum  richtig  sein.  (Nach  Hoernes  [zitiert  bei  Decheletle  p.  2ö6,  4] 
wären  es  in  Klein-Glein  c5,  nicht  1  Panzer  derart  gewesen.)  Auch  eine  andere 

Erklärung  für  die  horizontale  Slreifen- 
zone  am  unteren  Panzerteil  ist  mög- 
lich, ja  sogar  noch  wahrscheinlicher: 
als  Nachahmung  eines  ursprünglich  über 
dem  Panzer  angelegten  und  dessen 
beide  Hälfien  noch  fester  zusammen- 
haltenden Gürtels  aus  Stofl'  oder  Leder, 
also  eines  über  dem  Oojoij  getragenen 
s'.)ör;,'o  ganz  wie  in  der  llias. 

Von  den  französischen  Funden  ist 
diesem  österreichischen  Panzer  der 
Hallstattzeit  am  verwandtesten  der 
schöne,  ähnlich  reich  und  sorgfältig 
mit  gravierten  Dreieckmustern  verzierte 
Panzer  aus  dev  5aöne  im  Museum 
zu  St.  Germain  -/y/?/;.  I27f. ')  im  Ganzen 
ist  er  noch  steif,  nur  die  Brustpartie  wölbt 
sich  in  schwacher  Hervorhebung  etwas 
heraus.  Scharniere  oben  auf  den  Schul- 
tern und  seitlich.  Gleichmäfpig  niedrig  umlaufende  Halsberge.  Oben  und 
unten  schmale  Saumreifen,  ähnlich  wie  in  Klein-Glein,  aber  in  der  Mitte 
dekorativ  ausgebuchtet.     Der  untere  Brusikorbrand  in  steiler  Ornamentik 

Tsctioneggerfranzl  in  Goldes  (Exemplar  c  und  d  erwähnt  in  den  Mitteilungen  der  Wiener 
Gesellschaft  liir  Anthropologie  a.  a.  O.) 

c)  Nach  Ireundlicher  Mitteilunir  des  Herrn  Dr.  Schmid,  Graz,  ist  ein  weiteres,  vor 
wenigen  jähren  in  lldlien  ausgegrabenes  tixemplar  in  das  Museo  Gregoriano  im  Vatikan 
gelangt.  Nähere  Angaben  fehlen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  gibt  es  noch  mehr  zu  dieser 
Gruppe  gehörige  c^anzerstücke.  deren  Publikation  für  die  Kenntnis  dieser,  wie  es 
scheint,  in    sich  geschlossenen  Harnischreihe  sehr  erwünscht  wäre.     (5iehe  Nachträge.) 

Die  bei  Sacken,  Grabfeld  von  Hallsiait,  Faf.  VllI,  Fig.  8  (Vgl.  Ostern  a.  a.  O.  5.  48) 
abgebildete  Zierplatte  hat  mit  Bewalfnung  sichtlich  nichts  zu  tun. 

M  Parallelen  aus  Gallien:  dj  Panzer  aus  der  Saone  bei  St.  Germain  du 
Piain,  Bruststück  (Ä)  Hbb.  127  und  Pückenschale  (B)\  jel>t  im  Nationalmuseum  zu 
5t.  Germain  en  Laye,  inv.  No.  7257;  abg.  bei  Mortlllet.  Musee  prehist.-,  pl.  89,  No.  1108; 
vergl.  S.  Reinach,  Catal.  du  Musee  de  St.  Germain,  p.  149. 

h)  Panzer.  Bruststück  (A)  =  Bbb  128  und  Pückenschale  (ö)  ^  Hbb.  129  aus 
der  Umgegend  von  G  renoble;  )cl?l  im  Musee  d'arlillerie,  Paris  =  Lindenschmit,  A.  h. 
V.  1,  Heft  XI,  Taf.  1,  flg.  6  7  =  Baumeister  a.  a.  O.,  S.  2044,  Abb.  2248  2249.  Höhe  von  A 
wie  B  40  cm,  grölMe  Breite  von  A  56  cm.    Demmin,  Kriegswatfen  '  S.  502. 


Abb.  127. 


stark  betont.  Die  Brustwarzen  nur  als  fein  gravierte  grot?e  Sternrosetten, 
nicht  plastisch  vortretend. 

Kürzer  und  breiter  gebaut  ist  der  Panzer  von  Grenoble  in  Paris 
inhb.  128:129'.  Die  Halsberge  wieder  nur  niedrig,  unten  gar  kein  vorspringen- 
der Rand.  Das  Ganze  von  fast  zylindrischer  Steifheit;  von  plastischer  Mo- 
dellierung nur  wenig:  eine  schwache  Ein- 
senkung  in  der  Mitte  der  Brust  und  eine 
schwache  Vertikalfurche  in  der  Mitte  des 
Rückens.    Doch  ist  ein  Teil   der  in  klei- 
nen und  gröl^eren  Rundbuckeln  getriebe- 
nen   Reihenverzierung     auch     noch     auf 
Rechnung    der  „Muskulatur"   zu    setzen. 
Das  konzentrische  Motiv  der  Brustwarzen 
ist  rein  dekorativ  an  den  unpassendsten 
Stellen  nur  zur  Raunifüllung  wiederholt. 
Unter   der   Buckelreihe    oben    ahnt   man 
die  Linie  des  Schlüsselbeins,  in  den  zwei 
wagrechten  Reihen   der  Mitte  eine  über- 
triebene,   harte    Abtrennung    von    Brust 
und    Bauch  *),    in    der    vertikalen    Reihe 


Abb.  130. 


c)  Panzer,  Bruststück  (A)    -  Abb.  1301 
131  unbekannten  Fundorts,  bisher  Sammlung 
Reimers    in  Hamburg.  Inv.  Nr.:  B  98;    )et>t  a. 
gl.  O.  im  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe.  Neuer- 
dings erwähnt:  B.  Ph.  W.  1917,  Nr.  40,  Sp.  1255/ 
1254.     (Die  Vorlage   zu    Abb.  150   verdanke   ich 
Frau    Peimers,   die    zu    Abb.   151    der   Direktion 
des     an    zweiter    Stelle     genannten    Museums.) 
Material:    Bronze.     Erhaltungszustand:    Nur    das    Bruststück    ist    vorhanden. 
Randbeschä'digungen  :    Größerer  Ril)  rechts  unten,  kleinerer  vor  der  rechten  Schulter  und 
oben  in  der  Mitte.    M  a  1?  e  :  H.  von  A  an  der  Schuller  57  cm;   bis  zur  Halsgrube  54  cm. 
Halsdurchmesser    14  cm.     Gr()l)te    Breite   55  cm.     Größter   Bruslumfang   von    A  48  cm. 
H.  der  seitlichen  Verschlul?linien   25  cm.     Verschlul.M*este:    a)   auf  den  Schultern:    je 
ein    innen   angenietetes,   zu    einem  Röhrchen    zusammengebogenes  Blättchen    mit  Mittel- 
ausschnitt, (Bandscharniere),    b)    An  den  Seiten  ist  die  Art  des  Verschlußes  nicht  mehr 
festzustellen.    Beschatfenheil  der  Randpartien:    Fortlaufende  Lochreihen  am  Halsaus- 
schnitt und  an  den  geraden  Seitenlinien.  Der  Rand  ist  nach  innen  um  einen  eisernen  (?) 
Draht  eingerollt.    Schmuck:  getriebenes  Punklmuster. 

Vgl.  zuletit  die  kurze  ZusammenfaDung  bei  Decheletle,  Manuel  d'arche'logie  pre- 
historique  celtique  et  gallo-romaine,  11,  1  p.  254—257.  wo  diese  aus  Italien  und  Frank- 
reich stammenden  Metallpanzer  ebenfalls  als  den  altgriechischen  Glockenpanzern  ver- 
wandt (apparentees)  aufgeführt  werden.  Forrer,  Reallexikon  S.  591  erklärt  sie  als  direkte 
Nachbildungen  nach  den  griechischen  Vorbildern,  damit  auch  nicht  älter  als  zirka 
600  V.  Chr. 

')  Die  beiden  wagrechten  Buckelreihcn  sind  so  sichtlich  weit  auseinander  gerückt, 
dal.^  man  unwillkürlich  auch  hier  i\\\  einen  umzulegenden  Gurt  denkt,  ziemlich  hoch  also 
wie  bei  den  hellenistischen  und  römischen  Feldbinden. 
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Pcirdllelcn  aus  Gallien 


Aus  der  Saone  und  aus  Grenoble. 
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SGlbstdiidi'^-.  eins  besonderem  Stück  irccirbeitcter  Metdll^ürtel,  dreifach 
horizonidl  gerillt,  niii  dein  Thordx  vervvdcii:sen  sei.  Getjeniil)er  dem  dul- 
fdilend  kurzen  Pornun  der  ditesten  Glockenpdnzer,  bei  dem  unierhalb  der 
Hauptstücke  ein  solcher  Giu'l  noch  uui  Pldn  hdile,  wirkt  diese  Art  wie 
ein  jüngerer  Hdbiins.  Die  Ansetnino  in  dds  c.  oder  5.  jdhrh.  vor  Chr. 
wird  ddrum  richlig  sein.  (Ndch  Hoernes  'zirierl  bei  Decheletle  p.  2ö(\  4] 
wären  es  in  KIcin-Glein  5,  nicht  1  Pdnzer  derart  gewesen.)  Auch  eine  dndere 

Erklfirung  für  die  horizontjje  Sn-eiten- 

zone  am  unleren  Panzerieil  isl  mög- 
hch,  ja  sogar  noch  wahrscheinh'cher: 
als  Nachahnumg  eines  ursprünglich  über 
dem  Panzei'  angeLgten  und  dessen 
beide  Halfien  noch  fester  zusanunen- 
haltendcu  Gürlels  aus  Slotl  oder  Le  ler, 
also  eines  über  dem  -''^v^i  geu'dgenen 
s<"or/,'o  ganz  wie  in  der  liias. 

Von    den    fianzösisciien    Funden    ist 
diesem     ösie;  reichischen     Panzer     der 
Hdllstattzeif     am     verwandtesten     der 
schöne,    ähnlich    reich    uml    sorgfalllg 
mir  gravierten  Dreieckmiislern  verzierte 
Panzer  äu:^  der  Saotie  im  Museum 
zu  5t.  Germain  •/■i/jf).  }'^/>,  ')  hn  Ganzen 
ist  er  noch  steil,  nur  die  Brustpartie  wölbt 
sich  in  schwactit-r  Hervoiheiumg  etwas 
heraus.  Sciiamiere  oben  auf  dew  Schul- 
tern und  seitlich.    Gleichmäl?ig  niedr.g  umldutende  lialsberge.     Oben  und 
unten  sdimale  Saumreifen,    ähnlich  wie  in  Klein-Glein,   aber  In  der  Mitte 
dekorativ  ausgebuchtet.     Der  untere  Brusikorbrand  in  steiler  Ornaitientik 

Tsclioneggerfranzl  in  Goldes  (Exemplar  c  und  d  erwähnt  in  d^w  Miiteilunocn  der  Wiener 
üesellbcliaii  lür  Aniiiropolot^ie  a.  a.  Ol 

e)  Nadi  freundlicher  MitieiluiiLr  des  Herrn  Dr.  .Sdiinid.  Graz,  isi  ein  ueifores.  vor 
wenigen  laiiren  in  lialien  ausi4egrat)enes  Kxciiiplar  in  das  Museo  (n-egoriano  im  Vaiit^an 
gelangt.  Naiiere  Angaben  teilten.  -  Aller  Wahrsdieinlidil<cii  gibt  es  nodi  moiir  zu  dieser 
Gruppe  gehörige  Panzerstüd^e.  iX^iv^iw  iniblil^aiion  lür  die  Kenninis  dieser,  wie  es 
scheint,  in    sich  geschlossenen  Harnisdneihe  sehr  erwünscht  wäre.     (vSiehe  Nachtrage.) 

Die  l)ei  5ackcn,  Grableid  von  llallsiaiK  rat".  Vlil,  Pig.  N  (Vgl.  Osicrn  a.  a.  O.  5.  48) 
abgebildete  Zierplatte  hat  mit  Bewaffnung  siditlidi  nidits  zu  Hin. 

')  Parallelen  aus  Gallien:  a)  !>anzer  aus  der  Saönc  bei  5t.  ricrmain  du 
Piain,  t^rustsfück  (A)  ■  Hbb.  127  und  Piickensdiale  (B)\  ier>i  im  Nationainujseum  zu 
St.  Ciermain  en  Laye,  Inv.  No.  7257;  abg.  bei  Mortillet.  Musee  prehist. ',  pl.  .^^>,  No.  1108; 
vergl.  5.  Peinadi,  Catal.  du  Musee  de  5t.  Ciermain,  p.  11^). 

b)  Panzer,  I5rusisiiick  (A)  -=  J-ihh  128  und  l^ickenschale  (B)  =  Hhh.  129  aus 
i\QY  Umgegend  von  Grenoble;  iefit  im  Musee  darlillerie,  Paris  =  Lindenschmil,  A.b. 
V.  I,  Heft  XI,  Taf.  1.  tig.  b  7  ■=  Baumeister  a.  a.  O.,  5.  2044,  Abb.  2248  2249.  Höhe  von  A 
wie  15  40  cm,  gröl.Me  Breite  von  A  56  cm.    Denuuin,  Kriegswatten  '  5.  502. 
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Stark  betont.  Die  Brustwarzen  nur  als  fein  gravierte  grolle  Sternrosetten, 
nicht  plastisch  vortretend. 

Kürzer  und  breiler  gebaut  ist  der  Panzer  von  Grenoble  in  Paris 
\Hbh.  12H']29  .  Die  Halsherge  wieder  nur  niedrig,  unten  gar  kein  vorspringen- 
der Rand.  Das  Gan/e  von  last  zylindrischer  Steifheit;  von  plastischer  Mo- 
dellierung nur  wenig:  eine  schwache  Ein- 
^  ^^     Senkung  in  der  MItie  der  Brust  und  eine 

schwache  Vertikalfurche  in  der  Mitte  des 
Rückens.  Doch  ist  ein  Teil  der  in  klei- 
nen und  v^röl^eren  Rund  buckeln  getriebe- 
nen Reihen  Verzierung  auch  noch  auf 
Rechnung  der  ,, Muskulatur''  zu  setzen. 
Das  konzentrische  Motiv  der  Brustwarzen 
ist  rein  dekorativ  an  den  unpassendsten 
Stellen  nur  zur  Raumfüllung  wiederholt. 
Unter  der  Buckelreihe  oben  ahnt  man 
die  Linie  des  Schlüsselbeins,  in  den  zwei 
wagrechten  Reihen  der  Mitle  eine  über- 
triebene, harte  Abtrennung  von  Brust 
und    Bauch '),    in    der    vertikalen    Reihe 


J 


c)  Pa  II /.er,  t^rusisliick  (A)  Abb.  150 
151  unbekannlen  Pundoris,  bisher  Sammlung 
Pcimers  in  tlamburg.  Inv.  Nr.:  Vi  V)8;  icl}t  a. 
gl.  ().  im  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe.  Neuer- 
dings erwcihni:  11  !>h.  W.  1917,  Nr.  40.  Sp.  1255/ 
1254.  (Die  Vorlage  zu  Abb.  150  verdanke  ich 
Abb.  hv».  f^rau    Peimers.   die    zu    Abi).   151    iler   Direktion 

des  an  zweiler  Stelle  genannten  Museums.) 
Material:  Bronze.  H  r  h  a  1 1  n  n  g  ;  z  lk  1  a  n  tl :  Nm  ^\a'<.  Bruslsliick  ist  vorhanden. 
Pandbesclicidiguiigen  :  Cjnil.^erer  lx>il>  rechts  unicn.  kleinerer  vor  der  rechten  Schulter  und 
oben  in  der  Mitle.  M  a  l.U' :  11  von  A  i\\\  der  Sdiuiier  57  cm:  bis  zur  Halsgrube  54  cm. 
Halsdurchmesser  14  cm.  Cnöl?ie  t^rciie  55  cm.  CniiDier  t^ruslumfaiig  von  A  4(S  cm. 
H.  der  seitlichen  Verschlul.^linien  Ih  cm.  Verscliiii  I.mcnIc;  d)  auf  den  Schultern:  ie 
ein  innen  angenieieles.  zu  einem  I?()hrchen  zusauuuciigcbogenes  t^lalldien  mit  Miltel- 
ausschniit.  (Bandsdiarniere).  b)  An  ^\>;:w  Seilen  ist  die  Art  des  VerschluDes  nicht  mehr 
festzustellen.  Be^diaHeiiheii  der  Pandparlien:  Forilaulende  Lochreihen  am  Halsaus- 
sduiiti  und  a\\  ^\^\\  geraden  Seiienlimen.  Der  Pand  isl  nadi  innen  um  einen  eisernen  (?) 
Draht  eingerolli.    Schmuck:  gciriebencs  Punkimusier. 

Vgl.  zuleht  die  kurze  ZusanunenfalJung  bei  Dcchelelte,  Maiuicl  d'archelogic  prc- 
historique  celtique  et  gallo  romaine,  II,  I  p.  254-257.  wo  diese  aus  \\(\\\^t\\  und  Frank- 
reich stammenden  Melalipanzer  ebenlalis  als  i\<^\\  allgriediischen  (jlockenpanzern  ver- 
wandt (appareiuees)  aulgeliihri  werden.  P(a-rer.  Peallexikon  S.  591  erklart  sie  als  direkte 
Nachbildungen  nach  l\<i\\  griechischen  Vorbildern,  datml  audi  nicht  älter  als  zirka 
600  V.  Chr. 

')  Die  beiden  wagredilen  buckelreihen  sind  so  sichtlich  weit  auseinander  gerückt, 
dal.^  man  unwillkürlidi  audi  hier  i\w  einen  umzulegenden  Ciurl  denkt,  ziemlich  hoch  also 
wie  bei  den  hellenistischen  und  römischen  t-eldbinden. 
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Vorgeschichtlicher  Panzer  des  6.  vorchr.  Jahrh.  in  Hamburg. 


Abb.  131. 
Die  Vorlage  isl  eine  Gabe  des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg. 
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darunter  die  senkrechte  Mittelfurche  des  geraden  Bauchmuskels  in  den 
schrägen  Reihen  seitlich  die  Sägcmuskeln.  Anatomisch  völlig  sinnlos  und 
ausschlieDlich  dekorativ  ist  dann  die  entsprechende  Dekoration  der  Rück- 
seite. Aber  gerade  in  dieser  ungriechischen  Ohnmacht  des  natürlichen  Ge- 
fühls gegenüber  der  Macht  des  ornamentalen  Schemas  ist  der  Panzer  von 
Grenoble  ein  hervorragendes  Beispiel  der  im  Allertümlichen  stecken  blei- 
benden Barbarenkunst.') 

Dem  Panzer  aus  Grenoble  sehr  ähnlich  ist  ein  Bruststück  unbe- 
kannten Fundorts,  bisher  in  der  Sammlung  Reimers,  je^t  im  Museum 
für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  i.Hbb.  130  13h.  Auch  in  diesem  Falle 
ist  von  einer  wirklichen  Modellierung  nur  wenig  zu  finden.  Auf  der  Brust- 
parlic  kehren  die  konzentrischen  Kreissysteme  wieder,  darunter  in  einigen 
Abstanden  drei  wagrechle  Punktstreifen.  Auf  dem  Bauch  endlich  auch  dies- 
mal wieder  in  der  Mitte  eine  getriebene  senkrechte  Punktreihe  um  die 
mittlere  Insknptionslinie  zu  cha;aktcrisieien,  seillich  daran  ie  drei  schräg 
laufende  Linien  zur  Andeutung  des  Rippenkorbes  und  des  Sägemuskels. 

Der  iiaiürlichen  Körpeibikhmg  kommen  schon  näher  die  ebenfalls 
ausSavfiyen  stammen-     ; 
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den   und   ganz   ähnlich 
mit  getriebenen  Buckel- 
reihen verzierten 
Bronzepdnzer  von  Fil- 
linges ').  Leider  ist  nur 
die     eine     Rückenseite 
abgehildel       (Schulter- 
scharnier);  noch  unpu- 
bliziert    sind    die     drei 
Vorderseiten.  Die  Hals- 
berge  ist  zieinhch  hoch, 
die  Rückenfurche   kraf- 
lig,    die  6treifenverzie- 
rung  folgt  der  Richtung 
der  Schulterblätter,  unten  schliefen  gürtelartige  Horizontalstreifen  ab. 

Wiederum  sehr  verwandt  diesen  Panzern  aus  Hoch  -  Savoyen  und 
vermutlich  ähnlicher  Herkunft  isl  der  gut  erhaltene  Harnisch  der  früheren  ) 
Sammlung  Reiling  in  Mainz')  {ßbb.  132<J34).  Dieselbe  Steifheit  und 
Enthaltsamkeit  in  der  Körpervviedergabe,  Buckel-  und  Streifenverzierung 
(besonders  im  Rücken)  wie  in  Filiinges.  Die  beiden  Hälften  halten  noch  fest 
zusammen.  Hinten  hohe  Halsberge,  vorne  nur  knappes  Rändchen.  Schulter- 
scharniere.    Am  merkwürdigsten    die   ganz   deutliche  Tatsache,    dal?  über 

')  Gieidiorfi^e,  vielleidif  aus  Oi)eritaIien  stcimniende  Panzer  aucli  im  Louvre'  nach 
Dechelette  II,  1.  p.  257.  -')  Revue  ardi.  1901,  II,  308  If.  (Decheletle).  j  Je^t  im  Metro- 
politan Museum  zu  New-Vork. 

')  Abg.  bei  Forrer,  Reallexikon  ö.  592,  Taf.  164.,;  mit  Beschreibung  S.  591. 


Abb.  152111. 
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Vorgeschichtlicher  Panzer  des  6.  vi^rchr.  jahrh.  in  Htinihurg. 
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Die  Vorlcige  ist  eine  Cjcii)C  ties  Miiscuins  uir  Kunst  und  C'iewerhe  in   Mdinburg. 
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Pcinzer  in   Mcimhurg,  von  Fillini^es  und   in  Mdin/.  ^9^ 

daruiiler  die  senkrechte  Mirrelfurche  des  ireräden  Bdiichmuskels  in  den 
schraiTcn  Reihen  seithch  die  Sägemuskeln.  Anatomisch  völhg  sinnlos  und 
ausschhel?lich  dekorativ  ist  dann  die  entsprechende  Dekoration  der  Rück- 
seite. Aber  iierade  in  dieser  ungriechischen  Ohnmacht  des  natiirhchen  Ge- 
fühls gegenüber  der  Macht  des  ornamentalen  Schemas  ist  der  Panzer  von 
Grenoble  ein  hervorragendes  Beispiel  der  im  Allertümlichen  stecken  blei-- 
benden  Barbarenkunst.') 

Dem  Panzer  aus  Grenoble  sehr  ähnlich  ist  ein  Brustsfück  unbe- 
kannten Fundorts,  bisher  in  der  Sammlung  Peimers,  jet^t  im  Museum 
tur  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  ^/ibh.  130  13h.  Auch  in  diesem  Falle 
ist  von  einer  wirklichen  Modellierung  nur  wenig  zu  finden.  Auf  der  Brust- 
parlie  kehren  die  konzenlrischen  Kreissystemo  wieder,  darunter  in  einigen 
Abstanden  drei  wagrechle  Punktstreifen.  Auf  dem  Bauch  endlich  auch  dies- 
mal Wieder  in  der  Mitte  eine  getriebene  senkrechle  Punktreihe  um  die 
mutiere  Inskriptionslinie  zu  charakterisieren,  seillich  ,\öx,.x^  je  drei  schräg 
icnitende  Linien  zur  Andeidung  des  Pippenkorbes  und  des  Sägenuiskels 
Der    naiürlichen    Körperbilduig    kommen    schon    näher    die    ebenfalls 

aus  Savc-yen  stammen-     ; 

i\^\\    und    ganz    ähnh'ch 
mit  getriebenen  Buckel 

reihen  \erzierlen 
Bronzepdnzer  von  Fil- 
linges  I.  Lei»;er  ist  nur 
die  eine  Pückenseite 
abgebiklei  (Scluilter- 
scharnier);  noch  unpu- 
bliziert  sind  die  drei 
Vorderseiten.  Die  Hals- 
beige ist  ziemlich  hoch, 
die  Pückenhirche  kräf- 
lig,  die  Mreifenverzie- 
rung  folgl  der  Pichlung 
der  Schullerblätter,  unten  schliefen  g(irtela:t:ge  Horizontalstreifen  ab. 

Wiederum  sehr  verwandl  diesen  Panzern  ans  I  l(Kh  -  Savoyen  und 
vermutlich  ähnlicher  licrkunfi  isl  der  gul  erikiliene  Harnisch  Cwx  früheren  ) 
Sammlung  Peil  in  g  in  Mainz')  {Hhh.  132  13a).  Dieselbe  Steifheit  und 
Flnthaltsamkeil  in  der  Körperwiedergabe,  Buckel-  und  .Sireifenverzierimg 
(besonders  im  Pücken)  wie  in  Filiinges.  Die  beiden  Hälften  halten  noch  lest 
zusammen.  Hinien  hohe  Halsberge,  vorne  nur  knappes  Pändchen.  Schulter- 
scharniere.    Am  merkwürdigsten    die   ganz    deutliche  Tatsache,    dal>  über 

')  Gleiciuirtige,  vielleicht  dus  Oberitdlien  siciininende  Panzer  ducli  im  Louvre-  nach 
Dechelelte  II,  I.  p.  257.  )  Pevue  arch.  19(11.  II.  ÖOS  If.  (Üechelette).  ')  jet^t  im  Melro- 
polilan  Museum  zu  Nevv-york. 

')  Abg.  hei  Forrer,  Peallcxikon  5.592,  Tai:  164.  j:  mit  Beschreibung  5.591. 
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Panzer  der  früheren  Sammlung  Reiling-Mainz. 


Armschienen. 
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dem  unteren  Saum  —  die  Ornamentik  läl^t  eigens  Plan  frei  und  das  Blech 
wölbt  sich  concav  ein  —  ein  i^iber  dem  Panzer  anzulegender  Gürtel  aus 
Stoff  noch  vorgesehen  ist,  wie  er  oben  schon  aus  dem  Harnisch  von 
Kiein-Glein  erschlossen  worden  war.  ) 


i 


3 


j 


Abb.  154. 


Abi),  155  ). 

M  Forrer,  8.591,  clenkf  an  einen  Lcderi>urt  und  will  darüber  soirar  noch  die  Imi- 
talion    eines    ebenso  überLrelegtcn   bronzet^ürlels    annehmen.  Vi»!.  iel>l  einen  solchen 

Guri  bei  einem  der  l^eiier  aul"  dem  Kdlksteinrelief  aus  Lecce  (Ö.  j.  11.  Will  (1915),  Tat".  2.) 
(6iehe  Nachträge). 

-)  Die  hier  nacluräglich  eingeschaltete  leliefgeschmückte  Pterygesklappe  aus  Bronze 
ist  ein  Bruchstück  einer  Panzerstalue  aus  Olympia.  (Olympia  IV,  Tal.  Vi,  Nr.  56.) 


Anhang: 

Tcilpanzerungen  für  Arme  und  Beine '). 

Die  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  lahrhs.  v.  Chr.  in  Griechenland  vor- 
kommende Gesamtpanzernni>  tragen  die  beiden  auf  der  Exekiasamphora  -')  zu  Rom 
(Vatikan)  beim  Brettspiel  dargestellten  Helden  Achill  (Abb.  156)  und  Aias  in  seltener 
Vollständigkeit.  Kopf,  Rumpf  und  Gliedmaf?en  besitzen  Schirmstücke,  die  wie  Glieder  einer 
Kette  sich  dicht  aneinanderreihen  und  gegenseitig  sich  ergänzen.  Beide  Krieger  haben 
Helme  korinthischer  Form,  beide  sind  mit  Linnenpanzern  ausgerüstet,  die  größtenteils 
durch  darüber  liegende,  reich  bestickte  Mäntel  verdeckt  werden.  Der  unter  dem  Panzer 
belindliche  Chiton  überragt  bei  beiden  Kriegern  die  Pteryges  um  einige  Handbreiten  und 
deckt  die  Glutäen.  An  ihn  schlicl?en  sich  unmittelbar  die  Oberschenkelschienen  i\u,  die 
ihrerseits  bis  an  die  Knie  reichen.  Beinschienen  schünen  die  Unterschenkel.  Aber  nicht 
allein  c\n  den  Beinen,  auch  an  d^n  Armen  sitzen  Teilschu5stückc:  so  am  rechten 
Oberarm  des  Achill.  )  Andere  Monumente  weisen  als  weiteres  Rüststück  Unterarmschie- 
nen')  auf  (Ares  der  Kolchoskanne  in  Berlin  =- /iZ)/;.  12).  Da  diese  für  Arme  und  Beine 
bestimmten  Rüststücke  niW  zur  griechischen  Panzerung  zu  rechnen  sind,  so  sollen  auch 
sie  im  Folgenden  kurz  behandelt  werden.') 

1.  Oberarmschienen. 

Oberarmschienen  kennen  wir  sowohl  durch  Vasenbilder  (Abb.  136)''),  wie 
durch  erhaltene  Exemplare  (Abb.  137  138)'].  Die  einzelnen  aus  Bronze  hergestellten 
Stücke  entsprechen  der  Form  und  Struktur  des  Oberarmes,  geben  also  dessen  Mus- 
kulatur wieder  und  sind  auf  der  Innenseite  des  .\rmes  der  Länge  nach  geschlitzt,  um 
sie  anlegen  zu  können.")  Besonders  gut  ist  die  Muskulatur  an  einem  in  Berlin  befind- 
lichen, erhaltenen  Exemplar  durchgeführt  (Abb.  137  138).  Der  innere  Armmuskel,  der 
Biceps  sowie  der  Triceps,  sind  deutlich  herausmodellierL   Anstelle  des  Deltamuskels  ist 


')  Das  VVesentli  'e  knapp  und  treiTend  schon  bei  C.  Friederichs  a.  a.  O.  S.  255. 

-')  F.-R.  111,  S.  65  ff.,  Taf.  151.  Frühere  Literatur  a.  gl.  O.  S.  65,  Anm.  *  . 

••)  Aias  besil^t  an  seinem  linken  Oberarm  keinen  solchen  Schuf>.  Das  Fehlen  eines 
Schirmstückes  ist  in  diesem  Falle  einfach  so  zu  erklären,  L\i\^  i^\\  i\^v  linken  Flanke, 
also  der  Schildseite,  ein  gleicher  Schut>  wie  fiir  den  rechten  Arm  in  der  Regel  nicht 
notwendig  war. 

')  Berlm  Nr.  1752.  Abg.:  G.  A.  V.  Tal".  122;  W.  V.  Bl.  1SS9,  Taf.  1,  Nr.  2b  =  Abb.  12. 

)  Von    der  Gcsamtpanzerun^»-    ausgeschlossen    sind    also    nur    die  Helme.     Diese 
sollen  später  in  einem  besonderen  A!)schnitt  bearbeitet  werden. 

'■')  F.-R.  Taf.  151.  Auch  in  dieser  neuesten  Publikation  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob 
der  auf  dem  Deltamuskel  angebrachte  Pantherkopf  wirklich  zur  Armschiene  gehört. 
Erst  ein  Vergleich  mit  L\<zn  erhaltenen  Exemplaren  macht  dies  sicher. 

'')  Olympia  IV,  S.  161,  Nr.  lOOi,  Tal.  LXI.  Im  Text  a.  a.  O.  zu  Nr.  1001  ein  weiteres 
Exemplar  aus  Olympia,  jent  in  Berlin,  abg.  Taf.  LXq-c^  Abb.  137  138.  Länge  25  cm. 
ür()l>ter  Durchmesser:  11-12  cm.  Gewicht  0,255  kg.  Walters,  Catalogue  of  the  Bronzes 
in  the  Br.  Mus.,  p.  551,  Nr.  2864.  Länge  55  cm.  Nr.  2S65;  ein  Paar  (?).  Leicht  beschädigt, 
aus  Ruvo.  Länge  25,5  cm.  Nr.  2866;  ein  Paar  (?).  An  der  Rückseite  zwei  Löcher  zur 
Befestigung;  ziemlich  beschädigt.  Länge  22,8  cm.  K.  Minus,  Scythians  and  Greeks. 
Cambridge   1915,  p.  74.     Oberarmschienenpaar  (?).    Aus  Nicopolis. 

")  Beim  Anlegen  bog  man  die  Schiene  auseinander.  Die  Spannkraft  des  Metalles 
schlol?  sie  dann  von  selbst  fest  an  d^w  Oberarm,  nach  dessen  Muskulatur  sie  über 
einem  Modell  gearbeitet  war.    Ganz  ebenso  war  es  ja  auch  bei  der  Beinschiene. 


Armschienen. 
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Panzer  der  früheren  Sammluni?  Reiling-Mainz. 
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dem  unteren  Sdum  —  die  Ornamentik  IcilH  eit»en8  Plat^  frei  und  dds  Blech 
wölbt  sich  concav  ein  --  ein  über  dem  Panzer  anzuleitender  üürtel  aus 
Stoff  noch  vori,^esehen  isi,  wie  er  oben  schon  aus  dem  Harnisch  von 
Klein-Giein  erschlossen  worden  war.  ) 


(.A 
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Ahb.  154. 


Abi).  lö.T  ). 

'»  l'orrcr,  5.5^n,  ilenkl  an  einen  Leclorj.|iirl  und  uül  (iarii!)cr  sn^r^ir  ndcii  die  Imi- 
tation eines  ebenso  iil)eri4ele?^ien  l>ronzei.>ürfels  <niiiehinen.  Vi^d.  ,eni  einen  solchen 
Ouri  hei  einem  dcv  l^eiler  jul  dem  Kalksteinrehcf  aus  l.ecce  lÖ.  j.  ü.  Will  ih)iö),  Tal.  2.) 
(6ieiie  Nachlraije». 

-)  Die  hier  nachJrai|hcIi  eini^eschallete  leUelVeschmiickle  Plerytjeskiappe  aus  bronze 
isl  ein  bruchsliick  einer  Pan/ershilue  aus  Olympia.  (Olympia  IV,   I  al.  VI,  Nr.  Ö6.) 


Anhang: 

Tcilpanzerungen  fijr  Anne  und  Beine '). 

Die  besonders  in  der  zweiten  Hallte  des  6.  laiirlis.  v.  C!ir.  in  Griechenland  vor- 
kommende Gesamtpanzeruni»  tratren  die  beiden  au!"  der  h:xekiasamph()ra  )  zu  Rom 
(Vatikan)  beim  Brettspiel  darijesielllen  Helden  Achill  (Äbh.  136)  und  Aias  in  seltener 
Vollständit^keit.  Kopf,  I^umpl"  und  Gliedmalk'n  besitzen  5chirmstiicke,  die  wie  Glieder  einer 
Kette  sich  dicht  aneinanderreihen  und  i^etjenseitiL;  sich  eri4cinzen.  Beide  Kriei,rcr  haben 
Helme  korinthischer  I-Orni,  beide  sind  mit  Linnenpanzern  ausi>crüsict.  die  oniDtenieils 
durch  darüber  liegende,  reich  bestickte  Mäntel  verdeckt  werden.  D^^v  imter  dem  Panzer 
belindliche  Chiton  iiberraoi  bei  beiden  Kriei^ern  die  Pteryi»es  um  einii^e  Handbreiten  und 
deckt  die  Gluta'en.  An  ihn  schliel.V^n  sich  nnmiüelbar  die  Oberschenkelschienen  an.  die 
ihrerseits  bis  i\\\  die  Knie  reichen.  Bcinsclnenen  schiinen  die  Unterschenkel.  Aber  nicht 
allein  i\n  den  Beinen,  auch  an  ilon  Armen  sit/en  Teüschursstücke:  so  am  rechten 
Oberarm  des  Achill.  )  Andere  Monumente  weisen  als  weiteres  RUstsiück  Llnterarmschie- 
nen')  auf  (Ares  i\cv  Kolchoskamie  in  Berlin  - /4/V;.  12).  Da  diese  für  Arme  und  Beine 
bcstimmlen  l<?iiststiicke  m'it  zur  i^ricchischen  Panzeruiii^  zu  rechnen  sind,  so  sollen  auch 
sie  im  I'olt^enden  kurz  behandelt  werden,  i 

1.  Oberarmschienen. 

Oberarmschienen  kennen  wir  sowohl  durch  Vasenbilder  61/)/x  136)'),  wie 
durch  erhaltene  I:xemplare  (Abb.  137  138)').  Die  einzelnen  aus  Bronze  herirestellten 
Stücke  entsprechen  der  lorm  und  Struktur  des  Oberarmes,  Lroben  also  dessen  Mus- 
kulatur wieder  und  sind  cm\  der  Innenseile  des  .\rmes  der  Länire  nach  ircschlit}t,  um 
sie  anlegen  zu  k<)nnen.  )  B>esonders  i)ut  ist  die  Muskulatur  c\n  einem  in  Berlin  betind- 
lichen,  erhaltenen  Kxemplar  durchi.'eluhrl  (Abb.  137  138).  Der  innere  Armmuskel,  der 
Biccps  sowie  der  Trieeps,  sind  deutlich  herausmodellieri.    Atistelle  des  Deltamuskels  isl 

')  Das  Wescntli  "c  knapp  und  treifcnd  schon  bei  C.  I'riederichs  a.  a.  ().  S.  2ö5. 

■-')  I•.-!^'.  !11,  S.  (ri  tl'..  Tcu.  \r>\.  [•riihere  IJtercUur  d.  o!.  O.  S.  (\i,  Anm.  ''  . 

'■'■)  Aias  bcsi^>i  an  seinem  linken  Oberarm  '.{K^lncw  solchen  Scluiu.  Das  Fehlen  eines 
Schirmslückes  ist  in  diesem  [".lil.-  einrieh  so  /.;i  '.M>.!;iren,  dal}  ein  der  linken  I  ianke, 
also  i\c\-  Scliildsjite.  ein  oleivh>:r  :->elni!>  wie  fiir  den  rcchicn  Arm  in  der  l^e<^\l  nicht 
noiwendii^  war. 

')  l>eriin  Nr.  \7cy2.  Abo.:  G.  A..  V.  I'ai.  122:  VV.  V.  Bl.  l^S').    rai.  !.  Nr.  2h  ^  Abb.  12. 
I  V»):i    der  Gesamtpanzernn<,'    ausoeschlossen    sind    also    nui-    die  Helme.     Diese 
sollen  splitcr  in  einem  besonder*  r.  Al^sclmilt  bearbeitvM  werden. 

'■■)  i-".-k\  Tal".  IT)!.  Auch  i'i  dieser  neuesten  Pnbiik<ili;)ii  ist  es  nicht  jL|anz  klar,  ob 
der  auf  dem  Deltamuskel  anuebraelite  P(U)therkopf  wirklich  zur  Armsehiene  i^chört. 
F:rsi  ein  Veiyieich  mit  den  eriiallenen  l:xcmplaren  macht  dies  sicher. 

M  Olympia  IV,  S.  IM,  Nr.  lOiH.  Tal.  LXl.  hn  lext  a.  a.  O.  zu  Nr.  K'Ol  ein  weiteres 
r.xemplar  aus  Olympia,  jent  in  l>erlin.  abi;,  Tai".  LX  a  c  ^  Abb.  137  /J<V.  Läni^e  2<^  cm. 
Gr()l>ler  Durchmesser:  11  12  cm.  Gewichl  b,2ö.^  ki;.  Wallers,  Cataloirue  of  llie  Bronzes 
in  the  Br.  Mus.,  p.  551,  Nr.  2.S61.  i^äiiLje  55  cm.  Nr.  2S65:  ein  Paar  (?).  keicht  bcschädii»!, 
aus  Puvo.  Länirc  25,5  cm.  Nr.  2.Sbf');  ein  Paar  (?).  An  der  k>ückseite  zwei  Leicher  zur 
Befcstiirunu;  ziemlieh  bcschädii»!.  kani^e  22,<S  cm.  K.  Minus,  Scythians  and  Grceks. 
CambridLjc   1S)|5,  p.  74.     Oberarmschienenpaar  (?),    Aus  Nicopolis. 

^1  Beim  Anlci,'-en  boi,^  man  die  Schiene  auseinander.  Die  Spannkraft  des  Mctallcs 
schlol.^  sie  dann  von  selbst  fest  an  den  Oberarm,  nach  dessen  Muskulatur  sie  über 
einem  Modell  gearbeitet  war.    Ganz  ebenso  war  es  ja  auch  bei  der  Beinschiene. 
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als  oberer  Schienenabschlut?  ein  Gorgoneion,  am  Ellenbogen  ein  Pantherkopf  ange- 
bracht. An  den  Rändern  kehren  die  schon  vom  Metallharnisch  her  bekannten  Lochreihen 
(Nietlöcher)  wieder,  die  auch  hier  auf  das  Vorhandensein  einer  Fütterung  innen  hin- 
weisen. 

2.  Untcrarmschienen. 

Den  Oberarmschienen  entsprechen  in  Material  und  Ausstattung  die  Unterarm- 
schienen. Verschieden  ist  nur  die  Muskelangabe.  Vgl.  die  Vasenbilder ')  (Abb  /oj 
Bronzen-')  (Abb.  159  140j  und  erhaltenen  Originalexemplare)  (Abb.  141)  An  der 
Innenseile  des  Armes  ist  der  Speichenbeuger,  an  der  Auf?enseite  sind  die  Speichen- 
und  die  Fingerstrecker  plastisch  nachgebildet;  letztere  allerdings  nur  ungenau  Die  Karls- 
ruher Exemplare  (Abb.  141)  sind  an  ihrem  oberen,  in  einer  Rundung  auslaufendem 
Endteil  mit  Gorgoneien  geschmückt.  An  den  Ellenbogengelenken  ragen  diese  Schienen 
ein  Stuck  über  und  decken  bei  gerade  ausgestrecktem  Arm  noch  einen  Teil  des  Ober- 
armes. ')    (Vgl.  Nachträge.) 

3.    Obcrschenkelschlcnen. 

Auf  archaischen  Monumenten  weisen  auch  die  Oberschenkel  mehrfach  eine  Schut>- 
hulle  auf  und  zwar  lassen  sich  nach  Form  wie  Material  zwei  verschiedene  Typen  scheiden 

In  dem  einen  Falle  sind  auf  Vasenbildern  (Abb.  12,  19)  ziemlich  häufig  die 
Oberschenkel    der  Kämpfer    mit  einem  breiten,   bandartigen  Streifen    bedeckt   ),    dessen 

M  Berlin  Nr.  1732.  -")  Friederichs  a.  a.  O.,  S.  475,  Nr.  2164.  Die  Aufnahmen  fertigte 
Herr  Dr.  Val.  K.  Müller  mit  freundlicher  Erlaubnis  der  Museumsdireklion  an. 

•')  Karlsruhe  Nr.  727.  Sammlung  Maler;  Länge  45,5  cm,  abgebildet  Taf.  Xlll, ,;  und  K.  B. 
Taf.  27.  Hier  irrtümlich  als  Beinschienen  aufgeführt.  Als  Unterarmschienen  erkannt  von 
Furtwängler,  Olympia  IV,  S.  162  (unter  Nr.  1001).  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  Paar 
sondern  um  zwei  für  rechte  Arme  bestimmte  Stücke,  wie  sich  aus  der  Muskulatur  ergibt.' 

*)  Das  Endstück  der  Unterarmschienen  ist,  wie  Furtwängler  a.  a.  O.  auf  S  16^ 
ausführt,  so  weit  gearbeitet,  dal?  der  Krieger  auf^erdem  noch  eine  Oberarmschiene  tragen 
konnte,  ohne  behindert  zu  werden.  Bei  gerade  ausgestrecktem  Arm  lagen  dann  beide 
reilstücke  oberhalb  des  Ellenbogens  übereinander:  die  Oberarmschiene  wurde  teil- 
weise überdeckt  von  dem  oberen  Ende  der  Unterarmschiene. 

Aus  römischer  Zeit  haben  wir  eine  Anzahl  erhaltener  Gladiatoren  schienen 
für  Arme  und  Beine.  (Mus.  Borb.  IV,  tav.  XIII,  {-b  =  Abb.  142a:  VII,  tav  XIV-  Mau 
Pompeii  ^  ( 1908)  S.  168,  fig.  ^2^  =  Abb.  150ä',  Amtliche  Berichte  der  k.  Kunstsammlungen' 
Berlin,  XXXI  (1910),  Nr.  10,  Sp.  269,  Abb.  155  Abb.  142).  Einige  Stücke  sind  nach 
damaliger  römischer  Sitte  ganz  mit  Reliefs  überzogen;  c\.  Abb.  I42a.  (Vgl.  hierzu  oben 
S.  27  und  Friederichs  a.  a.  O.  S.  15  14.  Ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden  griechischen 
Stücken  zeigt,  wie  plump  und  steif  die  glatten  wie  die  reliefverzierlen  römischen  Schienen 
in  Form  und  Schmuck  neben  iXzw  geschmeidig  den  menschlichen  Gliedern  folgenden 
griechischen   Exemplaren  wirken. 

•■•)  ä)  Deulliche  Wiedergaben:  F.-R.  Taf.  111,  151  Abb.  136\  Graef,  Akrop.  Vas.  I 
Taf.  5o,  Nr.  6U7q  =  Abb.  19  (im  Text  auf  S.  70  eine  Zusammenstellung  weiterer  Bei- 
spiele); Walters,  History  of  ancient  pottery  I,  pl.  XXXI;  Berlin  Nr.  1752  (Kolchoskanne) 
-  Abb.  12.  Bei  den  beiden  zulel>t  angeführten  Beispielen  sind  zur  Zierde  zwischen  die 
Zwickel  der  paarweise  gegenständigen  Spiralen  raumfüllende  Palmetten  eingeschoben. 
A.  D.  II,  Taf.  40,  Nr.  2a  (korinthischer  Pinax). 

b)  Undeutliche,    unverstandene    oder    schematisierte  Wiedergaben:    F.-R.    Taf.  42; 
Louvre  II,  F  291,  pl.  85;    Walters,    Catalogue  of  the  Greek    and   Etruscan  vases   in    the 
Br.  Mus.,  II,  B  208=  fig.  19;    B  426        lig.  28;     Gardner,  Greek  Vases    in  the  Fit^william 
Museum,   Nr.  44;    Mus.  Greg.  II,   tav.  59,  Nr.  1  a ;    tav.  52,   Nr.2a;    G.  A.  V   Taf  211212 
219,  227,  251  ;  A.  D.  I,  Taf.  7,,-,  =  Abb.  5.  '  ' 
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als  oberer  Schienenahsdilul?  ein  Gorgoncion,  am  l2llciiboi.en  ein  Panihcrkopf  ani.c- 
brachl.  An  den  Rändern  kehren  die  sehon  vom  Metallharniseh  her  bekannten  l  oehreihen 
(Niellöeher)  wieder,  die  aueh  liier  auf  das  Voriiandensein  einer  Fülieruns>  innen  hin- 
weisen. 

2.  Unterarmschienen. 

Den  Oberarmsehienen  enlsprechen  in  Material  und  AusstaltunL?  die  Unterarm- 
sehienen.  Verschieden  ist  nur  die  Muskelanirabe.  Vl>!.  die  Vasenbilder 'i  (AN)  12) 
Bronzen-)  (Abb.  lo9  14(Jj  und  erhaltenen  Originalexemplarc  )  (Abb.  141)  An  der 
Innenseite  des  Armes  ist  der  Speichenbeut-er,  an  der  Au(?enseite  sind  die  5peiehen- 
und  die  Pingerstrecker  plastisch  nachgebildet;  ler>tere  allerdings  nur  ungenau  Die  Karls- 
ruher Exemplare  (Abb.  141)  sind  an  ihrem  oberen,  in  einer  Rundung  ausiaulendem 
Endteil  mit  Gorgoneien  geschmückt.  An  Cx<:n  Eüenbogengelenken  ragen'  diese  .Schienen 
ein  Stuck  über  und  decken  bei  gerade  ausgestrecktem  Arm  noch  einen  Teil  des  Ober- 
armes.')    (Vgl.  Nachträge.) 

5.    Oberschenkelschienen. 

Auf  archaischen  Monumenten  weisen  auch  die  Oberschenkel  mehrfach  eine  Schutz- 
hülle aul  und  zwar  lassen  sich  nach  Porm  wie  Material  zwei  verschiedene  Tv'>en  scheiden 

In  dem  einen  Palle  sind  auf  Vasenbildern  (Abb.  12,  19)  ziemlich  häulig  die 
Oberschenkel    der  Kampfer    mit  einem  breiten,    bandartigen  Streifen    l>edeckl    ),    dessen 

•)  Berlin  Nr.  1752.  •)  Priederichs  a.  a,  O.,  S.  475,  Nr.  2164.  Die  Aufnahmen  lerliotc 
Herr  Dr.  Val.  K.  Müller  mit  freundlicher  Erlaubnis  dcv  Museumsdirektion  an. 

)  Karlsruhe  Nr.  72/.  Sammlung  Maier;  Länge  45,5  cm,  abgebildet  Taf.  Xlll, ,;  und  K.  B. 
raf.  27.  Hier  irrtümlich  als  Beinschienen  aufgeführt.  Als  Llnterarmschienen  erkannt  von 
l-urtwängler,  Olympia  iV,  S.  162  (unier  Nr.  1001).  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  I>aar 
sondern  um  zwei  für  rechte  Arme  l)esnnimie  Stücke,  wie  sich  aus  der  Muskulatur  ergibt.' 
')  Das  Endstück  der  Unterarmschienen  ist.  wie  Purtwängler  a.  a.  O.  auf  S  16^ 
ausführt,  so  weit  gearbeitet,  dal.Wler  Krieger  aul^erdem  noch  eine  Oberarmschiene  tragen 
konnte,  ohne  behindert  zu  werden.  Bei  gerade  ausgestrecktem  Arm  lagen  dann  beide 
leilslücke  oberhalb  des  Ellenbogens  übereinander:  die  Oberarmschiene  wurde  teil- 
weise überdeckt  von  dem  oberen  Ende  {\qv  Unterarmschiene. 

Aus  römischer  Zeit  haben  wir  eine  Anzahl  erhaltener  G  1  ad  i  a  to  re  11  seh  ien  e  n 
für  Arme  und  Beine.  (Mus.  Borb.  IV,  tav.  Xlll,  \-:S=^Abb.  142<t  VII  tav  XIV-  Mau 
Pompeii  -^  ( imS)  S.  168,  fig.  82a  =^  Abb.  15()ci;  Amtliche  Berichte  der  k.  Kunstsammlungen' 
Berlin,  XXXI  ,19lo),  Nr.  10.  Sp.  269.  Abb.  155  Abb.  142).  Einige  Stücke  sind  nach 
damaliger  romischer  Sitte  ganz  mit  Reliefs  überzogen;  c\.  Abb.  I42d.  (Vgl.  hierzu  oben 
S.  27  u\u\  Priederichs  a.  a.  O.  S.  15  14.  Ein  Vergleich  mit  den  enfsprechenden  griechischen 
Stücken  zeigt,  wie  plump  und  steif  die  glatten  wie  die  reüelVerzierten  römischen  Schienen 
in  Porm  und  Schmuck  neben  ^\<:n  geschmeidig  L\cn  meiischlichen  Gliedern  iolgendcn 
griechischen  Exemplaren  wirken. 

)  d)  Deutliche  Wiedergaben:  P.-R.  Taf.  111,  151  Abb.  156;  Graef,  Akrop.  Vds.  1. 
raf.  55,  Nr.  607q  ^^  Abb.  19  (im  Text  auf  S.  70  eine  Zusammenstellung  weiterer  Bei- 
spiele); Walters,  History  of  ancient  pottery  1,  pl.  XXXI;  Berlin  Nr.  1752 '(Kolchoskanne) 
-  Abb.  12.  Bei  i\cn  beiden  zulet}t  angeführten  Beispielen  sind  zur  Zierde  zwischen  die 
Zwickel  i\cv  paarweise  gegenständigen  Spiralen  raumfüllende  Palmetten  eingeschoben. 
A.  D.  11,  Tal.  40,  Nr.  2a  (korinthischer  Pinax). 

b)  Undeutliche,    unverstandene    oder    schematisierte   Wiedergaben:    P.-R.    Tal.  42; 
Louvre  11.  P  291.  pl.  85 :    Walters,    Catalogue  of  the  Greek    and   Etruscan  vases    in    the 
Br.  Mus..  II,  B  208=  fig.  19;    B  426        lig.  28;    Gardner,  Greek  Vases    in  the  Pir>william 
Museum,   Nr. -1 1 ;    Mus.  Greg.  11.    tav.  59.  Nr.  In;    tav.  52.    Nr.2a;    G   A   V    Taf  211  212 
219,  227,  251  ;  A.  D.  I,  Tal.  7,, ,  -  Abb.  5. 


128 


Ober-  und  Unterarmschienen. 


Ol 


< 


Oberschenkelschienen, 


129 


O) 


< 


-'S 


1 


.^fc*.-iwa£*-«  -  *^**~  ^- 


r>. 


X3 

< 


\t 


> 


l|| 


IJcnder  gerad hn,g-wagrecht  vericufen.  Qu.  ausgeführte  Darstellungen  weisen  neben  den 
anderen  Randhu.en  dieser  Streifen  Punktreihen  auf.  (Abb.  19.)  Die  Fläc  e  "iet^  ntefs, 
zwei,    l,,swe,len    aber    auch    vier    raumfüllende   Spiralen.     Diese    bestehe      auT  I  in,e' 

e  h   fe,r"Di:"r '-"^^  •■"  ""'';"■   ■''^•''  '"'""^  ^'^''^^  ^'^'^-"^-^^  Abstand  Punkt'      en 
herlaufen.    Die  Ltntenzuge   werden    am  Stücke    selbst  eingraviert    gewesen  sein    lasse 

..ISO    au    Metall  schlieOen,    ebenso  wie  die  beretts  vom  Harniseh  her  bekanme;  iunk 

Met'n'aurum"""'  ""=?""'•  ^^  '^'  "^'""«^'^  ^'^  beim  Meta.lpan  e  a  ch  i 
Metall  auf  Unterlage  anzunehmen.    Die  Unterlage  hat  wie  dort  den  Zweck,   eine  [ieruh 

.ig  des  scharlkant.gen  Metalls  mit  dem  Körper  zu  verhindern.    Dies  ist  h  er  besonde  s 

no  w.end,g,  weil  ,ede  andere  schürende  Zwischenlage  fehlt.  Beinkleider  g  b  esT md 

Dte  Schienen    stnd    aber   nicht   das  Bein    ganz    umschließend   gearbeitet    senden    m' 

wend.gerwetse  hinten  senkrecht  geschlir;t.    Auch  diese  EinrichtuU'  ist  aus  erei     n  D     ' 

Ak  ::'vls'"laT  ,'rt";n-"'"^  ""^"^  attiseh-sehwarzhgurigeit  Vasenbirbei  G^aef 
Akiop.  Vas.  Taf.  öh.   Nr.  60/ q        Ahh.  19.    Hier   lauten    auf  der   Innenseite   des   linl-,  n 

0.,ersehenkels    die    Randlinien    der   Schiene   parallel    und    lassen  h        Mi,V    ic 

schmalen  Streifen  des  Beines  ungeschirnu.     Beim  Anlegen  hat    man  die  Oberschen   e 

hienen  in  gleicher  Weise,  wie  das  bei  Beinschienen  auf  Vasenbildern  dar,ee, 
s  durch  Auseinanderziehen  geöffnet.  Die  Spannktaf,  des  Metalls  sehlol?  dann  se^s 
.a lg  die  Schiene  an  den  Oberschenkel,  sodal?  eine  weitere  Sicherung  übernüssig  wa 
De  oben  bereits  erwä'  nten  Spiralen  sind  zumeist  ganz  symmetrisch  über  die  Tür  Ver-' 
gung  stehende  Mäche  verteilt.  Die  Nietreihen  dienen  dazu,  Unterlage  und  Me  ä  Ibich 
gut  und  gleichmaDig  miteinander  zu  verbinden.  Außerdem  sollen  sie  dekorativ  dtpK  che 
bdeben.    Bei  den  Darstellungen  auf  den  Vasenbildern  ha,  man  selten  den  Eindrud    1, 

d  es^^f       M      m"""""  ^'-'^^'>'^'"-'    1««  Oberschenkels   charakterisieren    sol  en     w  e 
d.es  beim  Metal  harniseh  (vgl.  S.  4  f.)  ia  auch  nicht  immer  der  Fall  war.    Das  Spielen      ü 
dem  ornamentalen  Schnörkel  schein,  hier  noch  weiter  zu  gehen     Ein  aus  Olvmnia  s nm 
niendes  Originalstück  hat  jedoch  ganz  deutliche  Muskelanjabe  ,  Töölt-  7.\Tl 
der  äußere    und  der  innere  Schenkelmuskel,    ebenso  die  Kniescheibe  sind  klar  l'ei'aus 
gehoben;  an  dem  oberen  Schienenrande  Ircten  die  Löcher  für  die  Nietreihen  hervor 
Diese  Schienen    linden  sich    nur    auf   attischen  Vasen    und    korinthischen  Pinakes 
gegen    nicht  aul  gleichzeitigen   ionischen  Monumenten.',    Wie   bereits   betont  wÜ  dt 

h    vS:'?":'";;''!'"":*"^^'"'*^™''^    ""^    ■"    ^--  --der  am   das  6: 
Jahih.  v.Chr.  beschrankt.    Selten  sind  die  Schienen  so  klar  erkennbar  wie  auf  ^/,A.  19; 

10    FiL^^S  ^o'p-*' ,'s'     '^'Vt'"'""  '^''■"'^'''^  '"'"'^"   Andokides:    Amer.  Journ.  1896. 
10,  Fig  8.  S.  40,  Flg.  15  und  S.  8,  Fig.  5  (-.  F.-R,  Taf.  1 1 1,  11.  269i 

-■)  Z.  B.  F.-R.  Taf.  55;  0.  A.  V.  Taf.  224  225 

»)  Olympia  IV,   S.  160,   Nr.  996,    Taf.  LX  ^  Abb.  143.     Ein  weheres,  gleichartiges 
hfe  nS.'p.  87m         •  "'  ""'■'"' ^    °""'  '"  ""  ^'"^'''''■""   '•""'^"■-  G-k-'dRomai: 
')  Die  Oberschenkelschienen  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  im  Peloponnes 
erfundenes  und  dementsprechend  auch  dort  weit  verbreitetes  Rüststuck.    In  älterer  Zeit 
waren    ste    analog    den    auf   mykenischen    Denkmälern    nachweisbaren,    strumpfartigen 
Beinhullen     (s.  Unterschenkelschienen    S.   132  f..    aus    Leder,    Linnen    oder    Filz      Ers 
eine   spatere,    fortgeschrittenere  Generation    verwendete  Metall  als   äußere  verstärkende 
iTKoriTu""H'         Abnage.    Vielleicht  wurden  diese  in  Metall   ausgeführten  Exemplare 
m  Kotinth    dessen  Erzarbeit  berühmt  war  (vgL  Blümner,  Gewerbliche  Tätigkeil   S  75- 
Büchsenschuß,  a.  a.  O.  S.  56  f.),    hergestellt  und  von   hier  aus  in  den  Handel   gebracht' 
Dazu  wurde  das  Vorkommen  dieser  Teilpanzerungsstücke  auf  den  korintischen  Pinakes 
gut   passen.     Ihr    häufiges   Auftreten    auf  attischen   Gefäßen    ließe    sich   aus   der  Nach- 
barschaft Konnths  und   den    zwischen  beiden  Städten    bestehenden   Handelsbeziehungen 
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l^.ncler  sferad  inig-wagrechl  verlaufen.  Gut  ausgefUhile  Darstellun^.en  weisen  neben  den 

äußeren  «andl.n.en  dieser  S.reifen  Punk.reihen  auf.  (Abö.  ,9.)    Die  File  e  "ie,t  nieis. 

we,     b,swe,len    aber   aueh    vier    raumfüllende  Spiralen.     Diese    bes.e le      au  ien 

I  e  la   fe,  "DirV""'""    "  ""'"^'"''   ''''''  ''"""""  ^'''''  '^'"'"'^"^  ^bsland  Punk  'r    len 
I  ei  laufen.    D,eLm,enzuge   werden    am  S.ücke    selbst  eingraviert    gewesen  sein    lasse 

.^so    au    Metall  schlieOen.    ebenso  wie  die  bere.ts  votn  Harniseh  her  bekänm  n  Pul 

mlen,   d,e   Nte.  »„fe    andeuten'..     Es   ist   demnach    wie    beim  Metallpan  e     auch   hter 

Metall  aul  Unterlage  anzunehmen.    Die  Unterlage  hat  wie  dort  den  Zweck    eine  Beruh 

rung  des  scharfkantigen  Metalls  ntit  dem  Körper  zu  verhindern.    Dies  rs^hier  1    so,  de  s 

n  mvend.g.  we,l  ,ede  andere  schürende  Zwischenlage  fehlt.  Beinkleider  g  1    c  T m c  t 

DteSchtenen    stnd    aber    nicht   das  Bein   ganz   umschließend   gearbeitet     sonde  n    n     ' 

w  ndtgerwetse  hinten  senkrecht  geschürt.    Auch  diese  Einrichtung  ist  au    e  tue  D     " 

nTf,      iJ    \    \  '"        "**•  '^-    "'"   ''^"f«-'"    '^"1   'le'-   Innenseite   des   linken 

Oberschenkels    d,e    Randlinien    der    Schiene   parallel    und    lassen    in    ihrer  Mitte    e,c 
schmalen  Stretfen  des  Beines  ungeschirntt.     Beim  Anlegen  hat    man  die  Ober  chene 
s  h,enen    ,n   gletcher  Weise,   wie    das    bei    Beinschienen    auf  Vasenbildert^      la  g"^^ 
st    durch  Auseinanderztehen  geöm,et.    Die  Spannkraft  des  Metalls  schloß  da,     sets 
Utttg  d,e  Schiene  an  den  Oberschenkel,    sodal?  eine  weitere  Sicherung  überflüssig  wa 
Die  oben  bereits  erwa' ntcn  Spiralen  sind  zumeist  ganz  symmetrisch  über  d  e'r  Ve  : 
lugung   stehende  fläche  verteil,.     Die  Nietreihen  dienen  dazu.  Unte.lage  und  Me  ä  llXch 
Ru    und  g^eichinölMg  miteinander  zu  verbinden.  Außerdem  sollen  sie  dekorativ  d'^hc 
beleben.    Bei  den  Darstellungen  auf  den  Vasenhildern  hat  man  selten  den  F  ndVuc        at 
che  Spiralen    bestimmte  Muskelparticn    des  Obersehenkels   charaktcrisie  en    so  le   '  wie 
dies  beim  Mcallharnisch  (vgl.  S.  4  f.,  ja  auch  nicht  immer  der  Fall  w^       I  a    S         n      i 
dem  ornamentalen  Schnörkel  scheint  hier  noch  weiter  zu  gehen     Ein  aus  Olvn    iisi  i 
n.,,   es  Originalstuck  hat  jedoch  ganz  deutliche  Muskelanjabe  l'  tSk  /^  :'!  ^^r       " 
de    äußere    und  der  innere  Schenkelmuskel,    ebenso  die  Kniescheibe  sind  klar  !„' 
^'ehoben;  an  dem  oberen  Schienenrande  treten  die  Löcher  für  die  Nietreihen  hervoi 
Diese  Schienen    linden  sich    nur    auf   attischen  Vasen    und    korinthi.schcn  Pinakes 
gegen    nicht   aul   gleichzeitigen    ionischen  Monumenten. '.    Wie    bereits    betont  wid! 

ahrl  \    rit'7"!  '"r  '^  :'"  ""''''"^■'"  ''"''"''^'    """    '"    "i'^«'--'-  wieder  aul    das.. 
Mhih.  V.Chi,  beschrankt.    Selten  sind  die  Schienen  so  klar  erkennbar  wie  auf  ^W,.  /O: 

10    Fkls^^'s  t'l^ll.'     "iVf"^'^"  ^^'^^''^^  '"-i"^"   Andokides:    Amer.  lourn.   18%. 
K',  Fig  8.  S.  40,  Flg.  15  und  S,  8,  Fig.  5  (-  F.-P.  Tal.  III.  11,  269i. 

-)  Z.  B.  F.-P.  Taf.  55:  Ci.  A.  V.  Tal.  224  225 

Exeml?'!',:;' b'^m ''■  ""'    "'•  '"'■     '"'  "^^  "  ^**-  '^•^"     ''''"  -^"^'■^«-   ^gleichartiges 

hfe  .7£,  p  87  88.       "  '"  '■    ''"'"'  '"  ""  ^''''"'''""   '""^'■-  f"--k  and  Poinan 

')  Die  OberschenkeKschienen  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  im  Peloponnes 

erlundenes  und  dementspiechend  auch  dort  weit  verbreitetes  Püststück.    In  älterer   Zei! 

bIT- rr  T'";f  "'"  '"''  '"y^^"'^^^^^"  Denkmälern  nachweisbaren,  sirumpiartigen 
Beinhullen  (s.  Unterschenkelschienen  S.  1521.)  aus  Leder.  Linnen  oder  Filz  h," 
ctne   spatere,    fortgeschrittenere  Generation    verwendete  Metall  als   äußere  verstärkcmlc 

b,  KoriTiirT""'  ^""^^t  ■ ''^"'''"  ''"'''"  '"■"^  '"  ^^"^"   ^"«S?'^f"hrten   Exemplare 

n  Ko.inlh    dessen  Erzarbeit  berühmt  war  (vgl.  Blümner.  Gewerbliche  Tätigkeit    S   75- 

uchsenschu,.  a.a.O.  S.  56  f.),    hergestellt  und  von    hier  aus  in  den  Handel    gcbracln' 

^TolZn      tT  l"')""""''"  f'^'-^  Teilpanzerungsstücke  auf  den  korintischen  Pinakes 
gut    passen.     Ih      hauliges   Auftreten    auf  attischen    Gefäßen    ließe    sieh   aus   der   Nach- 

erkTäVe  '"  ''  "'"'  "'"    '*'""""  ""'""  *'^"""    "^«'^1^«""«"   Handelsbeziehungen 
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Metallschicnen  und  Stoffschüner  für  die  Oberschenkel. 


Oberschenkelschienen. 
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Abb.  144. 


Abb.  143. 


vjb.  146. 


zumcis.  is.  ihre  Ausführung  nur  undeullich.  häufig  scheint  auch  der  Vasenmaler  seine 
Vorlage  nich,  verstanden  zu  haben.  Schon  um  das  Jahr  500  v.  Chr.  verschwindet  d'ese 
Porm  des  Obcrschenkeischu^es. 

DaO  man  sie  im  5,  Jahrh.  nicht  mehr  verwendete,  lag  vor  allem  daran,  daf?  gerade 

in  jener  Zeit  der  Panzer  und  zwar  in  allen 
Typen  ohne  Ausnahme  durch  die  Ptcryges- 
sfreifen  einen  erheblichen  Teil  der  Ober- 
schenkel mifschirmte  und  infolgedessen  den 
Gebrauch  besonderer  Schunstücke  in  Gestalt 
von  Schienen  überflüssig  machte.  Des  Wei- 
leren mag  sich  herausgeslelit  haben,  dal) 
sich  diese  Art  Schienen  auf  die  Dauer  wenig 
bewahrte.  Sie  sind  demnach  in  dieser  Form 
als  ein  nur  zeitweise  zur  Vervollständigung 
der  Gesamtpanzerung  getragenes  Teilrüst- 
glied anzusprechen.  ') 

Eine   zweite,   wesentlich    längere  Form 
liefern    einige    wenige   spartanische    Pithos- 
tragmenfe  ■)  (Abb.  144  145).  Diese  Schienen 
haben  im  Gegcnsat?  zu  der  vorhergehenden 
Reihe  einen    geschweift   oder   sägeblattartig 
gezähnt   gebildeten   Rand    und    umschließen 
den  ganzen  Oberschenkel   ohne  jede  Lücke. 
Auch  ihre  Ausschmückung  ist   eine  andere: 
an  den  Rändern  des  deutlicher  ausgeführten 
Stückes  sind  breite  Ziersäume  sichtbar  und 
auf   den    Seilenmilten   eine    senkrechte,    mit 
Kreuzen  bezeichnete  Fuge.  Letztere  soll  zwei- 
fellos  den    Verschluß    (wahrscheinlich    Ver- 
schnürung)   andeuten.     Gegen     Metall    als 
Material   spricht   die   unregelmäßige  Randform.     Wace  (a.  a.  O.  p.  295)    denkt  daher  an 
Leder   mit    Metallbeschlägen.     Dies  ist  an  sich  durchaus  möglich.     Es  kann  aber  auch 

M  In  Italien    lassen  sich  Oberschenkelschienen    nur   in  Etrurien    nachweisen      Hier 
kehren    sie   mehrfach    auf  Terrakoltareliefs   wieder.    Vgl.  Bulletino   della   Commissione 
archeologica   communale   di  Roma  59  (1911),  pag.  50,  fig.  11  (Rizzo)  =  Arch   Ztg    1912 
(Delbrueck),   Sp.  298,   Abb.  16  (Firstpfettenantepagment  vom   Tempel   von  Conca)    und 
Sp.  299,   Abb.  17      Abb.   146  (Mitlelakroter   vom    Merkurtempel   in  Falerii)       Bulletino 
dl  Roma  58  (1910),   tav.  XIII.     Bei  dem  Beispiel  aus  Falerii  schließen  die  Beinschienen- 
schmalseiten auf  dem  inneren  Schenkel  einmal  mit  parallel  verlaufenden  Randlinien,  im 
anderen  Falle   in  Rundungen  ab ;    gleichfalls  gerundet   sind   sie   bei    dem  Krieger   aus 
Conca.    In  Falerii  sind  die  einander  gegenüberliegenden  Schmalseifen  der  Schul?stücke 
durch  Striche   miteinander  verbunden:    eine  Andeutung  dafür,    daß   diese  Schienen  fest 
an  das  Bein  angeschnürt  sind.  Das  war  bei  starrem  Metall  nicht  notwendig;  wohl  aber 
mußte  eine  solche  Sicherung  bei  weichem  Material  angebracht  werden,  wie  es  hier  allem 
Anschein  nach  vorliegt.    Für  Leder  oder  Stoff  (Linnen)  sprachen  einmal  die  wulstarfigen, 
mit  anderem,   hellerem    Material  eingefaßten  Ränder,   sodann   die  Angabe  von  farbiger 
Zier   (Kymationstreifen)    auf    diesen.    Aehnliche    Ornamente    weisen    auch    Panzer   auf 
(Mon.  deir  Inst.  IX,   tav.  60        j.  H.  St.  1885,    pl.  XXXVI  XXXVIII;   P.  Arndt,    La    Glyp- 
totheque   Ny   Carlsberg,   pl.  170).  Diese  sind  zweifellos  aus  Linnen  gefertigt. 

')  B.  S.  A.  XII  (1905/06),  pl.  IX  (Wace)      Abb.  144\  Arch.  Anz.  1898,  S.  159,  fig  50 
Abb.  145.    (Dresden).    VgL  F.-R.  II,  269,  Anm.  5. 
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Metallschienen  und  StofTschül>er  für  die  Oberschenkel. 


Oberschenkelschiencn. 
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Abb.  144. 


Abb.  143. 


Abb.  Hö. 


zumeist  ist  ihre  Ausführung  nur  undeutlich,  häufig  scheint  auch  der  Vasenmaler  seine 
Vorlage  nicht  verstanden  zu  haben.  Schon  um  das  Jahr  500  v.  Chr.  verschwindet  diese 
f^orm  des  ObcrschenkcLschul>cs.  ^u.wniuci  aiese 

Dal)  man  sie  im  5.  Jahrh.  nicht  mehr  verwendete,  lag  vor  allem  daran,  dal}  gerade 

in  jener  Zeit  der  Panzer  und  zwar  in  allen 
Typen  ohne  Ausnahme  durch  die  Ptcryges- 
streifen  einen  erheblichen  Teil  der  Ober- 
schenkel milschirmte  und  infolgedessen  den 
Gebrauch  besonderer  5chul>stücke  in  Gestalt 
von  Schienen  überflüssig  machte.  Des  Wei- 
teren mag  sich  herausgestellt  haben,  dal? 
sich  diese  Art  Schienen  auf  die  Dauer  wenig 
bewahrte.  Sie  sind  denniach  in  dieser  Form 
als  ein  nur  zeitweise  zur  Vervollständigung 
der  Gesamtpanzerung  getragenes  Teilrüsf- 
glied  anzusprechen.  ') 


Abb.  115. 


Eine   zweite,   wesentlich    längere   f-^orm 
lielcrn    einige    wenige    spartanische    Pithos- 
tragmcnte ')  (Abb.  144  145).  Diese  Schienen 
haben  im  Gegensal)  zu  (.Wv  vorhergehenden 
Peihe  einen    geschweift    oder   sägeblatlartig 
gezähnl    gebildeten    Pcind    und    umschliel.^en 
den  ^iWYL^u  Oberschenkel   ohne  jede  Lücke. 
Auch  ihre  Ausschmückung  ist   eine  andere; 
i\v\  {\^\\  Pändern  des  deutlicher  ausgeführten 
Stückes  sind  breite  Ziersäume  sichtbar  und 
auf   den    Seitenmitten    eine    senkrechte,    mit 
Kreuzen  bezeichnete  Fuge.  Letztere  soll  zwei- 
fellos   i\z\\    Verschluß    (wahrscheinlich    Ver- 
.  schnürung)     andeuten.      Gegen     Metall     dis 

Material    spricht    die    unregelmäßige  Pandform.     Wace  (a.  a.  O.  p.  295)    denkt  daher  an 
Leder    mit    Metallbeschlägen.     Dies  ist  an  sich  durchaus  möglich.     Es  kann  aber  auch 

'I  In  Italien    lassen  sich  Oberschenkelschienen    nur    in  Etrurien    nachweisen      Hier 
kehren    sie   mehrfach    auf  Terrakottareliefs   wieder.     Vgl.  Builetino   della   Commissione 
archeologica   communale   di  Poma  59  (1911),  pag.  50,  lig.  11  (Pjzzo)  =  Arch   Ztg    1912 
(Delbrueck),   Sp.  298,   Abb.  16   (Firstplettenantepagment   vom   Tempel   von  Conca)    und 
Sp.  299,   Abb.   17      Abb.   146   (Minelakroler   vom    Merkurtempel    in  f^alerii)       Bulletino 
dl  Poma  58  (1910),   tav.  Xlll.     Bei  dem  Beispiel  aus  Falerii  schliefen  die  Beinschienen- 
schmalseiten auf  dem  inneren  Schenkel  einmal  mit  parallel  verlaufenden  f^andlinien,  im 
anderen  Falle   in  Pundungen  ab;    gleichfalls   gerundet   sind   sie   bei    dem  Krieger    aus 
Conca.    In  Falerii  sind  die  einander  gegenüberliegenden  Schmalseiten  der  Schul?stücke 
durch  Striche   miteinander  verbunden;    eine  Andeutung  dafür,    dal)   diese  Schienen  fest 
an  das  Bein  angeschnürt  sind.  Das  war  bei  starrem  Metall  nicht  notwendig;  wohl  aber 
mußte  eine  solche  Sicherung  bei  weichem  Material  angebracht  werden,  wie  es  hier  allem 
Anschein  nach  vorliegt.    Für  Leder  oder  Stotf  (Linnen)  sprachen  einmal  die  wulstartigen, 
mit  anderem,    hellerem    Material   eingefaßten  Pänder,   sodann   die  Angabe  von  farbiger 
Zier   (Kymationstreifen)    auf    diesen.     Aehnliche    Ornamente    weisen    auch    Panzer    auf 
(Mon.  deir  Inst.  IX,   tav.  60        j.  H.  St.  1885,    pL  XXXVI  XXXVIIl;   P.  Arndt,    La    Glyp- 
totheque   Ny   Carlsberg,   pl.  170).  Diese  sind  zweifellos  aus  Linnen  gefertigt. 

0  B.  S.  A.  XII  (1905/06),  pl.  IX  (Wace)      Abb.  144\  Arch.  Anz.  1898,  S.  159    fig  50 
Abb.  145.     (Dresden).    Vgl.  F.-P.  11.  269,  Anm.  5. 
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Kniestücke.    Unterschenkel-  oder  Beinschienen: 


Vorstufen  und  ältere  Form. 
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mit  ebensoviel,  wenn  nicht  mit  noch  mehr  Bercchtiirung  eine  andere  Materie  in  Be- 
tracht kommen:  Filz'),  der  in  Sparta  bekanntlich  zur  Hcrstcllunir  von  Panzern  ver- 
wendet wurde.-) 

Besondere  Metallschienen  zum  Schutze  der  Knie  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor. 
Ein  aus  GroDgriechenland  stammendes  Paar  bewahrt  das  Museum  du  Cinquantenaire 
in  BrüsseP).  Diese  Kniestückc  haben  an  den  seitlichen  Rändern  ie  ein  Paar  Ocsen 
zum  Durchziehen  von  Riemen.  ') 

4.  Untci'schcnkcl-  oder  Beinschienen. 

Bei  weitem  am  häufigsten  von  allen  Teilpanzerungen  sind  die  Bein-  oder  Unter- 
schcnkelschiencn  (kPiulÖf-g)').  Sie  sind  schon  Homer  bekannt,  in  dessen  Epen  die 
Griechen  nach  diesem  für  sie  so  charakteristischen  Rüstungsstück  mit  Vorliebe  tvxvt;iniÖtg 
genannt  werden.'"')  (Vgl.  auch  die  neun  Paare  von  Beinschienen  des  Tlepolemos  und 
seiner  Begleitmannschaften  an  die  lindische  Athena 
bei  Blinckenberg,  Die  lindische  Tempelchronik 
(Kleinere  Texte  für  Vorlesungen  und  Uebungen 
Nr.  151,  herausgegeb.  v.  Liel?mann)  S.  15 f.,  B  56.) 

Die  Sitte  Beinschül?er  zu  tragen  ist  eine 
speziell  hellenische  und  läDt  sich  in  Griechenland 
bis  in  die  mykenische  Epoche  zurückverfolgen. 
Wie  Reicher)  ausführt,  sind  zunächst  Beinhüllen 
aus  Stoff  oder  Leder  in  der  Art  der  heutigen  Ga- 
maschen im  Gebrauch  gewesen,  die  später  in 
etwas  abgeänderter  Form  durch  solche  aus 
Metall  mit  weicherer  Unteilage  ersetzt  wurden. 
Ursprünglich  dienten  sie  gewiO  hauptsächlich 
dazu,  das  Schienbein  vor  Verletzungen  zu  be- 
wahren, die  die  schwierige  Handhabung  des 
großen,  ziemlich  mühsam  beweglichen  Achter- 
schildes mit  sich  brachte.  Später,  nach  Ver- 
kleinerung des  Turmschildes,  sollten  sie  dann 
den  Beinen  auch  .«onst  Schut}  gewähren,  eben 
weil    der   Schild    nunmehr    zur    Deckung   dieser 

')  Vgl.  Ten  11,  Cap.  IV,  B. 

-)  Wie  lange  derartige  Schut>stücke  in  Sparta  Verwendung  fanden,  läDt  sich  nicht 
sagen,  da  sonstige  Zeugnisse  fehlen.  Bei  dem  konservativen  Charakter  der  Spartaner 
ist  es  aber  wohl  möglich,  dal?  sie  gleich  den  Filzpanzern,  dem  roten  Rock,  dort  länger 
im  Gebrauch  blieben  als  die  metallenen  Oberschenkelschienen.  Und  wenn  Xenophon, 
de  re  equestri  XII,  10,  den  Rittern  seiner  Zeit  empfiehlt,  auch  die  Oberschenkel  zu  schir- 
men, so  hat  er  vielleicht  gerade  an  spartanische  Vorbilder  dieser  Art  gedacht. 

■')  Hagemans  a.  a.  6.  p.  582,  Nr.  191,  pl.  XI,  fig.  6  7.  Vergoldete  Bronze. 

')  Die  dazu  gehörigen  Beinschienen  haben  die  gleiche  Befesiigungsvorrichtung: 
seitlich  ie  2  Paar  Oesen.  Es  handelt  sich  bei  diesem  aus  mehreren  Teilstücken  gear- 
beiteten Beinschienenpaar  augenscheinlich  um  den  ganz  vereinzelt  dastehenden  Versuch, 
der  Beinrüstung  mehr  Beweglichkeit  zu  verleihen. 

•)  Vgl.  die  Abschnitte  über  Beinschienen  bei  Heibig  a.a.O.-,  S.  284f.;  Bauer, 
griech.  Kriegsalteriümer',  S.  295,  522,  550,  450;  Reichet  a.  a.  O.-,  S.  57fT.;  D.-S.  IV,,, 
pag.  146 sq.  („ocrea").  Zum  Ausdruck  xpriftilöeg:  Homer,  jl.  XVlll,  615;  XIX,  569; 
Od.  XXIV,  229,  Xenophon,  de  re  equestri  Xll,  7.  —  Zum  Material  vgl.  Bauer'-  a.  a.  O. 
S.  295;  Hesiod,  Scutum  122. 

')  Jl.  1.  17;    Od.  II,  402,  IX,  550.     —     ')  a.  a.  O.-,  S.  58. 


Körperteile  nicht  mehr  ausreichte.    Als  gutes  Beispiel  für  das  Aussehen  sowie  die  Aus 

•    ?lSr"/;rH'"K^''"'""'"  "^  ^^^  ^"^'^  '''  spätmykenische  KriegervaseT  zu    neigen" 
^       H?^'    Hier  begmnen  d.e  Beinschu^stücke  am  Knie  und  endigen  etwas  oberhalb  des 
Knöchels    Aus  den  Schachtgräbern  von  Mykenae  stammen  ferner  mehrere  GegeniLde 
aus  Gold,  d.e  Schuchhardt  als  Gamaschenhalter  (Abb   147)  erkannte  'fM.nhf. 
Sie  Oberhalb  des  Wadenmuskels  über  den  Gamaschen  uni  k?emmte  :     i  .^ 
fest  an  d.e  Schenkel  an.   Infolgedessen   mul?ten  die  Schüler  in  ihrer  Lage  verha.r^^^^^^^^ 
Recht  hat  Perrot')   betont,   daf?   in    dieser  Frühzeit   nur    n  ich  t  metallpnp  nf      \ 
Betracht  kommen  können,    wie  sie  auch  schon  der  L  LaertesTn     er  oJysl^^ 
Verniutl.ch    handelt    es   sich   auch    hier   erst    um    eine   Uebertragung   eines    alhS^^ 
Trachtstuckes  .n  die  Sphäre  der  Bewaffnung.    Das  wegearme  Griechenland    ..     s^em 
v.e  en    Gestrüpp    auf   den    Bergen    verlangt    auch    in  Friedenszeiten    einen   gamashen 
at  g  testen  Schut.  von  Schienbein  und  Waden.  Darum  sind  die  Tuch-  und  F^knÄ 
au  h  dort  .i.emals  ausgestorben,  ja  oft  je^t  noch  sehr  kostbar  mit  Sammt  ^^.^^ZrZ 
^chunbuckeln    an    Knie    und    Knöcheln")    ausgestattet.    Sie    bilden    eine    H  uptz ier    de 
schmucken  und  bunten  albanesisch-neugriechischen  Tracht  -)  naupiz.er    de, 

Diese   Tatsachen    (das   Vorkommen    solcher   Beinschüt^er    auf   mykenischen    Dar 
ste  u..ge..  und  das  Vorhandensein  dazu  gehöriger  Halter  in  Mykenae)   sprch^ 
d^  w.e  benn  Harn.sch     so  auch  für  die  Schenkelschienen  die  Anfänge  im  Pelopo.    es 
und  zwar  .n  der  Argol.s,  in  der  Umgegend  des  alten  Mykenae,   liegen.    Bei  7ZZt 

Iwn  "oh        M  ';r^'""i"^'    r"^"'"''    '^'    '^^  Kriegervase,    köm'e   man   sc     so^ar 
Iraijen,  ob  nicht  bereits  MetallauHagen  gemeint  sind? 

Die  ältesten  erhaltenen  Exemplare  von  Bronzebeinschienen  stammen  ausCvpern^) 
und  gehören  tatsächlich  noch  der  spätmykenischen  Epoche  an.  Vielleicht  darl  auc  in 
diesem  Falle  dem  griechischen  Mutterlande  die  Priorität  der  Herstellung  zuge  ch  ieb 
weaen  Zum  mindesten  handelt  es  sich  ganz  offenbar  um  altkretisch-mykenisches 
Out.)  i^ach  dem  Aufkommen  des  Rundschildes  (an  Stelle  des  Ovalschildes»  btdarf 
dann  in  jüngerer  Zeit  das  Bein  erst  recht  eines  solchen  Schut,s,ückes.  Vor  aMem  ,S 
vorne  das  Schienbein  geschürt  werden.  Polybius  ,VI,  23, 8)  nennt  dies  Sch?^sück 
darum  ganz  pracise  n^u^n^y^   ebenso   Polyaen  6,  4,  2.    OleichmäOig   verbieilc^S 

')  Vgl.  S  90  Anm.  2.  Eine  Zusammenstellung  der  mykenischen  Darstellungen  mit 
Gamaschen  gibt  Reichel^'  a.  a.  O.  S.  59;  ein  Nachtrag  zu  Reiche:  finde,  sich  bei  Rodr 
waldt  -  HackI  -  Heaton  in  Tiryns  II,  S.  110  f.,  fig.  140;  S.  112   fig  143 

2  ReicheP  a  a.  O.  S.  58,  fig.  29;    Schuchhardt.  Schliemanns  Ausgrabungen  S   261 
f.g.226.     Em  solcher  Halter   fand   sich   in  Mykenae   noch    an   seiner  einstigen    Bestim- 
mungsseile, dem  Knie  einer  Leiche.    ■')  Journal  des  Savanis,  1896,  33 ff.    ',  Od   XXIV  -'29 
,         )  Die    direkten    Abkömmlinge   der   bei    Homer   (Jl-  Hl,  531,  XI,  18)    schon    immer 
i'.Q-^vQHx,  als  von  Silber,  genannten  mi<y(i,vQm. 

17      V^l'  ^"'^''^"'^'■S'''  Trachten  und  Gebräuche  der  Neugriechen  (1831),  S.  7,  Taf.  I  a. 
1  /  u nci  Zv. 

-')  Mu.Tay-Smilh-Walters,    Excavatio.is    in    Cyp.'us,    p.    16,   fig.  26,    Nr.  1551    1552- 
Waltcs,  Catalogue  of  the  Bronzes  in  the  Brit.  Mus.  p.  6,  N.'.  74. 

^)  Wenn   nach  1.  Samuel,  17,6   Goliath    mit   ebenen  Beinschienen  ausgerüstet  ist 
so  beruht  das  s.cher  auf  kretisch-mykenischem  Einflul.^. 

;)  Das  Wort  irQc^y.vti^k  gibt  zu  Bet.'achtungen  Anlal?.  f^olybius  spricht  nämlich  bei 
üc.  .om.schen  Bewaffnung  von  einer  .T^o.r/,7i/,^  Dementsp.'echend  war  es  bei  den  Rö- 
mc.n  Brauch  nur  eine  Beinschiene  anzulegen  und  zwar  an  den  linken  Schenkel,  der  duich 
den  grollen,  von  den  Galliern  übcnommencn  .^^^o^-^child  (Abb.  2)  leicht  vcle^t  wc- 
den  konnte,  also  notwendig  eines  SchuBstückes  bedu.'fte.  Im  Gegensatz  zu  diesen  .-ö- 
m.schen  Bi'auch  \)^^'g^xx  die  Griechen,  wie  die  Mo.iumenle  und  chahenen  Exemplare 
bewe.sen,  d.e  Be.nschienen  immer  paarweise  zu  iragen.  Fcner  liegt  in  dem  Ausdruck 
iKjoY.vr^^u^  der  Si.m.   dal)  es  sich  um  einen  Gegenstand    handelt,   l\^x  vor  der    kvi^^ 
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135 


mit  ebensoviel,  wenn  nicht  mit  noch  mehr  Berecht iguni,^  eine  andere  Materie  in  Bc- 
trtichl  kommen:  Filz'),  der  in  Spartn  bckcinntlich  zur  Herstelluni,^  von  Panzern  ver- 
wendet wurde.-) 

Besondere  Mctallschicnen  zum  Schutze  der  Knie  kommen  nur  ijanz  vereinzelt  vor. 
Ein  aus  GroDgriechenland  stammendes  Paar  bewahrt  das  Museum  du  Cinquantenaire 
in  Brüssel  ).  Diese  Kniestücke  haben  an  den  seitlichen  Rändern  ie  ein  Paar  Oesen 
zum  Durchziehen  von  Riemen.  ') 

4.  Unterschenkel-  oder  Beinschienen. 

Bei  weitem  am  häufigsten  von  allen  Teilpanzerungen  sind  die  Bein-  oder  Unter- 
schcnkclschiencn  (nrii(löf-g)).  Sie  sind  schon  Homer  bekannt,  in  dessen  Epen  die 
Griechen  nach  diesem  für  sie  so  charakteristischen  Rüstungsstück  mit  Vorliebe  tv}irr;ftiÖtg 
genannt  werden.')     (Vgl.  auch   die   neun  Paare  von  Beinschienen   des   Tlepolemos    und 

seiner  Begleitmannschaften  an  die  lindische  Athena  

bei  Blinckenberg,  Die  lindische  Tempelchronik 
(Kleinere  Texte  für  Vorlesungen  und  Uebungen 
Nr.  151,  herausgegeb.  v.  Liet>mann)  S.  15 f.,  B  56.) 

Die  Sitte  Beinschüt>er  zu  tragen  ist  eine 
speziell  hellenische  und  läDt  sich  in  Griechenland 
bis  in  die  mykenische  Epoche  zurückverfolgen. 
Wie  Reichel")  ausführt,  sind  zunächst  Beinhüllen 
aus  Stoff  oder  Leder  in  der  Art  der  heutigen  Ga- 
maschen im  Gebrauch  gewesen,  die  später  in 
etwas  abgeänderter  Form  durch  solche  aus 
Metall  mit  weicherer  Unterlage  ersetzt  wurden. 
Ursprünglich  dienten  sie  gewil)  hauptsächlich 
dazu,  das  Schienbein  vor  Verletzungen  zu  be- 
wahren, die  die  schwierige  Handhabung  des 
grollen,  ziemlich  mühsam  beweglichen  Achter- 
schildes mit  sich  brachte.  Später,  nach  Ver- 
kleinerung des  Turmschildes,  sollten  sie  dann 
den  Beinen  auch  ^onst  Schul}  gewähren,  eben 
weil    der   Schild    nunmehr    zur    Deckung    dieser 

')  Vgl.  Teil  II,  Gap.  IV,  B. 

-•)  Wie  lange  derartige  Schut>stücke  in  Sparta  Verwendung  fanden,  läDt  sich  nicht 
sagen,  öö  sonstige  Zeugnisse  fehlen.  Bei  dem  konservativen  Charakter  der  Spartaner 
ist  es  aber  wohl  möglich,  dal)  sie  gleich  den  Filzpanzern,  dem  roten  Rock,  dort  länger 
im  Gebrauch  blieben  als  die  metallenen  Oberschcnkelschienen.  Und  wenn  Xenophon, 
de  re  equestri  XII,  10,  den  Rittern  seiner  Zeit  empfiehlt,  auch  die  Oberschenkel  zu  schir- 
men, so  hat  er  vielleicht  gerade  an  spartanische  Vorbilder  dieser  Art  gedacht. 
'  =»)  Hagemans  a.  a.  6.  p.  582,  Nr.  191,  pl.  XI,  fig.  6  7.  Vergoldete  Bronze. 

")  Die  dazu  gehörigen  Beinschienen  haben  die  gleiche  Befesiigungsvorrichtung: 
seitlich  je  2  Paar  Oesen.  Es  handelt  sich  bei  diesem  aus  mehreren  Teilstücken  gear- 
beiteten Beinschienenpaar  augenscheinlich  um  den  ganz  vereinzelt  dastehenden  Versuch, 
der  Beinrüstung  mehr  Beweglichkeit  zu  verleihen. 

)  Vgl.  die  Abschnitte  über  Beinschienen  bei  Heibig  a.a.O.',  S.  2841.;  Bauer, 
griech.  Kriegsalterlümer ',  S.  295,  522,  550,  450;  Reichel  a.  a.  O.',  S.  57fT.;  D.-S.  IV,,, 
pag.  146 sq.  („ocrea").  Zum  Ausdruck    xrt;u'iöf-^:     Homer,   jl.  XVIII,   615;     XIX,  569; 

Od.  XXIV,  229,   Xenophon,  de  re  equestri  XII,  7.    —    Zum  Material   vgl.  Bauer  -  a.  a.  O. 
S.  295:  Hesiod,  Scutum  122. 

•'•)  jl.  1.  17;    Od.  11,  402,  IX,  550.     —     ')  a.  a.  O.-,  S.  58. 


Körperteile  nicht  mehr  ausreichte.    Als  gutes  Beispiel  für  das  Aussehen  sowie  die  Aus 

•    cTöTLrH-r^  ^"^'^  '''  spätmykenische  Kriegervase  Tu    nemen 

K       u^^'    "'^''  ^^^'""^"  d'^  Be.nschutzstücke  am  Knie  und  endigen  etwas  oberhalb  des 
Knöchels    Aus  den  Schachtgräbern  von  Mykenae  stammen  fernei   mehrere  Ge™ 
aus  Gold,  die  Schuchhardt  als  Gamaschenhalter  (Abb.  147)  erkanntet    Man  h 'fr 

resVan^^d'^st  ^1^^-^ f  ^  '""''  '''  ^^"^^^^^  ^^  KL^mt:^^  re^md^S^^ 
ShM       o  "l'l  '"•    '"^^^^^d^^^^"   '^"^^en  die  Schützer  in  ihrer  Lage  verharren    Mit 

Recht  hat  Perrot  )   betont,   daf>   in    dieser  Frühzeit   nur    n  ich  t  met^ll^np  r  k 

Betracht  kommen  können,    wie  sie  auch  schon  der  alt:  Lae^te  Tn  0^^:^^^^^^^ 

Verniuthch    handeh    es   sich   auch    hier   erst    um    eine   Uebertragung   einel    alltl^^^^^^^^ 
rrachtstuckes  u.  die  Sphäre  der  Bewaffnung.    Das  wegearme  Griechen  Ind  s  i    " 

V  e  en    Gestrüpp    auf   den    Bergen    verlangt    auch    in  Friedenszeiten    einen   J  Ls    eT 
c  rng  festen  Schun  von  Schienbein  und  Waden.  Darum  sind  die  Tuch-  und  Fil^Ä 
auch  dort  memals  ausgestorben,  ja  oft  je^t  noch  sehr  kostbar  mit  Sammt  un^sZuen 
^diut,buckeln    an    Knie    und    Knöcheln   )    ausgestattet.     Sie    bilden    eine    H  up,"        de 
schmucken  und  bunten  albanesisch-neugriechischen  Tracht  •)  naupizie.    de, 

Diese   Tatsachen    (das   Vorkommen    solcher   Beinschüf^er    auf   mykenischen    Dar 
stelungen  und  das  Vorhandensein  dazu  gehöriger  Halter  in  Mykenae)   sp"^^ 

af>  w.e  benn  Harnisch,    so  auch  für  die  Schenkelschienen  die  Liänt    rPe^^^^ 
und  zwar  m  der  Argohs,  in  der  Umgegend  des  alten  Mykenae,   liege'i.    Bei  deTst^. 
myken.schen    Da, -Stellungen,    namentlich    bei    der  Kriegervase,   kön,^e   ma.i    sS  sogar 
fragen,  ob  nicht  bereits  Metallauflagen  gemeint  sind? 

Die  ältesten  erhaltenen  Exemplar-e  von  Bronzebeinschienen  stammen  ausCypern^ 
und  gehoien  tatsächlich  noch   der  spätmykenischen  Epoche  an.     Vielleicht  darf  lue      . 
diesem  Falle  dem  griechischen  Mutterlande  die  Priorität  der  Herstellung  zugesc  rieb 
wei-aen.    Zum    mindesten    handelt   es    sich   ganz    offenbar    um    altk,.tisch-S  n    ^ 
Out.)    .Nach    dem  Aufkommen   des   Rundschildes    (an  Stelle  des  Ovalschildcls)"^^ 

o,'I' da^sr  T-  '''  ^"'"  "'^  "^'^  ^'"^^  ^^'^^^"  Schu,stückes.    Vor  allem  ,1 
vo,,ie    das   Schienbein    geschult   werden.     Polybius    (VI,  25,  8)   nennt    dies   Schut^stück 

darum  ga,iz  prac.se  .,o..,,.V-);    ebenso   Polyaen  6,  4,  2.    Gleichmäßig   ve.-b,al!:riich 

•)  Vgl.  S  90  Anm.  2.  Eine  Zusammenstellung  der  mykenischen  Darstellungen  mit 
Gamaschen  g,bt  Reichel  -  a.  a.  O.  S.  59;  ein  Nachtrag  zu  Reiche:  findet  sich  bei  R^d  ,  - 
waldt  -  Hackl  -  Heaton  ,n  Tiryns  II,  S.  tlOf.,  fig.  140;  S.  112    fig   145 

2  Reichet  ^-  a  a.  O.  S.  58,  fig.  29;    Schuchha,-dt,  Schliemanns  Ausgrabungen  S    261 
f.g.  226.     Ein  solcher  Halter   fand   sich   in  Mykenae   noch    an    seiner  einstigen    Bestim- 
mungsstelle, dem  Knie  einer  f.eiche.     ')  Journal  des  Savants,  1896,  55fT.    ',  Od   XXIV  '29 
^        ••)  Die    direkten    Abkcimmlinge    der   bei    Homer   (Jl.  111.  551,  Xf,   18)    schon    immer 
ic<j-^v(>,a,   als  von  Silbe,',  genannten   imaqjvoia. 

")  Vgl.  Stackeiberg,  Trachten  und  Gebräuche  der  Neug,'iechen  (1851),  S  7   Taf  1  a 
17  und  29.  '   •  "».  1  a, 

M  Mu,Tay-Smiih-WaIte,'s,    Excavations    in    Cyp,'us,    p.    16,    fig.  26,    N,'.   1551     1552- 
Walles,  Catalogue  of  the  Bronzes  in  the  Bril.  Mus.  p.  6,  Nv.  74. 

)  Wenn   nach  I.  Samuel,  17,6   Goliath    mit   ehe,-nen  Beinschienen  ausgc'üsiei  ist 
^so  beruht  das  s,cher  auf  kretisch-mykenischem  Einflul?. 

)  Das  Wo,'I  7T(>0Knj,uis  gibt  zu  Bet,-achiungen  Anlai?.  P()Iyi)ius  sprich!  nä,nlich  bei 
ue,  1  (Hinsehen  Bewaffnung  von  einer  7rooy,,,^,^ag.  Demenisp.'echeiid  war  es  bei  den  Rö- 
mern Biauch  nur  eine  Beinschiene  anzulegen  und  zwar  an  den  linken  Schenkel,  der  dujcli 
den  groi.V^n,  von  den  Galliern  übernommenen  t^fi;i>6Öi^- Schild  (Abb.  2)  leicht  vclet^l  wei- 
den kon,ite,  also  notwendig  eines  Schuiistückes  beduilte.  Im  Gegcisat^  zu  diesem  rö- 
mischen Bi-auch  pflegen  die  Griechen,  wie  die  Monumente  und  e,-haltenen  Exemplai'e 
beweisen,  die  Beinschienen  immer  paa,'weise  zu  tragen.  Fcner  lieijl  in  dem  Ausdruck 
TiooKrtifu^^  der  Smn,   dal>  es  sich  um  einen  Gegensfaiul    handelt,   der  vor  der    xn^^il^ 
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der  Brauch  Beinschienen  zu  verwenden  Über  ganz  Griechenland,  die  Inseln  und  die 
kle.nastat.schen  Küstenlandschaften.  Wir  treffen  sie  ebenso  durchgängig  auf  prökorin 
htschen,  konnthtschen,  chalkidischen,  attisch-schwarz-  und  rotfiguHgen  VeOTen  ■)  w^" 
m  Osten  auf  ,on,schen  Sarkophagen  aus  Klazomenä  und  im  Westen  in  hal  en  Se 
sind  also  Gemeingut  aller  Griechenstämme,  nicht  bloß,  wie  wir  das  im  L  ufe  d 
Panzeruntersuchungen  mehrfach  feststellten,  eine  nur  einer  eanz  besrimlon  r  Z 
etgentümhche  Rüstform.    Ganz  gewiß  gab  es  auch.   wieTe    den  Me  al    arn"  che^Tn 

IZll     :.''"^''''''''''    '"    '^°™'    ""'''''    ■^-chmodellierung   sow  e     n    d  r 
MalertalbeschafTenhett.   Das  ändert  jedoch  nichts  am  Gesamtrcsulta. 

Außer  den   gemalten  Beispielen   sind   auch    plastische   Darstellungen  ^)  fAbb    15a\ 
und  Originalexemplare  ')  erhalten  (Abb.  148-151).  'e-'ungen  ;  (Abb.  152) 

dem  Unterschenkel,  liegt.    Das  SchirmstUck  braucht,  das  geht   aus  der  Wortbedeutung 
;■  tZ:^nZ  '"  '^''^"'^'  ^~^-if-^-  --^  ^'e  griechische  ....LtT  ' 

M-rr  ".jvToi  :rx^!xir  ""•  '"^'-  ^^  •-•  ™'-' '--  ^"  <--••  -- ^ 

S  65^ibJ"7''i"'T'^,rM-  to  '""■  '•  '""  "'•    Sieveking-Hackl,  Vasenslg.  München,  I, 

fss   ng  26    p  •  J     ,  ' •  "■■•  r '  ""''r-  ''°"-  '^^"'  '''  '^'■'•^"^^  '•  •  =   London  II,  Nr.  MO.   B 
loa,  tig.  26,    p.  17,    Louvre  II,   pag.  75,   E  797,   pl.  57;  F.-R.  Taf  101 

HaLn  am  Knll) ;  6,,  f.*^""''"'""'  ""'  '''^  ^°"^'  "'*'  "-"weisbaren  sporenartigen 

?  schönf  sn"  F-  ''n'v '•*  ''•'''•  "•  "•  ''•  '•  Polv^no'i-h:  F.-R.  6.  26  28,  75  76. 
5.  schöner  Snl:F,orelh,  Vast  d.pinti  rinvenuti  a  Cuma,  Napoli  1837,  tav  VIII 

stellt  "rR.^^af5rc'w^;  Blter^vr  )"T55^°cr^''.^"  ^'7"™^'-  ^^  °"'^"^  ^- 
.nni,  pag.  1,7,  Nr.  2^74,  ng'7?-  JaTur^ihiftl"  SoTT^Jtrpl.TxXx"'  •"•  ^'  ^^  ^^■'^- 
Wie  Vasenbilder  mehrfach  zeigen,    legte  man  an  den  Knöcheln   einen  Polsterwulsi 
unter,   um    das    Scheuern    beim    Gehen,   wahrscheinlich    auch    das    Herabruts  he      de 
Schienen  beim  Tragen  zu  verhindern  ^F-D  Taf  ^^  ^^  /r  u,j>  "    "'^""'ruiscnen    aer 

Pl  XVI  XVII I      nJurS ,   "^t,'"'""^'"  "^-  I^-  Tal-  25,  53  (Inncnbild);  Mon.  Piol  XVI  (1908), 

zuil  h^m  n.  °h     r     K  "n"-  '"■"''    '^'"  ^'""^   ''^^'^'^"  E"''^"   ^i*'''«'-  -erden, 

zugeschleitt.    -    Das  hierfür  bei  Reichet  a.a.O.^'  auf  S.  61  gegebene  Beispiel    (fi<r    ^9^ 

,s.  unricling.  Denn  in  der  neuen,  besseren  Publikation  bei  F.-R^Taf.  55  feh     die  e    De-' 
Xllli  v.^r'V       °'":'""'''''''  ^^f""  ^'"'^  f^-'"^«  «1^  Delphes  IV  (ScuTpmrerpl 

rä  siVs^i'  srpit^ix'f  r  .s  "•  "•  ^"-  '"=  ^-  ^^^  ^^^'  ^^- "'  -^-  -'■ 

')  Erhaltene  Beinschienen:   A.  Gebrauchsstücke- 

li.  Mi ^iTr^T^^^'^'-    1°"""'  "'  '^'""^"^  ''"    <P«'-d"^et).  P.98,    Nr.  486.  Inv.  2645. 
Iig_  340  340a^    Lmke  Beinschiene.  Höhe:  41  cm.;  Nr.  487.  Inv.  1521,  fig.341.  Rechte  Bein- 

hiv   1949    r    k  f  \'"'""'-  '""  "''•  f^-hte  Beinschiene.    Höhe    c.  40  cm      Nr  Z 

59f     Nr  988  fT.f'Tv???-  "^o'  ""'"  '"^^^^''^"-     "    ^'^'^^'^  '^  (Furtwängler),  S. 

TL    ^sT^^^        ^■;        Z^^^-    Linke  Beinschiene.    Länge:  54  cm.    Breite.  17  cm. 

4     n3"  1,  ,aQ    n"^''    .,  ""■  '^'■""^  ''  ''^-   '•  '""•  ''^^-   Länge:  46  cm.  Breite:  15  cm. 
4.  Inv.    1349   Lange:  51  cm  (unten  gebrochen);    Nr.  989  (Taf.  LXI).   1.  Inv.  9686.    Frag- 

Nr990(Taf.LXI  =  r^/,Z,.  /o/,.    Inv.  4o53.    Linke  Beinschiene.  Mif  Volivinschrift:    Ztvs 
OMfO^o,  (Vgl   hierzu  Arch.  Ztg.  1879,  S.  160,   Nr.  309;  Röhl,  Inscriptiones  ant.  Nr.  559) 

•Taf'^Lxf  ,""0,    rrV'"'-''"-  ""•'«''*•  ""'''  ^'"-  ^^*'-  m  Beinschiene;  Nr.  992 
(laf  LX).  Inv.  9104.  1.1  Rechte  Beinschiene.  Länge:  0,55  cm.  Breite:  0.15  cm.  2.)  Inv.  1884. 

uL      u    ~,  ?      "■'"•  '^*'^-  "'^^  ^"'^  210,    Eä.    25/26.    Beinschiene.    Gefunden  im  ar- 
kadischen Lykaion.   Mit  Weihinschrifl. 
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Abb.  14-. 


'^-^i^r''>'^^'w  , 


Abb.  löu. 


Abb.  14'.'. 
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Abb.  1511a. 
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der  Brauch  Beinschienen   zu   verwenden   über  ganz  Griechenland,   die  Inseln    und    die 
kle,nas,a.,schen  Küs.enlandschaf.en.    Wir  treffen  sie  ebenso   durchgängig  auf  prokoH 
th.schen.  korm.h.schen.  chalkidischen.  a.lisch-schwarz-  und  rotfiguHgen  Gefönen  '^    I 
■  mOsen   auf   jonischen  Sarkophagen   aus  Klazomenä   und  im  Wesfe"   Tn    ml  en '   s 
smd   also   Geniemgu.   aller  Griechens.ämme.    nichl   bloD.   wie  wir  das    im   Laufe   der 
Panzerunlersuchungen   mehrfach   feststellten,  eine   nur  einer  canz   besiimm.Pn  r!     Z 

zX'?:ka"rsrr:'"-  't-v'-'" '-'  --  ^-'^-  ^'^  ^^^^^^^^:^s^T 

m1-  m      .  «    K  '^"^    '"    ^°""'    G''"''^'    D"rchmodellierung   sowie    in   der 

Matertalbeschalfenheil.   Das  ändert  jedoch  nichts  am  Gesamtresultat 

AufJer  den   gemalten  Beispielen   sind  auch    plastische   Darstellungen '^i  rAbb   /5P> 
und  Orignialexemplare  ')  erhalten  (Abb.  148-151).  'enungcn  ;  (Abb.  lo2) 

dem  Unterschenkel,  liegt.    Das  SchirmslUck  braucht,  das  geht   aus  der  Worlbedeutune 
hervor   also  n.cht  um  den  Schenkel  herumzugreifen,  wie  die  griechische  nZZrT 
')  beinschienen  :  ^    '''/?"»• 

t  !;'"°'."''"'-'"''«^J' ^   A.  D.  Il,„;  I.  H.St.   11  (1890),  pl.lll;   Jahrb.  XXI  ,1906)   Taf  ■> 

b)  kormthtsch:  F.-R.  Taf.  121/122;  Longperier.  Musee  Napoleon  III,  Choix  de  Mo"- 

numents  anttques.    pl.  XXX VI.    Mon  deir  Inst.  VI.  tav.  XXXIIl;    Jahrb.  VI     n892,    T^S- 

Mon.Piot  XVI  (1908),  pl.  XIII  XIV.  ""-vii   ^Iö^«^|.    lat.  I. 

S  as'^iblrl's'T'^orM-  t"'  '""•  '•  ''"  "'■    Si^veking-Hackl,  Vasenslg.  München.  1, 

Äs    Ik  '     ,1     ,     •  ""■■  r '   ''''"'•  ''•^"-  ^^^"'  "'  ^'"■'"''  '•  ■  ■■   London  II,  Nr.  .10,   B 

155,  lig.  26,   p.  17,    Louvre  II,   pag.  73,  E  797,   pl.  57:  P.-ß.  Taf  101 

Haken  aln  Lre!    6,1  f.*"""'  """  ""  ^°"^'  "'*'  -''--''aren  sporenartigen 

ej  atlisch-rotfg.M    (bis  470  a.)  F.-R.  ,4,  15,22.  2,  polygnotisch :  F.-R.  6,  26  28,75  76 
5.  schöner  St,l :  Ftorelli,  Vasi  dipinti  rinvenuti  a  Cuma,  Napoli  1857.  tav  V  11 

stellt  :^RVTaf5;fwv  Ts^Tr^^^-V''^  «'7-™--  auf  Gestelle  ge- 

.nni.  pag.,17,  Nr.  2^  ng:^7o"Rtur:^o:;h:fti' SoTtjtrpi.Txxr  ''■'■'■'  ''"'- 

Wie  Vasenbilder  mehrfach  zeigen,    legte  man  an  den  Knöcheln   einen  Polsterwulst 
unter,   um    das   Scheuern    beim    Gehen,   wahrscheinlich    auch    das    Herabruts  he,     de 

zuis  hli  "^L     '    ^'';?'^"  'Z^.  ""■•'^'^    ein  Band,    dessen  Enden    sichtbar  werde  ! 

zugesthlult.    -    Das  hierlur  bei  Reichel  a.a.O.-'  auf  S.  61  gegebene  Beispiel   (li<.    59, 

'  ''TcT  ""Z  r  '  K  "r"-  '''''''"  ''"'""^^'-"  '-'  '^-''t.'-  55  'cm  d7e  c  d:.,  ' 
Xllliv.  vm      P       °''"^''"'"''-  '''"'■■  ^'"^  ^""'""  '"^  Delphes  IV  (Sculpturc,      1 

'  H  s'  IS  6  iT^dT';'  Tlv^'^'T..^-  '''•  '^'■-  °''  ^""-  '«^=  S.  244  245,  Nr.  77,  Abb,  20  ; 
I.  n.  C5I.  1^36  (llbd.)  pl.  LXIX  =  Abb.  152. 

■')  Erhaltene  Beinschienen:  A.  Geb rauch s stücke- 

li.  ^J^O^iöf^r",""«'^  1""''"'  "'  ''"•'"''  ^"  «l^e'drizen,  P.98,  Nr,  486.  Inv.  2645. 
Iig.  540  540a.  Linke  Beinschiene.  Höhe:  41  cm.;  Nr.  487.  Inv.  1521.  lig.  541  Rechte  I5cin- 
fnvT49  1  l^  -«O  cm.;  Nr.  488.  Inv.  1948.  Rechte  Beinschiene.  Höhe"  c.  40  an  ;n' 4  9. 
159'r  n;  98«  t  r":i?";"f-  "''"'  "'*'  «"S^t^'^hen.  -  Olympia  IV  (Furtwängler),  S. 
i   I  ;     ,1     ^^      ^-    '•  '"'■  ^''-    '-'"'"  ß^'-nsehiene.    Länge:  54  cm.    Breite:  17  cm. 

4  ,w'  uL  ,'"^"-  '  ""•  '^''"'"^  '^  "■"•  ^-  '"^•29^-'-  Länge:  46  cm.  Breite:  15  cm. 
4.  luv.  11  549   Lange:  51  cm  (unten  gebrochen);   Nr.  989  (Tal.  LXI).    I.  Inv.  9686     Frag- 

r"99o'(T'l  LXl  "^^■';';"%f  "r-  '"'"•  '"=^^'-  ""'^'•-  '■  ^''"-  ^-  '-•  (^»-  f^-«-ent: 
N.99Ü  (Tal.  LX    =r4M.  /o/i.    Inv.  4555.    Linke  Beinschiene.   Mit  Volivinschrilt:    Znk 

>M>')^o,  (Vgl  hierzu  Arch.  Ztg.  1879,  S.  160,  Nr.  509;  Röhl,  Inscriptiones  ant,  Nr.  559) 
Lai^re.  59  cm.;  Nr.99l  ,Tal.  LXI).  Inv.  4874.  Rest  einer  rechten  (?)  Beinschiene;  Nr.  992 
(tat  LXI.  lnv.91.!4.  1.)  Rechte  Beinschiene.  Länge:  0,55  cm.  Breite  0,15  cm.  2.)  Inv.  1884. 
Ni.   18).  bph.  .,,c|,.   ,9„4.   r,a.   209  210.    EU.    25,26.    Beinschiene.    Gefunden   im  ai- 

kddischcn  Lykaion.   Mit  Weihinschrilt. 
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In  der  plastischen  Wiedergabe  der  Muskehi  bilden  die  Beinschienen  ebenfalls 
eine  Parallele  zum  Metallharnisch.  An  den  cvprischen  Exemplaren  aus  Enkomi  ist 
noch  nichts  von  Muskulatur  zu  sehen.  Ebensowenig  auf  zahlreichen  früheren  Vasen- 
bildern.   Später  hebt  man  zunächst  meist  drei  Partien  deutlich  hervor:  die  Kniescheibe, 

die  Wadenmuskeln,  seltener  die 

Schienbeinlinie  (Abb.  148).  Die 

Kniescheibe    mit   den    sie   um- 

b)  in  Italien  :  Florenz,  Mus. 

Arch.    Beinschienenpaar.     Aus 

der  tomba  dei  sette  Camini  bei 

Orvieto.    Conestabile,  a.  a.  O., 

p.  120  ff.,  tav.  XII.  ^v.h  =  Abb. 

ISO):  Milani,  Museo  topogratico 

deir  Eiruria,  p.  48  f.  und  Museo 

Arch.  di  Firenze  I,  p.  258  239,  II, 

tav.  XIII:    Dennis,  a.  a.  O.,    11', 

p.  102  105.         Pom,  Mus.  Greg. 

I,  pag.  15,    tav.  LXXXIV.    Nr.  5, 

Beinschienenpaar     aus     Vulci 

oderBomarzo;  Heibig,  a.  a.  O., 

1,  S.  564,  Nr.  6i2.  Drei  Paare 

Beinschienen.    —  Neapel,  Fio- 

relli,  Catalogo  del  Museo  Na- 

zionale  di  Napoli,  Armi  antiche 

(1869),    p.    4  5,    Nr.    28    (2601). 

Rechte  Beinschiene.  Aus  Ruvo. 

Länge:  40  cm;  Nr.  29  50.  (2894 

2895).    Beinschienenpaar.     Aus 

Pästum.  Länge:  42,5cm.  (Res- 
tauriert); Nr.  55  54.  (2856  2857).  Beinschienenpaar.  Aus  Pästum.  Länge  :  42,5  cm  ;  Nr. 
55  56.  (2816  2817).  Beinschienenpaar.  Aus  Paestum.  Länge:  46  cm.  Jahrb.  XXIV  (1909). 
(Weege),  S.  145,  fig.  17,6.  Vgl.  hierzu  ferner:  Gerhard-Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke 
(1828),  S.  211,  unter  XI;  S.  215  unter  I  II,  III  IV;  S.  215  unter  VI  Vlll;  S.  219,  unter 
IX/X;  Ruesch,  a.  a.  O.  p.  415  fT.  unter  1900,  1905,  1908.  Museo  Borb.  IV,  tav.  XLIV,  Nr.  7, 
—  Mailand,  Museo  Archeologico  di  Brera.  Beinschienenpaar.  Aus  Sesto  Calende  (Lago 
Magglore).  Montelius  a.a.O.,  I,  p. 515— 517,  pl.  62.  Nr.  5.  (Die  linke  Schiene  weist  in  halber 
Höhe  zwei  Löcher,  eine  antike  Gebrauchsverlenung,  auf.)  1,2,  p.885  sq..  pl.  195,  Nr.  14. 
Beinschienenpaar.  Aus  Vetulonia.  Micali,  Antichi  Monumcnti,  Monum.  d.  stör,  ital.,  2. 
Ediz.,  Firenze  1852/1855.  III.  p.  210,  tav.  CXIll,  Nr.  10.  Linke  Beinschiene.  (Feoli)  Micali, 
Monumenti  inediti,  Firenze  1844,  tav.  Llll,  Nr.  415.  Länge:  50  cm.  Oben,  an  der  rechten 
Knieseile  eine  etruskische  Inschrift.  L.  Pollak,  Collezione  Prospero  Sarti,  Roma  1906, 
p.  22,  Nr.  89,  tav.  IX  =  Abb.  148.    Beinschienenpaar.  Ohne  Fundangabe.    Länge:  50  cm. 

c)  in  Russland:  Reinach,  Antiquites  du  Bosphore  Cimm.  (1892),  p.  78,  Nr.  7,  pl. 
XXVIIl.  Beinschienenpaar.  Aus  einem  Kriegergrabe  in  Kul-Oba.  Jel}t  in  St.  Petersburg 
in  der  Eremitage.  Höhe:  46,5  cm;  Nr.  8.  Beinschienenpaar.  Aus  einem  Kriegergrabe  Süd- 
ruDlands.  Vergoldete  Bronze.  Höhe:  41  cm.  Gewicht:  407  gr. 

d)  in  Deutschland:  Berlin,  Antiquarium,  Friederichs  a.  a.  O.  IL  S.  255 L,  Nr.  1085— 
1089.  Karlsruhe  F.  1891.  Kunstbesii>  eines  bekannten  norddeutschen  Sammlers,  Abt.  IV, 
Antike  Bronzen  und  Keramik,  Auktionskatalog  Helbing  1910.  S.  5,  Nr.  61  =  Abb.  149. 
Beinschienenpaar  aus  Capua.  Länge:  49  cm.  Wadenumfang:  57  cm;  Nr.  62  desgl. 
Italisch.    Länge:  55,5  cm.  Nr.  65   (Tat.  15)  Einzelschiene.    Länge:  41   cm. 

e)  in  P>ankreich:    Babelon-Blanchet,  a.a.O.,    p.  657,  Nr.  2005  2006.    Beinschienen- 
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gebenden   Sehnen,    Muskeln    und  Polstern    wird    auf   chalkidisrh^n    v.        ..    k 
eingehend    behandelt.     Der    Wadenmuskel-')    ^.^."^^^^^^ 

Schiene  zum  AusdrucK  "el  LcM  Sa    im      ^T7-  T'"    ''"■  '"  ^°''«"'--^'  ^er 
des  plastisch  gci^ebenen  Knie     H„  .!' ,         ■    ^'"'''Sie'dueU.g  Inl.  zuerst  an  die  Stelle 
K        C5..1I  j,Lgei)enen  i^nic^  ein  apotropaischcs  MedusenhauDl  'i    rAhh     /^oi       \      , 
andere  Schmuckmotive  finden  sich  an  dit-^^r  •<><,n»    «  ";'*=""«"?'•   >    (Abb.    1ö2).     Auch 

schmuck  anf  "^    F^.     "^^f  f '^'^^  ^"^^Pa^f-  Andere  Beispiele  weisen  Palmetten-Voluten- 
rdrr"vli;re?:";7rr/%'''''^"  der  Waden.us:.eln  oben  ,erne   in  Schlai,;'::- 

schien?;Vwes';:ml^,::L'i;:r,'l"^,'^'r7'"-i'^''^'"^'^^"-  "'^'•^'  ^'^  •^°''"  '■-  '^-n- 

offen.   nehmen  "fietti    vci'        r     T"  ^"'  '""""'  ""''  '"  "''  ^"^^^'^^ 
das  ganze   Unterbch,     sei  u„cn    .1  l'  ?  '"  """  "'"«'^hlicIJen  mehr  und  mehr 

schienen   sind   s^^  seh  i;ru"da"A  ,""    ""'''''''''■     ^'"    '''"    Oberschenkel- 
Kniekehle  behndel  sich  aus  den    1   f     r   ^^"?    '"   ^'•'"«^'"^hen.     I„    der   Gegend   der 

sich  aus  dem  gleichen  Grunde  ein  gerundeter  Ausschnitt.  (Abb.  148 

paar.    Fragmentiert,    heutiue    Höhp-    ^Q  =>  ^,„     r-^n    i     ■ 

Höhe:    59   cm:    weitere    Exem      ,1'   f.  ^^ '• ''^  ^uynes;    Nr.  2056  Einzelschiene. 

'^m,    wciitie    cxempiare    im    Louvre      W    Fr/ihnpr     r^\^\^  a        n, 

anl.ques.    Colleclion  ].  Greau,  p.  152,  Nr.  648     '  Catalogue   des    Bronzes 

f)  in  England:  Walters,  Catalogue  of  the  Bronzes  d   551    NJr  9^SQ     r  •       u- 
paar.  Höhe:  50  7  cm  •  Nr  PS^n  a.     i      ^        \T  ^^^^^^^^  \>-Citi\,  Nr.  2cS59.    Beinschienen- 
"^-  ^"'^   cm.,  !\i.2860  desgl.    Aus  Ruvo.  Höhe-  419  rm    Nr  9K^i  o«ao    p-       i 
schienen.  Höhe:  45,8  cm  und  408  cm     Nr    9S^s  r.        ,'•         .        Ni.  2861  2862.  Einzel- 

^)  in  BelLrien-   RrM.«li    m      -  Bemschienenlrg.  Höhe:  25,4  cm. 

199    nl    V?   V     \\  T^  ^"^''^  ''^>'^"'^  ^'"  Cinquantenaire,  cL  S.  152    Anm   5-   Nr 

192,  pl.  X  ,  flg.  5.    Beinschienenfragment.  Vergoldete  Bronze 

^.  Votivbeinschienen  (Miniaiurwaffen)  • 

y  ,  ,1         ■      •'     :    Votivbeinschienen  aus  dem  allen  Apollotempel  in  Bassae 
/udn  romischen  Gladiatoren.einschienen  siehe  5.  .27,    Anm.  -,  und  4"!  150. 

darges  CM  en  Be  ichfe':::,    •hnr  ,  ^"""^'"  f "  •-"  "^"  ^^"  ""'  ^"'^'^'dischen  Gela.^t 
harnischen     s   S   I      T,       0  ,^"    "'"   ^"'    ""^'"'^"'^   dort  vorkommenden  Metall- 

■okair^hl-^iis^he  Ab^^'hlndr"^'"  ^"'    '''  ''  ''''    '"''  '"   '^^^^  ^'^"^  ^  -- 
-')  Hervorheben  des  Waden  muskels: 

ä)  Innen  durch  Spirale,  außen  durch  Abgrenzung:  F.  R.  Taf.  52,  1 1 1 ;  G.  A  V  Taf  187 

iS,   /T"!,^"'"'";-    ',t  ^^'-   "^=    O.A.  V,  Taf.   ,04,  189.    Berhnl7ii  = 
ADD.  ij.    ci  Innen  durch  Abgrenzumr-   G  Akron  V,i^    T^r  \\\k    m     ^n-, 
■■')  F.-ß.  Tal.  54,  86,   155:  G.  A.  V.  Taf  188    '  '         ^"^  "'  "' 

■1  ^)  Auf  Vasenbildern  :F.-R.  Taf.  85:  Millingen.  Peinlures  de  vases  grecs  pl  XLIX- 
•    t      ,';  "^'-^••^-V^-"--^-'-":  I.  H.  51.  (TllHl.,   1886,  PI.  LXIX  =  Abb   152 
<-)  An  cihalteiicii  Schienen:     Rcinach,  a.  a.  O.  pl.  XXVIIl 
;•'  Olympia  IV.  ö.  159,  Nr.  989.  Taf.  LXI.         -1  a.  gl.  O.  IV    5    160    Nr  995    Tnf  1  VI 
•;  a.  gl.  O.  IV.  S.  15.,  Nr.  990      Abb.  ,61.  Taf.  LXI.  Eph.  atxh    mTZ   m     S' 
25.    Kunsibesn?  eines  norddeutschen  Kunstsammlers  a   a   O    Tal     5    Nr  6^     H 
a.  a.  O.  Nr.  192,  pl.  XII.  lig.  8.     -,  E.-R.  Tal.  15,  54    104  Hagemans 
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in  der  pldstischen  Wiedcrircibe  der  Muskeln  bilden  die  Beinschienen  ebenfalls 
eine  Parallele  zum  Metallharnisch.  An  den  cvprischen  Exemplaren  aus  Enkomi  ist 
noch  nichts  von  Muskulatur  zu  sehen.  Ebensowenig  auf  zahlreichen  früheren  Vasen- 
bildern.   Später  hebt  man  zunächst  meist  drei  Partien  deutlich  hervor:  die  Kniescheibe, 

die  Wadenmuskeln,  seltener  die 

Schienbeinlinie  (Abb.  148).  Die 
Kniescheibe    mit    den    sie   um- 

b)  in  Italien  :  Fl(>renz,  Mus. 

Arch.    Bcinschierienpaar.     Aus 

der  toFiiba  dei  selte  Camini  bei 

Orvieto.    Conestabile,  a.  a.  O.. 

p.  120  tf.,  tav.  XII,  Nr.  5  =  Abb. 

150):  Milani,  Museotopogratico 

deir  Eiruria,  p.  48  f.  und  Museo 

Arch.  di  Pirenze  I,  p.  258  259.  II, 

tav.  Xlll;    Dennis,  a.  a.  O.,    II', 

p.  102  105.         Rom,  Mus.  Greg. 

1,  pag.  15,    tav.  LXXXIV,   Nr.  5, 

Beinschienenpaar     aus     Vulci 

oder  Bomarzo ;  Heibig,  a.  a.  O., 

I  ,  S.  564,  Nr.  612.  Drei  Paare 

Beinschienen.    —   Neapel,  Fio- 

relli,  Calalogo  del  Museo  Na- 

zionaie  di  Napoli,  Armi  antiche 

(1869K    p.    4  5,    Nr.    28    (2601). 
^  Pechle  Beinschiene.  Aus  Puvo. 
'  Länge:  40  cm;  Nr.  29  50.  (2894 
2895).    Beinschienenpaar.     Aus 

Pästum.  Länge:  42,5cm.  (Pes- 
tauriert);  Nr.  55  54.  (2856  2857).  Beinschienenpaar.  Aus  Pästum.  Länge:  42,5  cm:  Nr. 
55  56.  (2816  2817).  Beinschienenpaar.  Aus  Paestum.  Länge:  46  cm.  Jahrb.  XXiV  ( 1909). 
(Weege),  S.  145,  fig.  17,6.  Vgl.  hierzu  ferner:  Gerhard-Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke 
(1828),  S.  211,  unter  XI;  S.  215  unter  I  II,  III  IV;  S.  215  unter  VI  VIII;  S.  219,  unter 
IX/X;  Ruesch,  a.  a.  O.  p.  415  IL  unter  I90(),  1905.  1908.  Museo  Borb.  IV,  tav.  XLIV,  Nr.  7. 
—  Mailand,  Museo  Archeologico  di  Brera.  Beinschienenpaar.  Aus  Scsto  Calende  (Lago 
Maggiore).  Montelius  a.a.O.,  I,  p.  515  517,  pl.  62.  Nr.  5.  (Die  linke  Schiene  weist  in  halber 
Höhe  zwei  Löcher,  eine  antike  Gebrauchsverlel>ung.  auf.)  I,  2.  p.885  sq..  pl.  195,  Nr.  14. 
Beinschienenpaar.  Aus  Vetulonia.  Micali.  Antichi  Monumcnti,  Monum.  d.  stör,  iial.,  2. 
Ediz.,  Firenze  1852  1855,  III,  p.  210,  tav.  CXIII,  Nr.  10.  Linke  Beinschiene.  (Feoli)  Micali, 
Monumenii  inediti,  Firenze  1844,  tav.  LIII,  Nr.  415.  Länge:  50  cm.  Oben,  an  der  rechten 
Knieseiie  eine  etruskische  Inschrift.  L.  Pollak.  Collezionc  Prospero  Sarti,  Roma  1906, 
p.  22,  Nr.  89,  tav.  IX  =  Abb.  148.    Beinschienenpaar.  Ohne  Fundangabe.   Länge:  50  cm. 

c)  in  Russland:  f^einach,  Antiquites  du  Bosphore  Cimm.  (1892),  p.  78,  Nr.  7,  pl. 
XXVIll.  Beinschienenpaar.  Aus  einem  Kriegergrabe  in  Kul-Oba.  Jet>t  in  St.  Petersburg 
in  der  Eremitage.  Höhe:  46,5  cm;  Nr.  8.  Beinschienenpaar.  Aus  einem  Kriegergrabe  Süd- 
ruDlands.  Vergoldete  Bronze.  Höhe:  41   cm.  Gewicht:  407  gr. 

d)  in  Deuischland:  Berlin,  Amiquarium,  Lriederichs  a.  a.  O.  IL  S.  255 L.  Nr.  1085— 
1089.  Karlsruhe  F.  1891.  Kunsibesin  eines  bekannten  norddeutschen  Sammlers,  Abt.  IV, 
Antike  Bronzen  und  Keramik,  Auktionskaialog  Helbing  1910,  S.  5,  Nr.  61  =  Abb.  149. 
Beinschienenpaar  aus  Capua.  Länge:  49  cm.  Wadenumiang:  57  cm;  Nr.  62  desgl. 
Italisch.    Länge:  55,5  cm.  Nr.  65   (Tal.  15)  Einzelschiene.    Länge:  41   cm. 

e)  in  Frankreich:    Babclon-Blanchcl,  a.a.O.,    p.  bö/,  Nr.  2005  2006.    Bcinschieiien- 
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Abb.  151, 


g-ebenden    Sehnen.    Muskeln    und  Polstern    wird    auf   rhiiiij;     i 
eingehend    behandelt.     Der    Waden  m  uskel  V^^^     "^'1^^^ 
Brustmuskcl    am  Harnisch    auf   attischen  4fä^tn  M^r  /.     ,n  J .     '       '"^^    '"" 
se.te  durch  eine    sich    einrollende   Spirall.nie    charli^^^i         u  :       ^ri^  r" 

übrigen    Partien    durch    leicht    geschwumiene    Linien      s^it.      '^",    "    "^^    ^'    ^'^^^^^"    ^'^ 
149^  abgegrenzt.     Dann,  etwa  um  500  v    Cr     n       1  TT  ''    '''""'^"^     ^'''''' 

beinmuskel    andeutende   geschwunrnP    t  .         .  /    "    '"^^'"  ""^  '^"''^'^"  ^aden- 

z.B.derSchollenmSel'n      :    V^"^  .^^f!'^    Einzelheiten   lolgen,    wie 

475  V  Chr  ist  b>r>,fs  Hi.  M    7 '/^^'^'^'^"^'^ht  wirc,  die  Schicnbcinlinie  )  sichtbar.   Um 

schient z^ Au^r.  '^     S^  '']st'^rr-  T'^    ^  ^'^  Modellierung  der 

des  plastisch  gegebenen  Knie     Hntv/-    ^''''j'-^^'^^'^^^^^^  ^'''tt  zuerst  an  die  Stelle 
andere  Schm^k2:i^\:;~^^  '^'''    ^^^-     ^-'^ 

der  Schienbeinlinie  ein  sich    nch  n  In         ^  l       '  "'  ""'"^''  ''  ^^'^  ^^^''^^ngerung 

aus   drei    erha.e  en    Linie:  V     m  ?"'""'''  ""''"""^^  eingebracht,   bestehend 

Voluten  und  da;  r '  ":  .den  t  1^^^')  'd^s  T  "'"^  '7'  '"'"^  anschließenden 
und  ihrer  Umgebung  vo't  If.  Itpal?!  An.;  T-'  'T  '''  ''^'^  '"'  '<--cheibe 
schmuck  auf  ■!  Ferner  laufer.^T.u'^  ^'''^'"'  ^^''"^^"  Palmetten-Voluten- 
cKler  Voge.köple  ;:")  l^!^  ^I^^'''^'  cier  Wadenmus.eln  oben  gerne   in  Schlangen- 

schie,^^;m"J^I:::^  ^^^^^^    ^^-  ^-''^    ^i--  Bem- 

das   ganze    Ume^d       ^U.e      lo    '  T  ?'"''  "  ""^  um.chliel^en  mehr  und  mehr 
schienen    sind       „^^^^^  ''''^''^^''     Wie    die    Oberschenkel- 

Kniekehle  bend^  ^J^!  Jen  "l  >fr  ^^^'^^      '"   ermöglichen.     In    der   Gegend   der 

sich  aus  dem  i>leichen  Grunde  ein  gerundeter  Ausschnitt.  (Abb.  148 

^:h;:^r:m-'::;j;r^;^  ''^r    ^^>"-'^  ^--nes;    N.  ..6  Emzelschiene. 

antiques.    Collec^^^Tcl^r;:    I52:;r'648'''^-     ""'  '''''''^    ^^'^^''^^^    '^    ^^ 

O   Ml  England:  Walfers,  Catalogue  of  thc  Bronzes  i.   55t    Nr   ^^so     r  •       .• 
paar.  Höhe:  50  7  cm  •  Nr  9km  .i  .     .      x         [      «ronzes  p.öbl,  Nr.  28d9.    Beinschienen- 
schienen. Höhe^5^c.^u2  4(  rf     r     r-  ""'''''  ''-'  ""•  ^''--"«^^  '''''  ^••"-^'- 
ne     40,ö  cm  und  40,8  cm.    Nr.  28ö5  Beinschienenfrg    Höhe-  25  J  cm 

1^-  pl.  X,  hj..  n.    I5cin.schiencMlrao,„c„i.  Veryoklclc  Bronze 
ß.  V Olivbeinschienen  (Minifliurwülfeni: 
i-urlwöniilcr,  Aei>in<i.  5  591    Nr  7    t  ,r   tit        u-u        .  , 
312-511    /■■,>     ii    1=,     u        1  ,  l"l-  "7-.I-  Hohe:  J,4cni.    Eph.  dich.  1910.    W. 

,        '    -J":  '^-    Voiuhemschicncn  <ius  dem  eilen  Apolloien.pcl  in  bdssce 
/u  ce„  ,.„         ,        Ol«i,olo,.cn).einschienen  siehe  6.';27.    aJ^T^TZ.  ,S0. 

dorues  1  n^ie  n  chic  en    'l'  r  ,      """*'  "^''"  "^  '"''  "'••"  ""''  ^"""<i^'i--l-  üei;ii?e n 
l.orLchi^    .s  5  l         0      nt,::;:    '""   '?    ^''"•■"['^"■^   ""■■■  ->.l<o,nn,cncien  Mo,.,,. 

')  Hervoiiiel)cn  des  VV<idennuisi<els: 

<n  Innen  durch  Spir.ile.  auDen  durch  Ai.j,renzung :  F..  1^.  T,|.  52.  11 1 :  C.  ,\  V  Tai  l.s; 

J^  T'!,^''''''"^    H  IV''-   ''"-■    ^- -^^  V'  •'■'^'-   '••^•'«^-    l^criin   /Sit 
^DO.  ij.    c\  Innen  durch  A>t-ien/uni;  ■   G   Akion   V,-.     r,!   =ii  ^:;    m     ^m- 

'»  F.-K.  Tai.  5-1.  «6,   155:  ü.  A.  V.  \  .1.  Kss    '  '^  ^''-  ""  "•  ^• 

'i  ./•  .\ulVcisenhikiern:h-.-I^.Taf.,S5:  Millin.cn.  I^eimuivs  de  v.Kses  >,,ccs   pl   XI  IX- 

l>    ,     1  pldsiischcn  Wiedcr,.i>en:  ,.  H.  6,.  (Hi.d..   ,«,S..  pi.  i.XIX  =  4/,///^ 

<-)    \n  uii.illcncM  Schienen:     l^-iii,ich,  o.  n.  ü.  pi   XXVIIi 

'  "■  f-  O.  IV.  b.  I,,l..  Nr.  990      Abb.  15,.  Taf.  LXI.  Eph.  .„d,    ,9,M     r.X     2(         i^ 
20.    Kun,-,ii,es,l,  eines  „orddeulschen  Kunslson.nders  a   .,   ('     | ,,    15    NM      li 
<i.  a.  O.  Nr.  192.  „i.  XII,  ii,.  ,s,     ■,  ,-•.-;,,  y,,.  ,5  5,    „,,  '     "'^'^'■■'"""« 
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Beinschienen.  Zeit  und  Verbreitung. 


FuDschienen. 


149.)   Die  Vorderseite  ragt  über  das  Knie  empor'),  um  diesem  wichtigen  Gelenk  einen 
mögliclist  guten  Schuh  zu  gewahren. 

An  den  Rändern  sind  auf  aheren  Darstellungen  mit  Vorliebe  Punktslreifen ')  an- 
gebracht, die  deutlich  sich  abheben.  Auf  jüngeren  Monumenten  sind  sie  nicht  nachweis- 
bar; dagegen  an  im  Original  erhaltenen  Exemplaren. ')  (Abb.  149  ISO.) 

Diese  Punktreihen  leiten  zur  Materialfrage  über.  Wir  erkannten  die  Linien  überall 
als  Nietreihen.  Sie  lassen  ohne  weiteres  auf  Metall  schliel>en.  Für  solches  Materia! 
sprechen  ferner  die  Gravierung  wie  die  später  nachweisbare  plastische  Muskulatur- 
wiedergabe; endlich  bestätigen  diese  Annahme  auch  die  erhaltenen  Exemplare.  Die 
Nietreihen  weisen  aber  wieder  zugleich  darauf  hin.  daß  es  sich  nicht  um  Metall  (Bronze- 
blech) allein,  sondern  wie  beim  Metallharnisch  um  die  Verbindung  einer  Metallschale 
mit  einer  weichen  Unterlage  (Leder,  Linnen,  Schwamm  oder  Filz)  handeln  muß. ')  Eine 
weiche,  innere  Schicht  ist  bei  allen  solchen  Rüststücken  aus  Metall  vorauszusetzen. 

Etwa  seit  dem  Jahre  460  v.  Chr.  werden  die  Beinschienen  auf  klassisch-griechischen 
Monumenten  selten;  rund  um  425  v.  Chr.  sind  sie  ganz  verschwunden.  An  den  Skulp- 
turen des  Theseion,  Parthenon  und  Niketempels  kommen  sie  nur  noch  vereinzelt  vor. 

Wie  sich  das  gleichzeitige  Kleinasien  mit  den  dort  lebenden  Hellenen  und  den 
ganz  nach  griechischem  Vorbilde  ausgerüsteten  benachbarten  barbarischen  Völker- 
schaften dazu  verhielt,  ist  infolge  der  nur  spärlich  vorhandenen  Monumente  mit  Waffen- 
darstellungen  schwer  zu  entscheiden.  Am  Heroon  von  Gjölbaschi  finden  sie  sich,  wie 
Benndorf  ■')  feststellt,  „nur  einmal  und  wohl  auch  hier  nur,  weil  es  sich  aus  der  typischen 
Vorlage  ergab".  Wenn  die  Beinschienen  auch  an  diesem  lykischen  Monument  so  gut 
wie  ganz  fehlen,  so  glaube  ich  doch,  dal),  wenn  sie  sich  überhaupt  auf  griechischcFn 
Boden  in  weiterem  Umfange  gehalten  haben,  dann  dies  am  ehesten  in  Kleinasien  der 
Fall  war.  Und  zwar  deshalb,  weil  dessen  Bewohner  mehrfach  mit  Völkerschaften  zu 
tun  hatten,  die  mit  Fernwatfen  zu  kämpfen  gewohnt  waren.  Sie  werden  sich  aber  auch 
noch  in  anderen,  entlegeneren  Gegenden  dauernd  gehalten  haben.  So  berichtet  Plu- 
tarch,  daf)  erst  Philopoimen  in  Arkadien  die  Vollpanzerung  und  somit  auch  die  Bein- 
schienen eingeführt  habe.'")  Auch  in  Makedonien  und  Thessalien  müssen  sie  üblich 
geblieben  sein.  Denn  die  Makedonen ')  führen  sie  bei  ihrem  Eintreten  in  die  Weltge- 
schichte als  ständiges,  zu  ihrer  Bewaffnung  gehöriges  Rüstglied.  Am  pergamenischen 
WafTenfries  treffen  wir  sie  ebenfalls  wieder.;)  (Abb.   12). 
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')  Cf.  S.  155,  Anm.  Ic;  ferner  F.-R.  Taf.  6.   11/12,  22. 

-)  F.-R.  Taf.  1  2,  11  12  (Ares),  42;  G.  A.  V.  Taf.  107,  117  118.  Nr.  5;  G.  Akrop.  Vas.  1, 
Taf.  50,  Nr.  606;  Taf.  55 fT.,  Nr.  607  c,  o,  q  (    Abb.  19)  \    Taf.  56,  Nr.  611  a,  f. 

'^)  Reinach,  pl.  XXVIII,  7.  Kunstbesit>  eines  norddeutschen  Kunstsammlers  a.  a.  O., 
IV,  Taf.  15,  Nr.  65.  Montelius  a.  a.  O.  II, ,  Taf.  625. 

')  Zum  Material  vgl.  S.  11  12  und  S.  78,  Anm.  4. 

)  Benndorf-Nicmann,  Das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa,  S.  258.    Reichel'  a.a.O., 
S.  57  folgt  Benndorfs  Ausführungen. 

")  Plutarch,  Philopoimen,  Cap.  IX. 

')  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen,  S.  110;  Reichel-  S.  60; 
Bauer  -  a.  a.  O..  S.  425. 

^)  Pergamon  II,  Taf.  XLVl,  (Abb.  2).  Diese  Exemplare  folgen  in  der  Muskuiatur- 
wiedergabe  den  Beispielen  klassischer  Zeit.  Sie  weisen  aber  eine  Neuerung  auf:  unter- 
halb des  Kniegelenkes  wagrechte,  i\n  der  Außenseite  angebrachlc  Riemen  zum  Fest- 
binden der  Beinschienen.  In  klassischer  Zeit  halten  sich  die  Schienen  durch  ihre  eigene 
Spannkraft.  (Eine  Ausnahme  bildet,  wenn  diese  Ai)l)ildung  wirklich  der  Vorlage  ent- 
spricht, Heydemann,  Griech.  Vasenbildcr,  Taf.  VI, ,.)  In  Pergamon  scheint  ihnen  diese 
Fähigkeit  abzugehen.  Deshalb  liegt  die  Vermutung  nahe,  dal>  dieses  Schienenpaar  gar 
nicht  aus  Metall,   sondern  aus  Leder  sei.     Die  von  den  Miikedofien   und  ihren  Nachfol- 
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It^   Westen    übernahm    Italien    die    Beinschienen    mit    der   griechischen    PanhoDlie 
Diese  Schut^stücke    bleiben    hier   viel    länger    im  Gebrauch   als  »^anhopl.e. 

lande.    Unter   der  Römerherrschaft  verschwinden 


Is  im   griechischen  Mutter- 


.^...  i         j  .  —    ^'^    ^i\\m    auch   in  Italien    und  werden 

durch  anders  gesial.ele  Schutzslücke  .Leder-  oder  Stoffsh-ümpfe.  erse.zl. 

ö.  FuOschienen. 
Außer  den  hisher  besprochenen  Schienenformen  Hnden  sich  -  allerdings  nur  sehr 
ITTl  ~  T":  "''""•  '^'•^^■"-"'''^  Schur,slücke  für  einzelne  Teile  des  FuP  s  Zu 
nachsl:  Kn  ochelsch  ienen  M  in  Treibarbeil  zum  Schur,  der  Ferse  und  der  Knöchel- 
ene  l-onsefung  der  Beinschienen  nach  un.en.  icnen  in  Anlage  un\usjsälunj 
glc,char^,g.  Es  lassen  sich  zwei  Formen  scheiden.  Einn,al  eine  kle  n  re  s'TeS 
'ooj.    D.esc  Slucke  decken  die  ganze  Ferse  sowie  die  beiden  Knöchel  und  Jb  n  befd^ 


Abb.  i:):^ 


Abb.  J.')f. 


Partien  plasliscli  wieder.    Ihre  den  Fuß  von  hinten  umschließenden  Hälften  stoßen  oben 

gern  getragene  Rüstung  bevorzugt  auch  sonst  das  Leder:  Lederhelm.  Lcderkoller  Auch 
der  geometrisch  verzierte  makedonische  Schild  (Lippold.  Griechische  Schilde  S  501  f  ■ 
Anson^  Numismata  gracca  II.  pl.  XX.  Nr.  1015  10161  hat  sicher  eine  starke  Lcdeiuntci'- 
lage.  Darüber  ist  die  mehr  zierende  als  schüt?ende  Melallhaut  angebracht.  Es  mau  da- 
mit zusammenhängen,  daß  den  Makedonen  Lederarbeil  geläuliger  war  als  die  schwie- 
rigere und  mehr  Geschick  eriordernde  Melalltechnik.  In  einem  Lande,  in  dem  die 
Rinderzucht  vgl.  die  archaischen  Münzen  Makedoniens!  -  eine  solche  Rolle  spielte  ist 
das  ganz  natürlich. 

■  QO-  c,an'"x,''' nn-''""'"  •  "''  '"'"'""'"  ^'"'"'  '""  '^'^"^l^ch«'" :  Olympia  IV,  S.  160,  Nr. 
99/  W.  Nr.  99/  ,st  hinten  15  cm.  hoch.  Guide  to  the  Exhibition  illuslraling  Greek 
and  Roman  hie.  London  I90S.  p.  89,  Nr.  188,  lig.  72  (Ab/>.  153).  Das  Gewicht  einer 
Knochelschiene  belrägl  ll.l-l  kg. 

h)  größere  Form  mit  zungenartigem  Forlsa^  über  der  Ferse,  ohne  Randlöcher- 
karlsruhe Nr.  728  (441  4421  =  Abb.  154).  Aus  Apulien.  Diese  Stücke  sind  hier  irrtümlich 
als  Beinschienen  bezeichnet;  Babelon-Blanchet.  Catalogue  des  bronzes  antiques  de  la 
Biblmihegue  Nahonale.  p.  664.  Nr.  2057  2058.  Coli,  de  Luynes.  Länge:  25  cm.  Louvre 
(Waffen)  Nr.  80  81.  Zwei  weitere  Paare  sind  (nach  Angabe  Furtwänglers  a.  a.  O.  S.  161) 
auf  Burg  Rheinstein  bei  Bingen:  ein  drittes  im  Br.  Museum.  Kunstbesilj  eines  bekann- 
ten norddeutschen  Sammlers,  a.  a.  O.  Abtl.  IV.  S.  6,  Nr.  66.  Taf.  15.  Länge:  22.5  ein.  Das 
*    eine  Stuck  weist  leine  Gravierung  auf. 
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Beinschienen.  Zeit  und  Verbreitung^. 


Fußschienen. 


149.)    Die  Vorderseife  ragt  über  das  Knie  empor'),  um  diesem  wichtigen  Gelenk  einen 
mögliclist  guten  Schul?  zu  gewähren. 

An  den  Rändern  sind  auf  äheren  Darstellungen  mit  Vorliebe  Punktstreiten-)  an- 
gebracht, die  deutlich  sich  abheben.  Auf  jüngeren  Monumenten  sind  sie  nicht  nachweis- 
bar; dagegen  an  im  Original  erhaltenen  Exemplaren.   )  (Abb.  149  U50.) 

Diese  Punktreihen  leiten  zur  Material  frage  über.  Wir  erkannten  die  Linien  überall 
als  Nietreihen.  Sie  lassen  ohne  weiteres  auf  Metall  schlieOen.  Für  solches  Materia! 
sprechen  ferner  die  Gravierung  wie  die  später  nachweisbare  plastische  Muskulatur- 
wiedergabe; endlich  bestätigen  diese  Annahme  auch  die  erhaltenen  Exemplare.  Die 
Nietreihen  weisen  aber  wieder  zugleich  daraufhin,  daß  es  sich  nicht  um  Metall  (Bronze- 
blech) allein,  sondern  wie  beim  Metallharnisch  um  die  Verbindung  einer  Metallschale 
mit  einer  weichen  Unterlage  (Leder,  Linnen,  Schwainm  oder  Filz)  handeln  muß.  ')  Eine 
weiche,  innere  Schicht  ist  bei  allen  solchen  Rüststücken  aus  Metall  vorauszusetzen. 

Etwa  seit  dem  Jahre  460  v.  Chr.  werden  die  Beinschienen  auf  klassisch-griechischen 
Monumenten  selten;  rund  um  425  v.  Chr.  sind  sie  ganz  verschwunden.  An  den  Skulp- 
turen des  Theseion,  Parthenon  und  Niketempcls  kommen  sie  nur  noch  vereinzeil  vor. 

Wie  sich  das  gleichzeitige  Kleinasien  mit  den  dort  lebenden  Hellenen  und  den 
ganz  nach  griechischem  Vorbilde  ausgerüsteten  benachbarten  barbarischen  Völker- 
schaften dazu  verhielt,  ist  infolge  der  nur  spärlich  vorhandenen  Monumente  mit  Waffen- 
darstellungen  schwer  zu  entscheiden.  Am  Heroon  von  Gjölbaschi  finden  sie  sich,  wie 
Benndorf ')  feststellt,  „nur  einmal  und  wohl  auch  hier  nur,  weil  es  sich  aus  der  typischen 
Vorlage  ergab".  Wenn  die  Beinschienen  auch  an  diesem  lykischen  Monument  so  gut 
wie  ganz  fehlen,  so  glaube  ich  doch,  daß,  wenn  sie  sich  überhaupt  auf  griechischem 
Boden  in  weiterem  Umfange  gehalten  haben,  dann  dies  am  ehesten  in  Kleinasien  der 
Fall  war.  Und  zwar  deshalb,  weil  dessen  Bewohner  mehrfach  mit  V()lkerschaftcn  zu 
tun  hatten,  die  mit  Fernwatfen  zu  kämpfen  gewohnt  waren.  Sie  werden  sich  aber  auch 
noch  in  anderen,  entlegeneren  Gegenden  dauernd  gehalten  haben.  So  berichtet  Plu- 
tarch,  daß  erst  Philopoimen  in  Arkadien  die  Vollpanzerung  und  somit  auch  die  Bein- 
schienen eingeführt  hat:)e.'')  Auch  in  Makedonien  und  Thessalien  müssen  sie  üblich 
geblieben  sein.  Denn  die  Makedonen')  führen  sie  bei  ihrem  Eintreten  in  die  Weltge- 
schichte als  ständiges,  zu  ihrer  Bewaffnung  geliöriges  Rüstglied.  Am  pergamenischen 
WafTenfries  treffen  wir  sie  ebenfalls  wieder.^)  (Abb.  12). 


')  Cf.  S.  155,  Anm.  Ic;  ferner  F.-R.  Taf.  6.   11  12,  22. 

-)  F.-R.  Taf.  1  2,  11  12  (Ares),  42;  G.  A.  V.  Taf.  107,  117  1  KS.  Nr.  5;  G.  Akrop.  Vas.  I, 
Taf.  50,  Nr.  606;  Taf.  55  tT.,  Nr.  607  c,  o,  q  (    Abb.  19)  \    Taf.  56.  Nr.  6t  1  a,  f. 

*)  f^einach,  pl.  XXVIll,  7.  Kunstbesil)  eines  norddeutschen  Kuiisisammlers  a.  a.  O., 
IV,  Taf.  15,  Nr.  65.  Montelius  a.  a.  O.  II,  ,  Taf.  625. 

*)  Zum  Material  vgl.  S.  11  12  und  S.  78,  Anm.  4. 

•')  Benndorf-Niemann,  Das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa.  S.  258.  Reichet  -  a.a.O., 
S.  57  folgt  Benndorfs  Ausführungen. 

•')  Plutarch,  Philopoimen,  Cap.  IX. 

')  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen,  S.  110;  Reichel-  S.  60; 
Bauer-  a.  a.  O.,  S.  425. 

')  Pergamon  II,  Taf.  XLVI ,  (Abb.  2).  Diese  Exemplare  fol^^^en  in  der  Muskulatur- 
wiedergabe den  Beispielen  klassischer  Zeil.  Sie  weisen  aber  eine  Neuerung  auf:  unter- 
halb des  Kniegelenkes  wagrechte,  an  der  Außenseite  aiigebrachic  Riemen  zum  Fest- 
binden der  Beinschienen.  In  klassischer  Zeit  liahen  sich  die  Schienen  durch  ihre  eigene 
Spannkraft.  (Eine  Au.snahme  l)ildet,  weiui  diese  Ahhildung  wirklich  der  Vorlage  ent- 
spricht, Heydemami,  Griech.  Vasenbilder,  Tal.  VI.  ,.)  In  Pergamon  scheiiu  iinien  diese 
Fähigkeit  abzugehen.  Deshalb  liegt  die  Vermutung  naiie.  daß  dieses  Schienenpaar  gar 
nicht  aus  Metall,   sondern  aus  Leder  sei.     Die  von  i\^\\  Makedonen   und  ihren  Nachfol- 
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Im   Westen    übernahm    llälieii   die   Beinschienen    ,nil    der  criechischen    PnnhonliP 
D.ese  6chur,s,ücke    bleiben    hier  viel   länger   im  Gebrauch   als  L,  eben  mS- 

cKl  .    unler  der  I  ömerherrschaf,  verschwinden   sie  dann  auch  inl.alien   und  weden 
durch  anders  geslahe.e  Schu.zsIUcke  (Leder-  oder  S.offstrümpfcl  ersetzt. 


o. 


Fußschienen. 


Au  er  den  btshcr  besprochenen  Schienenformen  finden  sich     -  allerdings  nur  sehr 
veremzeh   -    noch  weitere,  ergänzende  Schur>s.Ucke  für  einzelne  Teile  des  Fu,4    1u 
nächst:  Kn  och  elsch  ien  en  ■.   in  Treibarbeit  zum  Schur,  der  Ferse  und  de,   Kniiclfel- 

:,v.har"^':'ias::n':'"r^'''^'"p """  -"""•  ''^-^■^ '-  ^'"^*'- "-  A^sge-  : 

/5T)     n  f     ZT   ^  T        '''"  '^"'■"''"  =*=heiden.     Eintnal  eine  kleinere  Sorte  (Abb 
to^).    Dtese  Stucke  decken  die  ganze  Ferse  sowie  die  beiden  Knöchel  und  g,ben  beide 


Abb.  1  .■).'. 


Abb.  i.)'. 


Partien  plastisch  wieder.    Ihre  den  Ful>  von  hinten  u.mschiießendcn  Hälften  stoßen  oben 

gern  getragene  Rüstung  bevorzugt  auch  sonst  das  Leder:  Lederhelm.  Lcderkoller  Auch 
der  geometrisch  verzierte  makedonische  Schild  (Lippold,  Griechische  Schilde  S  501  f  • 
Anson  Numistnata  gracca  11.  pl.  XX.  Nr.  1013  1016)  hat  sicher  eine  .starke  Lederunte.'- 
lage.  Darüber  tst  die  mehr  zierende  als  schül>ende  Metallhaut  angebracht.  Es  mag  da- 
mit zusammenhängen,  dal)  den  Makedonen  Lederarbeil  geläuliger  war  als  die  schwie- 
rigere und  mehr  Geschick  eriordernde  Melalliechnik.  In  einem  Lande,  in  dem  die 
«inderzuchl  vgl.  die  archaischen  Münzen  Makedoniens!  eine  solche  Rolle  spielte  ist 
das  ganz  natürlich. 

Qo-  ''  '^"'>,^'li«'f  l'i'-'"'^"  :  ")  kleinere  Form  mit  Randlöchern:  Olympia  IV.  S.  160,  Nr. 
99/  999,  Nr.  99/  ,st  hinten  15  cm.  hoch.  Guide  to  the  Exhihition  illusirating  Greek 
and  Roman  life.  London  1908.  p.  89,  Nr.  188,  llg.  72  (Abb.  153).  Das  Gewicht  einer 
Knochelschiene  beträgt  (t.l-l  kg. 

b)  gröDere  Form  mit  zungenartigem  Fortsap  über  der  Ferse,  ohne  Randlöcher- 
Karlsruhe  Nr.  728  (441  Am  =  Abb.  1Ö4).  Aus  Apulien.  Diese  Stücke  sind  hier  irrtümlich 
als  Beinschienen  bezeichnet :    Babelon-Blanchet,   Calalogue  des  bronzes  antiques  de  la 

.ülrTir.  >"'"'""'■  "■  '^^'  ^'-  2»57  2038.  CoH.  de  Luynes.  Länge:  25  cm.  Louvre 
(Walfen)  Nr.  80  81.  Zwei  weitere  Paare  sind  (nach  Angabe  Furiwänglcrs  a.  a.  O  S  161) 
aul  BuigRheinslein  bei  Bingen:  ein  drittes  im  Br.  Museum.  Kunstbesit?  eines  bekann- 
ten norddeutschen  Sammlers,  a.  a.  O.  Abtl.  IV.  S.  6.  Nr.  66.  TaL  15.  Länge:  22.5  cm.  Das 
eine  Stuck  weist  leine  Gravierung  auf. 
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auf  dem  Spanne  zusammen.  An  den  Enden  anijebrachfe  Löcher  lassen  auf  Verwendung 
von  Riemen  zur  festeren  Verschnürung  schheDen ;  Stiftlöcher  an  den  Rändern  weisen 
auf  Fütterung  hin.  Die  zweite  Art  gleicht  im  wesentlichen  der  eben  l)eschriebenen,  nur 
besitzt  sie  über  dem  Fersenstück  eine  zungenartig  nach  oben  reichende  Verlängerung. 
Ein  in  Karlsruhe  befindliches  Exemplar  weist  aulJerdem  oben  wie  unten  je  zwei  ge- 
triebene Buckeln  auf  (Abb.  154).  Diese  zweite  Reihe  hat  keine  Randlöcher,  nur  wieder 
zwei  Löcher  zum  Festbinden. 

Vorder ful> schienen')  vervollständigen  endlich  völlig  die  Beinrüstung.  Ein  gut 
erhaltenes  Paar,  wieder  aus  GroDgriechenland 
(I^uvo)  und  von  sehr  dünnem,  feinem  Blec!^  wird 
im  Britischen  Museum  aufbewahrt  (Abb.  156). 
Der  Hauptteil  entspricht  dem  Risr.  Das  Vorder- 
stück, mit  Scharnier  beweglich  davon  abgesetzt, 
gibt  plastisch  Zehen  und  Nägel  wieder.  Das 
Vorderstück  eines  zweiten,  gleichartigen  Exem- 
piares  kam  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  in 
Olympia  zu  Tage  (Abb.  155).  Ganz  anders  ge- 
staltet ist  dagegen  der  Rest  eines  dem  gleichen 
Zwecke  dienenden  Schui^stückes  aus  einem 
südrussischen  Königsgrab  in  Kul-Oba.)  Dieses 
besteht  aus  neun  gleichbreiten,  parallel  ange- 
ordneten Schienen  zum  Schutze  des  Ristes  und  Abb. 
einer  größeren,  vorn  at)gerundeten  I^latle  zur  Deckung  der  Zehen. 


')  Walters,  Catalogue  of  Bronzes,  p.  55L  Nr.  2869  A  Guide  to  the  Exhibition  ect., 
p.  89,  tig.  75,  Nr.  189.  Aus  Ruvo.  Länge:  27,8  cm;  Olympia  IV,  Nr.  1000,  S.  161  (Tat.  LXI). 

Ein  Schuh  für  den  Ful),  nicht  bloD  für  die  Unterschenkel  kommt,  dürfte  man 
den  vorliegenden  Zeichnungen  trauen,  —  vereinzelt  auf  griech.  Vasen  vor:  Mus.  Greg. 
II,  tav.  Llil,.d;  ferner  etruskisch:  Micali,  Ant.  Mon.  (2.  Ediz.),  Florenz  1855,  tav.  LXXXll. 
hl  beiden  Fällen  reicht  die  Beinschiene  scheinbar  bis  fast  zu  der  Ansatjsteile  der  Zehen. 

-)  S.  Rcinach,  Ant.  du  Bosph.  Cim.  p.  78f.,  pl.  28,  9.  Die  einzelnen  Schienen  sind 
aus  Eisen  und  Gold.     Vgl.  H.  Minus,  Scythians  and  Greeks,  p.  74. 


J  '■ 
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Abb.  i:.i-. 


Nachträge  zu  Seite  27. 
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ersie  naltle  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.;     de  Ridder-    vers  500  9  9      n.o  .;  ur       ^ 
Fu.w.„„er  in  der  Besprechung  einer  ähnUchen  S.a.ueL   ,Ma  sSorde:"^^^'^ 

'rd"j:n".i;Hu:s:eTi^^Hatis  H  Tr=.s'i;?sr  SO """  r-''^'  "-''• 

.ea,.el,e,.  Der  zu,e,..enann,e  Typus  t^^  de^^^a^^H  scLn  t'  oT^J^Srne^e^Fr 
der  Ausschmückung.   Sie  bildet  aber  gleichzeitig  eine  noch  er-  '«'''"" '"^""-^  F«"" 

iragliche  Vorstufe  zu  der  später  (vgl.  ßib  49)  des  Oelteren  bis 
zum  Uebermal)  gesteigerten  Reliefverzierung  des  vorderen  un- 
teren Harnischtciles.  -  Zur  Entwicklung  der  .Janzerausschmük- 
kung  in  der  Kaiserzeit  cf.  Jahrb.  XVIII  (1905)  S.  12.  Studniczka 
weist  darauf  hin,  „daf>  die  etwa  bis  zu  den  Flaviern  geflissent- 
nch    freigehaltene  Bauchkontur   später   so    recht   im^  barocken 
Oeschmacke    mit   einem    kräftigen  Akanthoskelche  beseht    ist 
wie  er  vielleicht  schon  unter  Domitian,  als  herrschende  Mode 
ledoch  unter  Traian  und  Hadrian  auftritt."   (Vgl.  hierzu  aufö  55 
Flbb^  48  und  49) 

Zum  Brauch  der  Römer  sich  in  der  Rüstung  darstellen 
zu  lassen  cf.  Plinius  3I.,<:  „üraeca  res  nihil  velare  at  contra 
Romano  ac  militaris  thoraces  addere.  Caesar  quidem  diciator 
loricatam  sibi  dicari  in  Ibro  suo  passus  est."  Vgl.  The  eider 
Plinys  chapters  on  the  history  of  art  translated  by  K.  Jax-Blake- 
with  commentary  and  historical  introduction  by  E  Seilers 
(1896),   p.  15. 

Zur  Materialfrage.')  Für  die  Ausschmückung  rö- 
mischer Waffen  mit  Gold  und  Silber  in  der  Zeit  Caesars  haben 
wir  zwei  von  einander  abhängige  Zeugnisse.  Zunächst  Polyaen 
siragmenta,  VIII,,,,:  ,.K,ür„u,  „„■,  r,„,,„„:na„  .t,«,,;.;  m;..- r 
",TA,t  ^■^^,,^  ati-jvoM  y.a)  i,,iujM  :7f  ,7o,k,  A,i,f  ,-,<,  auhmn 
,"*/  y.„o,,u„  j;„,,„.  „,;;j  ,;;>;,„r„  [,VJ].  o,7f„.-  y.w  ,/,  r.ruur,.^,rw 
ra  mavrwa  JTf(,,„ux,;T.K  ,,yuiw"  Ferner  Sueton,  de  vita 
Caesarum  I,  Divus  lulius  67:  „Nee  milites  eos  pro  conlione.  sed  blandiore  nomine  com- 

iTeTa  7'     ''•'''   '"'^"'"'"^  ''""  ""'''''  "'  ^^^^"'^   ^'  -™  P»'"-  arZ  "mar, 
simul  et  ad  speciem  et  quo  lenaciores  eorum  in  proelio  essen,  metu  damni  " 

Wenn    Caesar    seine  Soldaten   aufmuntert    ihre  Waffen    mit   Gold   und' Silber  zu 
verzieren    so  muß  man    daraus  schließen,   daß  die  Römer  eine  solche  Ausschrlückun." 

h^  welcher  Form    dies  geschah,    ist  aus   den    angelührien  Zeugnissen    nicht  zu  ersehen' 
Man    konnte  aii   einlache  Beschläge  oder  an    kunstvollere   Phalerae  denken      rlög  i  h 

p^iTL^;.?^;''"^  "'^^^"^  ^^'^ '" '- ''' '-  -  -"-  ^-  Augustrt; 

')  VgL  hierzu  auch  Berlin,  Antiquarium,  Friederichs  a.  a.  O.,  S.  463,  Nr.  2129  a. 


Abb.  ir)7 
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duf  dem  6ptinnc  zuscimmcn.  An  den  l:nden  cini^ebidchte  Löeher  Idssen  dul  Verwendung 
von  Riemen  zur  festeren  Verschniirung  schlielkn;  Stifiicicher  ein  den  Rändern  weisen 
ciuf  Fütterung  hin.  Die  zweite  Art  gleiclit  im  wesentlichen  der  eben  beschriebenen,  nur 
besitzt  sie  über  dem  Persenstüciv  eine  zungenartig  nach  oben  reichende  Vericingerung. 
Ein  in  Karlsruhe  hetindlichcs  Exemplar  weist  außerdem  oben  wie  unten  je  zwei  ge- 
triebene Buckeln  auf  (Abb.  154).  Diese  zweite  Rcilic  hat  keine  f^andlcichcr,  nur  wieder 
zwei  Löcher  zum  Pestbinden. 

V  ord  e  r  f  u  l.^sch  i  e  ne  n ')  vervollständigen  endlich  völlig  die  Beinrüslung.  Ein  gut 
erhaltenes  Paar,  wieder  aus  ürolJgriechenland 
(Ruvo)  und  von  sehr  dünnem,  feinem  Blecl:  wird 
im  Britischen  Museum  aufbewahrt  (Abb.  156). 
Der  Hauptteil  entspricht  dem  Rist.  Das  Vorder- 
stück, mit  Scharnier  beweglich  davon  abgesetzt, 
gibt  plastisch  Zehen  und  Nagel  wieder.  Das 
Vorderstück  eines  zweiten,  gleichartigen  Exem- 
plares  kam  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  in 
Olympia  zu  Tage  (Abb.  155).  Ganz  anders  ge- 
staltet ist  dagegen  der  l-^est  eines  dem  gleichen 
Zwecke  dienenden  5chui}stückes  aus  einem 
südrussischen  Königss^rab  in  Kul-Oba.  )  Dieses 
besteht  aus  neun  gleich!)reilen,  parallel  ange- 
ordneten Schienen  zum  Schnt^e  des  R'i^ies  und  Abb.  i:.. 
einer  größeren,  vorn  abgerundeten  Platte  zur  Deckung  der  Zehen. 


')  Walters,  Catalogue  of  Bronzes,  p.  öol,  Nr.  2869  A  Guide  to  tlie  Exhibition  ect., 
p.  89,  tig.  75,  Nr.  189.  Aus  Ruvo.  Länge:  27,8  cm;  Olympia  IV,  Nr.  lOOO,  S.  161  (Tal.  LXI). 

Ein  Schul>    für  den  Pul>,    nicht  blol)    für  die  Unterschenkel    konniit,  dürfte  man 

den  vorliegenden  Zeichnungen  trauen,  -  vereinzelt  auf  griecli.  Vasen  vor:  Mus.  Greg. 
II,  tav.  Llli,d;  ferner  etruskisch:  Micali,  Am.  Mon.  (2.  Ediz.),  Llorenz  1853,  lav.  LXXXII. 
In   beiden  Fällen  reicht  die  Beinschiene  scheinbar  bis  fast  zu  der  Ansal}stelle  der  Zehen. 

')  5.  Reinach,  Ant.  du  Bosph.  Cim.  p.  781.,  pl.  28,  9.  Die  einzelnen  Schienen  sind 
aus  Eisen  und  Gold.     Vgl.  H.  Minus,  Scythians  and  Greeks,  p.  74. 
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pl.XXX.  dcl^idder,  Bronzes  nntiques  du  Louvre  I.  des  fi.n,rinesi    „71    N-  jsi      ,   ,. 
Furiwängler,  öammlun?  Somzce   5  60-  ,i  .n  o  s  I-i    .   "   ""'^-^'-  ''•  "•  ^'-^l^^-  l'l- 56: 

der  Brus,„,i„e  ein  Medusenh.up,  und  auf  dem  li^^J^lSt^,^T'^,r 

:::f:'Se'r'r;;r;  't--'  '""•'  ^"^^  vor,rem:c:::rn:,r  B^'^n.  -  ,r  i: 

fc^rsie  naitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. ;     de  Riddcr-    vpr^  =^nn9Q      n:       •  u  •        * 
Furuvan.,er  in  der  Besprechung  einer  «er'siaueL.MarrU.r 

?i:;^:i:i''nu::' w'','  '^';\'''r  ■•^'"^- '''''--  -""  'vpiLirBe-spieie'!  r    -:; 
sfn'd'j- 'TK:n..u:;r:r.rHris  :T:ra       ""••"  r'^-^'  -"■"■ 

.ea,.el.e,.  Der  .u.ec.enann.e  Typus  v'er.H:  'l^^:.  s^llo^^.e  rr;:s  hr.':? SI 
de,  Ausscl,n,ucl<uns.    Sie  l,ildel  al,er  ijleichzeilig  eine  n„ch  er- 
KMirliche  Vorstufe  zu  der  späler  (vgl.  m/,  49)  des  Oclleren  l,is 
zum  UebermalJ  gesleigerlen  Relielverzierung  des  vorderen  un- 
teren Harnisch.eiles.  -  Zur  Enlwicklung  der  :>anzerausscl,niül<- 
kung  Ml  der  Kaiserzeil  cf.  Jahrb.  XVIII(l905l  S.  12.  Sludniczka 
weist  darauf  hin,  „dal>  die  etwa  his  zu  den  hlaviern  geflissent- 
ich    Ireigcliallcne  Bauchkontur   später   so    recht    im'  l,arocken 
Cicsciunacke    mit   einem    kräftigen  Akantlioskelciie  l)eser;l    ist 
wie  er  vtelleiclit  schon  unter  Domitian,  als  herrschende  Mode 
ledoch  unter  Traian  und  Hadrian  aultriti."   ,Vgl.  hierzu  auf  5  ,i5 
Hhh.  4i'  und  49)  '  ' 

Zum  Brauch  der  l^-imer   sicli    in    der  i«istung  darstellen 

zu  lassen  cf.  Plinius  51.,.:  „Oraeca  res  nihil  velare  at  contra 

Romano  ac  mililaris  thoraces  addere.  Caesar  quidem  diciator 

loricalam  sihi  dicari  in  foro  suo  passus  est.-    Vgl.  The  clder 

Plinys  chaptei-s  on  the  hislory  of  m  iranslated  hv  K.  |ax-Blake- 

with   commemar\-    and    historical    introduclion    l>y    E    Seilers 
(lf>%),   p.  15. 

Zur  Materialfraire. ')    PUr  die  Ausschmückung  ro- 
mischer Waffen  mit  Gold  und  Silber  in  der  Zeit  Caesais  haben 
wir  zwei  von  emaiuler  abhängige  Zeugnisse.    Zunächst  Polyaen 
siragmenta.    VIII,,,,:     ..Kuinao     mi.- 

',,7/,,^      f-^:-,,       i<,jyr,,,„      ^„;     ^„,.„„-,      .T,V7..,^, /.„,.,,' 

TU   n„/.vTi„„   jTn,,,„v,j,TH   ,,y,„,T„.-     Fcrncr    Sueton,    de     vita 

Caesarum  I.  Divus  Julius  67:  „Nee  mililes  eos  pro  contione,  sed  blandiore  nomine  coin- 

simul  et  ad   speerem  et  quo  tenac.ores  eorum  in  prociio  cssent  melu  damni  " 

wem,    Caesar    seine   Soldaten    aulniuntei-|    ihre  Waffen    mit   Ciold    und    Silber   zu 
verzieret,    so  mul?  man    daraus  schließen.   dal,>   die  Pömer  eine  solche    \1  sehn  Uc  uie 
vorher  nicht  kannten  oder  aber  bis  dahm  an  ihrer  Ausrüstung  nicht  anb,  i  ^e     d'S 
h,  welcher  Form    dies  geschah,    ist  aus   den    angelühnen  Zeugnissen    nicht  zu  erse  e  ' 
Man    konnte   an   einlache  Beschläge   oder   an    kunstvollere    Phalerae  denken       m£  d, 

pi-mtaXi^r^;^"^ ""-"  "-^" '" "-  -'  -•■•  -^  -"-  -rius-rt;; 


Abb.  I.'.T 


')  Vgl.  hierzu  auch  Berlin,  Antiquarium,  Priederichs  a.  a.  O.,  S.  465, 


Nr.  2129  a. 


142         Archaisches  Harnischbrusfstück  in  Sofia.        Nachfrage  zu  Seite  29  4t. 


Abb.  \bS. 

Zu  Seite  29,  Z.  26  27.  Die  Reiterstatue  des  Marc.  Nonius  Baibus 
stammt  aus  Herkulaneum.  Mus.  Borb.  II,  tav.  XXXVIII ;  Ruesch,  Guida  del 
Museo  Nazionaie  di  Napoli  Nr.  59. 

Zu  Seite  54,   Anm.  2:  Weitere  mit  Reliefs  verzierte  Musi<elpanzer: 

aj  Imperatorenstatuen:  Clarac.  Musee  de  Sculpture  antique  et  moderne,  III,  pl.  555, 
Nr.  109,  pl.  556,  Nr.  26,  29,  55,  42.  (Die  seitliche  Trennungslinie  und  die  Scharniere  sind 
bei  Nr.  55,  42  und  109  gut  zu  sehen);  B.  j.  120  (1911),  S.  188  189  (K.  Woeicke);  Mon.  ant. 
XI  (1901),  p.  508,  fig.  10. 

bj  Mars  Ultorstatuetten :  Furtwängler,  Sammlung  Somzee,  S.  59  tf.,  Taf.  XXXV.  Auf 
S.  60  Nachweis  weiterer  Exemplare. 

cj  Glatte  Panzer:  Antike  Kunstvaerker,  Ny  Carlsberg  Glyptotek  (Tillaeg),  X,  Nr. 555a. 

Zu  Seite  40,  Anm.  4:  Menschliche  Darstellungen  auf  Schultertragen,  römisch: 
M.  R.  de  la  Blanchcre,  Musees  de  I'Alge'rie  et  de  Tunisie:  Musee  de  Cherchel  par  P. 
Gauckler,  p.  150,  pl.  XVIII,,. 

Zu  Seite  41,  Anm.  7:  Ferner  das  bei  Brondsted  a.a.O.  beigegebene  Rücken- 
stück Nr.  14  a  {Bbb.  62)  unseres  Verzeichnisses. 


Archaisches  Rückenstück  in  Sofia.  -  Nachträge  zu  Seite  42  44. 
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Abb.  Ini». 

Q  ^nn^  ^^'^^  ^^'  Anm.  6a:    Vgl.  ferner:    Delbrück,   Antike   Porträts  (Bonn    1912) 
S.VIII   und   Taf.  22fT.,   60,,.    Athenaeus,  Deipnosophistae  556a   bezeichnet  die   um    die 
Kausia  gelegte  Bmde  als   uiro^r    „ulnuc  öl  ^voönaaro,   ^,^  ij  y^avoiar   .^o.o^^  ol.ua 
f-iJCfiyyfV  tni  tö  noro-v  Cftgovna  nl  TtÄnnata  yiuraß^unru  roh'  vcf^aauarMv.'' 

(Nachträge  zum   Verzeichnis  der  erhaltenen  Metallharnische.) 
Zu  Seite  44,   Nr.  1 :  Zu  diesem  Panzerfragment  gehört  wahrscheinlich  auch  der 
be.  Hagemans  a.  a.  O.  auf  S.  581    unter  Nr.  186   aufgeführte   und   auf  pl.  XI   unter  fi^  5 
abgebildete  Bronzegürfel.  ^ 

Zu   Seite   44.    Aa)  in  Bulgarien:   Sofia,  Musee  National'») 
....  ^^>  ß^ststück  (A)  =  y7^A/J5  und  Rückenschale  {^)  =  Bbb.  159.    Inv.  Nr. 
5554.    Ge  unden  ,m  Jahre  1905  in  der  Nähe  des  Dorfes  Tatarevo.  Bezirk  Borissovgrad, 
Kreis  Phihppopel;  angeblich  in  einem  Grabhügel. 

HI...?H^"'-^'r"'^"''!''''''   "^'^   "'''"  ^'*-  ^-  f^'^o^-^ona   verdanke    ich   den   Nachweis 
?r;59  sZ^'h   T^^^  die  genaueren  Angaben,   die  Vorlagen  zu  den  Abbildungen 

158 1 159  sowie  die  briaubms  zur  Veröffentlichung. 
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Abb.  l.-)S. 

Zu  Seite  29,  Z.  26  27.  Die  Reiterstatue  des  Marc.  Nonius  Baibus 
stammt  aus  Herkulaneum.  Mus.  Borb.  II,  tav.  XXXVIII;  Ruesch,  Guida  del 
Museo  Nazionale  di  Napoli  Nr.  59. 

Zu   5eite  54,   Anm.  2:  Weitere  mit  Reliefs  verzierte  Muskelpanzer: 

aj  Imperatorenstatuen:  Clarac.  Musee  de  Sculpture  antique  et  moderne,  III,  pl.  555, 
Nr.  109,  pl.  356,  Nr.  26,  29,  35,  42.  (Die  seitliche  Trennungslinic  und  die  Scharniere  sind 
bei  Nr.  55,  42  und  109  gut  zu  sehen);  B.  j.  120  (1911).  S.  188  189  (K.  Woelcke);  Mon.  ant. 
XI  (1901),  p.  508,  lig.  10. 

bj  Mars  Ultorstatuetten:  Furtwangler,  Sammlung  Somzee,  S.  59  fT.,  Taf.  XXXV.  Auf 
S.  60  Nachweis  weiterer  Exemplare. 

cj  Glatte  Panzer:  Antike  Kunslvaerker,  Ny  Carlsberg  Glyptotek  (Tillaeg),  X,  Nr. 555a. 

Zu  Seite  40,  Anm.  4:  Menschliche  Darstellungen  auf  Schultertragen,  römisch: 
M.  R.  de  la  Blanchere,  Musees  de  l'Algerie  et  de  Tunisie:  Musee  de  Cherchel  par  P. 
Gauckler,  p.  150,  pl.  XVIII,,. 

Zu  Seite  41,  Anm.  7:  Ferner  das  bei  Bröndsted  a.a.O.  beigegebene  Rücken- 
stück Nr.  14  a  (/7/>/).  62)  unseres  Verzeichnisses. 


Archaisches  Rückenstück  in  Sofia.  -  Nachträge  zu  Seite  42  44. 
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Abb.    1;")!». 

^  x/nf"   ^^'^^   ^^'   Anm.  6a:    Vgl.  lerner:    Delbrück,   Antike   Porträts   (Bonn    1912) 
S.  VIII    und   Taf.  22  ff.,    60,,.    Athenaeus,   Deipnosophistae  556a    bezeichnet   die    um    die 
Kaus.a  gelegte  Binde  als   ./ro^  :    „,nrou  H  ^uvoönanrn,    ,],,  ,]   ^avniur   ,[}.ovoyi   ol.un 

(Nachträge   zum   Verzeichnis  der  erhaltenen   Metal  Iharn  ischc.) 
Zu   Seite   44,   Nr.  1  :  Zu  diesem  Panzerfragment  gehört  wahrscheinlich  auch  der 
bei  fiagemans  a.  a.  O.  auf  S.581    unter  Nr.  186   aufgeführte   und    auf  pl.  XI    unter  fig  5 
abgebildete  Bronzegürtel. 

Zu   Seite  44.    Aa)  in  Bulgarien:   Sofia,   Musee  NationaI-\) 
^...  ^^>  Bruststück  {A)  =  Mh.I58  und  Rückenschale  (B)  =  Mß.  I5S).    Inv.  Nr 
5554.    Ge  unden  im  Jahre  1905  in  der  Nähe  des  Dorfes  Tatarevo,  Bezirk  Borissovgrad', 
Kreis  Phihppopel;  angeblich  in  einem  Grabhügel. 

H.V.  '^  j^^^f'';^""d''^hkeit  des  Herrn  Dr.  B.  Filow-Sofla  verdanke  ich  den  Nachweis 
dieses  Harmschexemplares,  die  genaueren  Angaben,  die  Vorlagen  zu  den  Abbildungen 
158, /5S)  sowie  die  brlaubnis  zur  Veröffentlichung. 
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Nachträge  (zu  Seile  44):   Archaischer  Harnisch  in  Sofia. 


Heutige  Höhe  von  A  53  cm ;  von  B  41  cm.  Brustumfang  ca.  92  cm. 
Höhe  der  seitlichen  Ränder  22,5  cm. 

Erhaltungszustand:  Von  den  beiden  Harnischhalften  ist  A  vollständiger  er- 
hallen als  B.  Bei  A  sind  der  obere  Rand  und  die  rechte  obere  Schulterpartic  frag- 
mentiert; desgleichen  fehlen  Teile  der  linken  oberen  Brusthälfte  sowie  die  Ränder 
ringsum  mit  Ausnahme  der  linken  (?)  Brustseitc  und  eines  erhaltenen  Teilstiiekes  am 
linken  Armausschnitt.  Der  Rand  war  um  einen  Draht  eingerollt.  Bei  B  ist  nur  der  eben- 
falls um  einen  Draht  eingerollte  Rand  des  rechten  Armausschnittes  erhalten.  Alle  übrigen 
Ränder  sind  zerstört;  ebenso  die  ganze  linke  Schulter,  ferner  beträchtliche  Teile  der 
rechten  sowie  der  linken  unteren  tcke. 

Die  Muskulatur  ist  in  archaischer  Weise  angedeutet.  Aut  A  sind  die  großen 
Brustmuskeln  beiderseits  durch  erhabene  Relicllinien  gegen  die  übrige  Brustmuskulaiur 
abgegrenzt.  Darunter  scheidet  eine  weit  emporreichende,  kurvenartige  Linie  den  geraden 
und  den  schiefen  Bauchmuskel.  Die  Fläche  des  ersteren  liegt  etwas  tielcr  und  weist  eine 
nur  leicht  angedeutete  Vertikalriiuie  auf:  die  linea  alba.  Endlich  trennt  eine  weitere, 
horizontalumlaufende  erhabene  Relieflinie  den  Bauch  von  dem  leicht  nach  aufJen  zu 
geschweiften  unteren  Rand.  Bei  B  sind  erkennbar  in  der  Rückenmitte  die  Wirbclsäul- 
rinne,  ferner  in  der  oberen  Rückenhälfte  durch  plastische  Reliellinien  die  Schulterumrisse. 
Da  die  Schale  B  trol>  ihrer  heutigen  starken  Pragmentierung  das  Bruststück  A  au  Wohe 
bedeutend  übertrifft,  so  werden  wir  als  unteren  AbschlulJ  für  sie  nicht  wie  bei  A  einen 
wagrechten  Rand,  sondern  eine  schon  ziemlich  erheblich  nach  unien  ausbiegende 
Rundung  vorauszusetzen  haben. ')  Seitlich  entsprachen  sich  die  Ränder  und  schlössen 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  aneinander.  Reste  von  VerschluDvorrichlungen  sind  auf 
den  vorliegenden  Aufnahmen  nicht  sichtbar;  es  werden  auch  in  der  Beschreibung 
des  Exemplares  keine  erwähnt. 

Hier  hätten  wir  somit,  was  wir  bei  der  Besprechung  der  altertümlichen  Harnisch- 
gruppe oben  (S.  65)  noch  vermieten;  ein  wenn  auch  fragmentiertes,  so  doch  sicher 
griechisches  Metallpanzerexemplar  archaischer  Zeil,  bestehend  aus  zwei 
wirklich  zusammengehfirigen  Stücken,  einer  Brustschale  u.id  einem   f<?ückenscliirm. 

Die  f^umpfwiedergabe  des  Rückenstücks  entspricht  ganz  derijiiigen  l\cv  aus  Olympia 
stammenden  Beispiele  [Nr.  22  {ßjb.  71),  Nr.  2H  und  Nr.  45  (Bbh.  65)  des  Panzerverzeich- 
nisses]. Im  Uebrigen  ist  die  Schale  wie  Nr.  28  ohne  eingravierte  f-lächenver/ierung. 
Infolge  dieser  Uebereinslimmung  mit  den  olympischen  Exemplaren  kann  über  die  rich- 
tige Einreihung  unseres  Harnisches  kein  Zweifel  sein.  Es  handelt  sich  tatsächlich  um 
ein  zu  ienen  passendes  Gegenstück. 

Besonders  wichtig  für  das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  und  für  ihre  Richtig- 
keit ist  aber  der  Nachweis  des  glücklicher  Weise  relativ  gut  erhaltenen  Bruststückes, 
des,  wie  gesagt,  bisher  einzigen  seiner  Art  in  NaturgröDe.  Denn  erst  an  der  Hand 
dieses  Originals  ist  eine  Nachprüfung  der  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  möglich. 
(S.  5ff.,  14  fT.  und  S.  65.)  Das  Bruststück  stimmt  in  Länge  und  Plächenausdehnung,  in  der 
nach  aul^en  abstehenden  Bildung  seines  unteren  Randes  sowie  in  der  nach  archaischer 
Kunstweise  nur  auf  das  Allernotwendigste  beschränkten  Körpernachbildung  im  Wesent- 
lichen mit  altgriechischen  Panzerdarstellungen  überein.  Erstaunt  ist  man  aber  ient  zu 
sehen,  wie  überaus  getreu  bereits  die  Vasenmaler  mit  ihren  so  beschränkten  Hilfsmitteln 
diesen  altertümlichen  Harnischtyp  zu  charakterisieren  verstanden. 

Und  auch  die  weiter  oben  (S.  50,  62)  in  Ermangelung  erhaltener  Originale  zur 
Veranschaulichung  herangezogenen  Votivharnische  in  UnterlebensgrciDe  sind,  was  sie 
sein  wollen  und  sollen,  wirklich  nur  verkleinerte  .Abbilder  der  größeren  Gebrauchs- 
stücke.  Die  Kleinbronzen  (S.  7)  vertreten  dagegen  zum  Teil  schon  eine  etwas  jüngere, 
fortgeschrittenere  und  infolgedessen  auch  weniger  steife  Entwicklungsform  des  griechi- 
schen Metallpanzers. 


'}  Cf.  S.  55,  Nr.  22  und  S.  65,  Mh.  71. 


Nachträge  zum  Panzer.         Inventar  (Seite  44).  ^4* 

Des  jlias  XI,  19fT.  beschriebenen  Panzers,  den  Agamemnon  als  ein  Geschenk  des 
cyprischen  Königs  Kinyras  besal),  wurde  oben  S.8I,  Anm.  5  kurz  gedacht  Dieser 
Harnisch  ist  aus  der  Bewaffnung  der  mykenischen  Periode  auszuscheiden  und  der 
archaischen  Epoche  zuzuweisen.  Für  diese  soll  er  hier  als  ein  fürstliches  Prachtstück 
eines  wahren  Musters  des  .%;o,-,To,.;xo,  aber  noch  besonders  hervorgehoben  werden' 
Das  homerische  Zeugnis  ergänzen  aufs  Beste  die  reichverzierten  Panzerslücke  aus 
Olympia  und  in  Zanle.    (Vgl.  Heibig''  S.  5cSl   sq.,  Reichcl  '  S.  75f.) 

Bei  der  Besprechung   der   erhaltenen  Rückenstücke   aus  Olympia    stellten    wir   als 
abweichend  von  den  bildlichen  Darstellungen  an  Stelle  des  sonst  wagrechion  Verlaufes 
des  unteren  HarnL  chrandes  zweimal  eine  merkliche  Ausrundung  desselben  fesi  uS  65) 
Das   Gleiche  mul},    wie  oben  an  der  Hand  der  MaI.V>   ausgelüiiri  wurde,    einst  auch  bei 
dem    Exemp.ar    in    Sotia    der  Fall    gewesen   sein.     Es    besteht    demnach    ein    gewisser 
Unterschied    in    der   Flächenausdehnung    i)eider    Harnischhällten.     Die    Rückeiipiatte  ^'st 
langer  und  sonnt  umfangreicher  als  der  zugehörige  Brustsdum.  Theoretisch  sollte  man 
erwarten,    daL>  gerade  umgekehrl  das  Metall  zunächst    nach   Möi^lichkeil  die  ganze  vor- 
dere Rumpfseite  hätte   decken  müssen,    und    dal.^    es   erst  später   auch    auf   die  Rücken- 
partie übergegriffen    hätte,    wie    das  in   UaW^n  ,S.  108  ff.,    tatsächlich    auch    der  Fall  war 
Die  Entwicklung  der  Praxis  in  Griechenland  aber  war  eine  andere.   Scheinbar  wenigstens »' 
Die  Kurze  des  Bruststückes  muf?  ihren  guten  Grund   haben,  da   man   hier  unbedenklich" 
ebenso  w.e  am  I^ückenteil,    den    unteren  n.md    halle   ausrunden    kcinncn.     Vüv    die    in- 
dessen abweichende  Randbildung  vorn   und  hinten  mochten  gleichzeilio  mehrere  Momente 
bestimmend    gewesen    sein.     Einmai    die    Schildlorm ').    die    durch    ihre  Eigenart    eine 
besondere  Panzerung  des  Unterleibes  überflüssig  machte.   Vielleicht  irug  man  auch  viel 
häufiger,    als    man    bisher  anzunehmen    geneigt    war,    unlerhall)    des    Brustslückrandes 
einen  besonderen  Unterleibsschut>.    Dieser  braucht  nicht  immer  die  Gestalt  der  bespro^ 
ebenen  metallenen    Sciumstücke  .S.  99tf..   gehabi,    auch  nicht  immer  aus  Metall  bestan- 
den zu  haben.     Gcwil.^  vermochte   auch    ein    stolfiiches  Stegesma   seinen  Zweck    vollauf 
zu    erlullen.     Vielleicht  war  auch  der  Gürtel,    der  die  beiden  Panzerschalen  aiieinander- 
pressen  sollte,  von  Eintlul.^.    Ursprünglich   war  der  untere  Schalenrand   heiderseils  wag- 
recht   und  nach  aul.^en    ai^biegend  gestaltet.     Dann   beschränkie    man    diese    Umbiegung 
aul    die  eine  Harnischhälfte,    auf   das    Bruststück.     Erst    mehr    als   hundert  jähre  später 
ging  man  dazu  ülier  den  gesamten   Rumpf  einheitlich  zu  panzern  (cf.  S.  2{)ff)      Damals 
bestand  ein  Anlal?   für  die  eigenartige  Randbildung  des  archaischen  Harnischtypus  nicht 
mehr:    denn    andere  Sicherungsarten    machten    das  Tragen   eines  Gürtels  über  der  Rü- 
stung überflüssig. 

Zu  Seite  44,  Nr.  2  Berlin.  Antiquarium  Nr.  1025):  Unter  den  Fragmen- 
ten befinden  sich  auch  die  beiden  an  die  Brustschale  gehörenden  Schultertragenleile  ') 
Die  Bruchkante  verläuft  bei  beiden  Stücken  unregelmäl?ig.  An  den  Außenseiten  ist  der 
f^and  aufgebogen,  und  im  Vorderteil  beider  Fragmente  ist  je  ein  Ring  aufgenietet 
dem  ön  B  jederseits  ein  gleicher  entsprochen  haben  wird.  Bei  einem  Versuche,  d\c 
Fragmente  der  Brustschale  einzugliedern,  ergibt  sich  aus  der  Form  und  dem  Verlaufe 
der  Randkonturen,  dal>  das  Bruststück  auf  den  Schultern  weit  nach  hinten  gereicht 
haben   mul).-') 

Zu   Seite   4(5,    Nr.   4.  Nachträglich  teilt  mir  Herr  Prof.  Zahn  Folgendes  mit:  Der 
Ort  Grosiceila  existiert  nicht.    Es  beruht  auf  einem  Irrtum  in  von  Lipperheides  Notizen. 

')  Damals  war  noch    der  groDe  Ovalschild   böotischer  Form  üblich.    Cf.  S.  16,   85, 
Anm.  6. 

-)  Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Zahn  verdanke  ich  Durchzeichnungen  dieser 
Harnischpartien. 

)  Vgl.  hierzu  Nr.  5  unserer  Liste  (S.  48).  Diese  Eigenheit,  sowie  die  Art  der 
Randbildung  macht  es  wahrscheinlich,  dal)  es  sich  um  ein  Exemplar  der  eiruskischen 
Harnischreihe  (S.  67sq.)  handelt. 
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Nachträge  zum  Panzcrinvenlar  (5.  46     66) 


Die  Nekropole  wurde  bei  Canosa  auf  einem  Besii>tum,  genannt  Grotticelie.  ausgegraben. 
Bericht  über  die  Grabung  in  den  Notizie  degli  scavi  1896,  pag.  491  ff.;  dazu  Mayer  a. 
a.  O.  1898,  pag.  217;  ferner  Reinecke,  Mainzer  Festschrift  S.  99,  Anm.  19.  —  Der  als 
Beigabe  erwähnte  keltische  Helm  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  bei  H.  Hahne, 
Das  vorgeschichtliche  Europa,  Kulturen  und  Völker,  (Monographien  zur  Weltgeschichte 
Bd.  50)  auf  5.  65  in  Abb.  76  wiedergegebenen  Exemplare. 

Da  ein  genaues  Verzeichnis  aller  zu  der  Kriegerrüstung  gehörigen  Gegenstände 
fehlt,  läf}t  sich  auch  nicht  feststellen,  ob  zu  dieser  Rüstung  ein  Bronzegürlel  gehörte. 
Die  Parallefunde  sprechen  dafür.  (Vgl.  S.  66.) 

Zu  Seite  51,  Nr.  14:  Gefunden  im  jähre  1820  in  den  Ruinen  von  Grumentum 
bei  Saponara  (cf.  American  Journal  of  Archaeologie  I  (1885),  p.  162).  —  Perner  erwähnt 
bei  Blümner,  Technische  Probleme  aus  Kunst  und  Handwerk  der  Alten  (1877),  S.  15. 
-  Die  Reliefs  sind  nach  einem  Modell  aus  freier  Hand  getrieben.  Zu  der  vollendeten 
Treibtechnik  dieser  Stücke  vgl.  Biümner  a.  a.  O.  5.  15,  American  Journal  a.  a.  O.  p.  162, 
Walters  a.  a.  O.  p.  59  40,  Blümner  Technologie  und  Terminologie  IV,  5.  240.  Michaelis, 
Das  corsinische  Silbergefäf?  (Leipzig  1859)  S.  5.  Die  vorhergehenden  Ausführungen 
(5.4)  über  antike  Toreutik  sind  allerdings  heute  in  manchem  wichtigen  Punkte  überholt. 

Zu  Seite  51.  London,  British  Museum:  7q.  Archaischer  Votiv- 
harnisch,  B  r  u  stst  ü  ck  (A)  und  R  ücken  sc  h  a  1  e  (B).  Aus  Italien.  Inv.  Nr.  unbe- 
kannt. Arch.  Anz.  1905,  S.  209  (Departement  of  Greek  and  Roman  antiquities,  Acgui- 
sitions)  111,  (A.  S.  Murray).  Maßangaben  fehlen.  Die  Schalen  A  und  B  schließen  seitlich 
aneinander.  Ornamental  verzierte  Scharniere  stellen  auf  den  Schultern  und  in  den 
Flanken  die  Verbindung  her.    Die  Rumpfmuskulaiur  ist  in  archaischer  Form  angedeutet. 

Zu  Seite  55:  aa)  Bassae  (Phigalia)  (Vo  t  i  v  h  a  r  n  i  s  ch  e) :  27a.  Bruststück 
(A).  Gefunden  im  Bereiche  des  alten  Apollotempels'),  Eph.  1910,  atl.  511,  Ely.  b^. 
Höhe:  6,2  cm.  Breite:  5,7  cm.  Wölbung:  1,7  cm.  Aus  getriebenem  Metallblech.  Das 
Exemplar  ist  an  dem  linken  Armausschnift  und  an  der  linken  unteren  Ecke  fragmentiert. 
Wie  sich  aus  der  starken  Wölbung  ergibt,  schützt  das  Blech  außer  der  F)rustseite  auch 
die  Flanken.  Die  Brustmuskulatur  ist  plastisch  hervorgehoben;  der  untere  Rand  biegt 
schräg  nach  außen  ab. 

27b.  Bruststück  (A).  Fundort  wie  27a.  Eph.  1910.  Eh.  b\\,  rr/^A.  50,,. 
Höhe:  7,8  cm.  Breite  (heutiger  Zustand):  5,7  cm.  Material  wie  27a.  Der  Harnisch  ist 
an  seinem    linken  Armausschnitt  beschädigt;    desgleichen    an   der   linken  unteren  Ecke. 

4 

Es  fehlen  ferner  erhebliche  Partien  der  rechten  Seite.  Angabe  der  Rumpfnuiskeln  wie 
bei  27a.  Am  oberen  Rande  sir>t  ein  kragenartiger  Halsschut;>.  Der  untere  Rand  biegt 
wie  bei  27  a  schräg,  dachartig  vom  Körper  ab.  Am  Hals  belindet  sich  ein  kleiner  Stift, 
an  dem  heute  noch  die  Ueberreste  eines  Bronzeplättchens  haften.  Einst  diente  wohl 
dieser  Stift  dazu,  den  Harnisch  aufhängen  zu  körmen.  Das  Bronzeplättchen  sollte  den 
Stifiknopf  verstärken. 


0  Es  handelt  sich,  ähnlich  wie  in  Praisos  (S.  55,  Anm.  4)  um  einen  größeren  Fund 
von  kleinen  VotivwafTen.  Dieser  enthält  uußer  den  hier  angeführten  Harnischen:   15  Votiv-. 
beinschienen  (Eph.  1910,   öbX.  512  515.  Kik.  51  a     y),  Votivhclme  (ebenda    ni-},.     514  516, 
Ein.  52—55),   ifjTTTiÖtn  (ebenda  o"/-/..  516  517,  A/V.  56  57)  und  Teile  von  ^roar/^o/^i?  (ebenda 
dfX.   518  f.,  EiY..   40  41);  dazu  noch  eine  .Anzahl  .AngriffswafTen. 

Nach  Plutarch,  Philopoimen  9  und  Pausanias  Vlll,  50,,  sollen  ^c'ouay.f-^  und  y.rtj^udfg 
erst  durch  Philopoimen  bei  den  .Arkadern  eingeführt  sein.  (Cf.  S.  158.)  '  Enlueder  war 
also  der  Brauch  Bronzepanzer  und  Beinschienen  zu  tragen  in  iener  Gegend  im  5.  und 
4.  Jahrhundert  wieder  in  Vergessenheit  geraten,  oder  aber  es  handeil  sich  bei  diesen 
archaischen  Waffenvotiven  um  Weihgeschenke  aus  anderen  griechischen  Landesteilen. 
Für  die  letztere  Annahme  sprechen  die  Paralielfunde  aus  Olympia  und  Delphi. 


! 
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Naclui-äge  zum  Pdiizeiliivenlrir   (Seile  38-8«),  147 

H  ,M^"  ^xf''^  ^?'    ^'-  ^'^^   f^'"«'s'"ck').    Gefunden  zu  Paeslum  1805.   Ca.alogo 
dcl  Museo  Nazionale  di  Napoli,  Armi  anliche,  iFioielli)  p.  5.  Nr.  17.  Paolini,  Memoire  ect 
p.a25.     Ueber    den    Erliallunsszustand    isl    niclils    Näiieres    angegelien.     Höhe-    59   cm' 
ttreile:  54  cm      VerscIiiulJ:  an  den  Seilen  Pinge.  '  •  v    . 

,,,,  2u  Seite  59,  Nr.  53:  Bruslslücl<  lAl  und  Rückenschale  (B).  Gefunden 
18  5  zu  Canosa  m  der  Tomba  Monlerisi-Rossignoli ;  jelzl  im  Museo  Naiionale  di  Napoli 
Mill.n.  Descr.pMon  des  lombeaux  de  Canosa.  Paris  1816,  pl  ||,  |  und  2:  CalaloL^o  del 
Museo  Nazionale  di  Napoli  (Fiorelli),  Armi  anliche  Nr.  15-16.  Erwähm  F-R  S  161- 
P.M.  XXIX  ( 1914),  S.  272  (Nachod.  Gräber  in  Canosal.  ' 

lirhallungszusland:   Es  fehlt  ein    groDer  Teil  von  B.     Mal5e:  Höhe-  48  cm    Breite - 
56.5  cm.    VcrschlulJ:  Auf  den  Schultern  und  an  den  Seilen  Scharniere. 

Zu   Seite   60:    Nr.  59a,    BrusIslUck    lA)    und    Rückenschale    (B>     Ge- 
funden m  einen-.  Grabe  der  Nekropole  von  Allifae  In  Somnium,-')     Erwähm :  Ann.  Inst 
(18S4)  56,  pay.  267  (Dressel)  und  Helbig  '  a.  a.  O.  5.  291,  Anm.  4 

A  wie  B  sind  gut   erhalten    und   geben    die  Rumpfmuskulaiur  wieder.     Die  beiden 
Schalen   sind    durch    Keuchen    miteinander   verbunden.    (Vgl.  Nr.  4  und  7   unseres    Ver 
zeichnisses.)    Weitere  Angaben  fehlen.  '  "    . 

59b.  Bruststück  (AI  und  Rückenschale  (B)  (?).  Abgebildet  bei  Demmin  ' 
a.  a  O.  Ergzbd.  I.  S.  45  (zu  S.  255,  Nr.  1).  Fundangabe  und  Mal?e  fehlen.  Aus  der  Ab- 
bildung des  Bruststückes  ergibl  sich  folgendes:  D\,  unten  leichl  geschweifle  Schale 
ahmt  dic  Rumpimuskulatur  nach.  Besonders  stark  ist  die  Brustwarze  und  der  Warzenhof 
durch  Punkte  und  umgebende  Kreise  hervorgehoben.  Seitlich  sind  je  zwei  Ringe  sicht- 
bar. Schlangen  bilden  den  Schulterverschlul).  Der  Schalenrand  ist  am  Hals  breit  nach 
außen  umgelegt. 

Wenn  auch  keine  Herkunft  angegeben  ist,  so  handelt  es  sich  bei  diesem  Stück 
doch  sicher  um  eine  italische  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  um  eine  etruskische  Nach- 
bildung des  griechischen  Muskelharnisches.  Die  Art  der  Brustwarzenbildung  erinnert 
an  die  Panzer  derauf  S.  120ff.  besprochenen  prähistorischen  Parallelen,  besonders  an 
das  in  Abb.  127  dargestellte  Exemplar. 

Zu  Seile  88,  Anm.  1  :  Der  Harnisch  der  Statuette  Berlin,  Antiquarium  Nr  2197 
f/7bb.  79-81)  besmt  an  beiden  Flankenmiiten  eine  Andeutung  der  seillichen  Verschluß- 
fugen in  Gestalt  senkrechter  erhabener  Wülste.  Beide  sind  in  der  Taillengegend  unter- 
brochen. Die  Breite  der  Lücken  beträgt  an  der  rechten  Körperseite  4  mm.,  an  der  linken 
/  mm.  Gerade  zwischen  ihnen  verläuft  in  ziemlicher  Ausdehnung  auf  der  vorderen 
Harnischschale  eine  5  mm.  breite  Spur.  Randlücken  wie  Zerset^ungsspur  lassen  auf  einen 
über  dem  Panzer  getragenen  Gegenstand  schließen,  und  hierfür  dürfte  am  ehesten  ein 
Gürtel  in  Betracht  kommen.  ■)     Wir  hätten    hier   somit   das    so    gut  wie  gesicherte  Bei- 

*)  Fiorelli  a.  a.  O.  p.  5  bezeichnet  das  Stück  als  ri^uÖfoQäKior.  (Vgl.  S.  76).  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  aber  doch  um  ein  zu  einer  Vollrüstung  gehöriges  Bruststück, 
dessen  Pückenschale    verloren  gegangen  ist. 

-)  Zu  dieser  Rüstung  gehören  zwei  Bronzegürtel.  Heibig  a.  a.  O.  vermutet  mi 
Recht,  daß  der  eine,  reicher  verzierte  (cf.  Ann.  Inst.  (1884),  Tav.  P,  Nr.  1)  über  dem  Har- 
nisch getragen  wurde,  während  der  andere  unter  den  Schalen  das  Gewand  zusammen- 
hielt. Mit  welchem  der  in  unserem  Verzeichnis  auf  S.  44  fT.  aufgeführten  Exemplare  der 
Panzer  identisch  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Wie  Dressel  a.  a.  O.  auf  S.  249  ausführt, 
sind  Vollrüstungen  in  Samnium  sonst  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Es  M'ird  sich 
demnach  um  ein  Importstück  handeln.  Das  Stück  dürfte,  soweit  sich  das  aus  der  kurzen 
Beschreibung  ergibt,  nicht  zur  campanischen  Gruppe  (S.  67),  sondern  zur  unteritalisch- 
westgriechischen  r^eihe  (S.  67ff.)  gehören. 

■'')  Herr  Direktor  Zahn  hatte  auch  diesmal  die  Freundlichkeit  meine  lediglich  auf 
Grund  der  vorliegenden  Photographien  beruhende  Vermutung  nachzuprüfen.  Er  gelangte 
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Ndchtrdtje  zu  Seite  94—114  (Moderne  Parallelen). 


Nachtrag  zu  5.  117sq.:    Hallslaltpanzer  aus  Krain. 
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spiel,  daO  mitunter,  wie  dies  auf  Seite  147,  Anm.  2,  angenommen  wurde,  auch  über 
dem  Harnisch  ein  Gürtel  getragen  wurde:  gewiO  als  VerschluOsicherung,  zum  Zweck 
festeren  Zusammenhaltes, 

Zu   Seite  94,   Anni.  4:  Zum    Gürtel    der   Balkanvölker   cf.  Buschan,    Illustrierte 
Menschenkunde  S.  548. 


Abb.  160. 

Zu  Seite  114,  Anm.  3.  (Moderne  Parallelen.)  Ahb.  160  gibt  eine  jent 
im  englischen  Heere  verwendete  Porm  moderner  Brustpanzerung  wieder.')  Das  Schui?- 
stück  besteht  bis  etwa  zur  Taillenlinie  aus  einer  leicht  gewölbten  Platte.  Hieran  schlie(?en 
sich  nach  unten  drei  ieweils  schmaler  werdende  Streifen  an.  deren  lei>ter  halbkreisförmig 
gerundet  ist.  Durch  diese  Gliederung  des  unteren  Panzerteiles  wird  für  den  Träger 
eine  gröOere  Bewegungsfähigkeit  ermöglicht,  wie  sie  die  moderne  Kampfesweise  der 
Sturmtrupps  erfordert.  Getragen  wird  das  Rüststück  durch  zwei  über  die  Achseln  nach 
hinten  ragende  zungenförmige  Laschen. 

ebenfalls  zu  der  Ansicht,   daO  „man  i\\^  Spur  als  von  einem  Gürtel  hervorgebracht  an- 
sehen könne**. 

')  Aehnliche  Schul>slücke  sind  auch  in  den  Heeren  der  anderen  kriegführenden 
Staaten  in  Verwendung.  (Vgl,  Die  Woche,  20.  Jahrgang  (1918).  Heft  22,  S.  547.)  Weitere 
Beispiele,  besonders  solche  der  deuts'jhen  Heeresverwaltung,  anzuführen,  verbietet  vor- 
erst die  Fortdauer  des  Weltkrieges. 


Panzer  aus  einem  Hallstaü-Gi^abhügel  in  Krain. 

Befand  sich  im  Jahre  1914  im  Besitze  des  deutschen  Kaisers. 


I 
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Nachträge  zu  Seite  94—114  (Moderne  Parallelen). 


Nachtrag  zu  S.  UZsq.:   Hallstattpanzer  aus  Krain. 
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spiel,  daß  mitunter,  wie  dies  auf  Seite  147,  Anm.  2,  angenommen  wurde,  auch  über 
dem  Harnisch  ein  Gürtel  getragen  wurde;  gewiß  als  VerschluDsicherung,  zum  Zweck 
festeren  Zusammenhaltes. 

Zu   Seite  94,   Anm.  4:  Zum    Gürtel   der   Balkanvölker   cf.  Buschan,    Illustrierte 
Menschenkunde  S.  348. 


Abb.  160. 

Zu  Seite  114,  Anm.  5.  (Moderne  Parallelen.)  Abb.  160  gibt  eine  jeßt 
im  englischen  Heere  verwendete  Form  moderner  Brustpanzerung  wieder.')  Das  Schul>- 
stück  besteht  bis  etwa  zur  Taillenlinie  aus  einer  leicht  gewölbten  Platte.  Hieran  schließen 
sich  nach  unten  drei  jeweils  schmaler  werdende  Streifen  an,  deren  lel?ter  halbkreisförmig 
gerundet  ist.  Durch  diese  Gliederung  des  unteren  Panzerteiles  wird  für  den  Träger 
eine  größere  Bewegungsfähigkeit  ermöglicht,  wie  sie  die  moderne  Kampfesweise  der 
Sturmtrupps  erfordert.  Getragen  wird  das  RüststUck  durch  zwei  über  die  Achseln  nach 
hinten  ragende  zungenförmige  Laschen. 

ebenfalls  zu  der  Ansicht,  daß  „man  die  Spur  als  von  einem  Gürtel  hervorgebracht  an- 
sehen könne". 

M  Aehnliche  Schul>stücke  sind  auch  in  den  Heeren  der  anderen  kriegführenden 
Staaten  in  Verwendung.  (Vgl.  Die  Woche,  20.  Jahrgang  (1918),  Helt  22,  S.  547.)  Weitere 
Beispiele,  besonders  solche  der  deutschen  Heeresverwaltung,  anzuführen,  verbietet  vor- 
erst die  Fortdauer  des  Weltkrieges. 


Panzer  aus  einem  Hallstatt-Grabhügel  in  Krain. 


Befand  sich  im  Jahre  1914  im  Besitze  des  deutschen  Ka 
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N  d  c  h  1  r  a  g  zu  ö.  1 1 7  sq.    ( P  r  ä  h  i  s  i  o  r  i  s  c  h  e    P  a  r  d  1 1 1»  K-  n). 
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Bruststück  (A)  und  Rückenschale  (B)  eines  M  eta  1 1  pan  zers  aus 
einem  Hallstattgrabhügel  in  Krain.  Im  Privalbcsifz  des  deuischen  Kaisers. 
Näh::re  Pundangaben  fehlen. 

Höhe  von  A  52  cm,  von  B  44  cm.  Halsdurchmcsser  bei  A  wie  B  ie  16,5  cm.  Hohe 
der  seitlichen,  aneinanderschliessenden  Schalenränder:  links  26,5  cm,  rechts  2ö,5  cm. 
Grösste  Breite  der  Stücke  (seillich  gemessen)  von  A  55,5  cm,  von  B  58  cm.  Grüssier 
Brustumfang  105,5  cm. 

A  schneidet  unten  wagrecht,  also  ohne  iede  Ausrundung  ab ;  B  ebenfalls,  soweit 
dies  aus  den  Photographien  erkennbar  ist.  Die  Ränder  sind  unien,  an  den  Armaus- 
schnitten und  an  der  HalsöfTnung  um  einen  Eisendraht  nach  aussen  eingerollt.  An  der 
linken  Flanke  sind  sie  bei  A  und  B  in  gewissen  Abständen  mit  Lochreihen 
versehen,  die  zweifellos  zur  Aufnahme  der  durchlaufenden  seitlichen  Verschnürung  be- 
stimmt waren.  In  gleicher  Weise  sollen  am  oberen  Rande  der  Stücke  entlang  Lodi- 
reihen  angebracht  sein,  die  aber  hier  wahrscheinlich  nichts  mit  der  Verschnürung  zu 
tun  haben,  vielmehr  als  Nietlöcher  aufzufassen  sind.  (Diese  Niete  hatten,  wie  gesagt 
einst  den  Zweck  Metallschale  und  Unterlage  fest  mit  einander  zu  verbinden.)  An  den 
Armlöchern  entlang  laufen  parallel  zum  Rande  Wulsflinien  und  neben  diesen  sind 
Pünktchen  eingeschlagen;  ebenso  haben  wir  an  den  Seiten  je  eine  gleichartige  vcriikale, 
ferner  unten  drei  horizontale  Wulstlinien.  Anstelle  der  Relicflinie  ziert  ein  aus  erhabenen 
Buckeln  hergestelltes  Schmuckband  in  Halbkreisform  die  obere  Brust-  und  Schulter- 
partie. Die  Brustwarzen  bestehen  aus  drei  übereinandergelegten  Plätlchen,  von  denen 
das  obere  immer  kleiner  ist  als  das  darunter  beündliche.  Links  ist  nur  das  oberste 
Plättchen  erhalten.  An  den  Brustwarzen  sind  strahlenförmig  ani,^eordnele  Linienzüge 
in  die  Metallobernäche  eingeschlagen.  Aufden Schullern  waren  jederseitseine und  an  den  bei- 
den, in  der  rechten  Flanke  zuscmmenstossenden  Schalenhälften  je  zwei  Laschen  zum  Durch- 
ziehen von  Lederriemen  angebracht.  An  der  Brustschale  fehlt  heute  die  untere  Lasche. 
Ausserdem  ist  auf  der  linken  Schulter  die  1  cm  breite  Oese  eines  Lederriemens  er- 
halten.*) 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  scheint  zunächst  dieses  Harnischexeinplar  den  alt- 
griechischen Stücken  sehr  nahe  zu  stehen.  Bei  eingehender  stilistischer  Zergliederung 
jedoch  ergeben  sich  klar  die  beide  Typen  trennenden  Momente.  Die  Musi^ulaturangabe 
ist  roher,  unsicherer  und  unvollkommener  als  bei  den  Panzern  wirklich  griechischen 
Ursprungs.  Die  Wulstlinien  an  den  Rändern  und  vor  alle.i  Dingen  die  geschlagenen 
Ornamente  an  den  Brustwarzen  finden  sich  in  dieser  Form  an  den  altgriechischen 
Harnischen  überhaupt  nicht.  Vielmehr  verweisen  sie  unser  Exemplar  in  die  Reihe  der 
prähistorischen  Metallpanzer  (cf.  S.  \\7s^.)  und  unter  diesen  wieder  zu  der  aus  Steier- 
mark stammenden  Gruppe.  Denn  letztere  hat  am  meisten  Berührungspunkte  mit  dem  neuen 
Stück  aus  Krain.  Besonders  typisch  für  diese  Reihe,  die  sicherlich  auch  örtlich  zusam- 
mengehört, ist  die  untere  Zone  mit  ihren  drei  Relieflinien  (vgl.  S.  118sq.).  Diese  aus 
Steiermark  und  Krain  stammende  Harnischgruppe  ist  zweifellos  von  griechischen  Vor- 
bildern ebenso  stark  beeinflusst  wie  die  etruskischen  Nachahmungen  griechischer  Ori- 
ginale. In  beiden  Fällen  lassen  sich  die  ursprünglich  griechischen  Elemente  noch  verhällnis- 
mäPig  leicht  erkennen.  Ganz  anders  geartet  dagegen  ist  bereits  die  aus  Frankreich 
stammende  gallische  Harnischgruppe  (cf.  Abb.  127)  Am  verschwommensten  ist  die 
Muskulalurwiedergabe  bei  dem  iel?t  in  Hamburg  (Museum  für  Kunst  und  Gewerbe) 
aufbewahrten  Exemplare  unbekannter  Herkunft.     (Abb.  150  151.) 

Wir  können  schliesslich  verallgemeinernd  sagen:  je  entfernter  von  der  griechischen 
Einflußsphäre  ein  solches  Stück  entstanden  ist,  desto  barbarischer  und  dementsprechend  un- 
griechischer ist  es  ausgefallen.  Man  ahnt  zuweilen  nur  noch  die  ursprünglichen  Zusammen- 
hänge. Die  Freude  an  der  ornamentalen  Ausschmückung  lässt  ähnlich  wie  später  in  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  auch  bei  den  nordischen  Barbaren  das  edle  Motiv  der  Mus- 
kulaturwiedergabe des  menschlichen  Rumpfes  mehr  und  mehr  verblassen  und 
zurücktreten. 


Nachträge  zu  Seite  124,  Anm.  1   und  zu  Seile  152. 
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1)  Auch  diese  Angaben  verdanke   ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn   Geheimrat  C. 
Schuchhardt-Berlin. 


Nc»chtrag  zu  ö.  H7sg.     (Pr  ä  h  isiorische    PardlUKn). 
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Bruststück  (A)  und  Rü  ck  e  nscli  a  1  e  (D)  eines  M  eia  1 1  pan  zers  aus 
einem  Hallstattgrabhügel  in  Krain.  Im  Privatbesitz  des  deu:schen  Kaisvjr^s. 
Mähcre  Fundangaben  fehlen. 

Höhe  von  A  52  cm,  von  B  44  cm.  Halsdurchmcsscr  l)ci  A  wie  B  je  16,5  cm.  Höhe 
der  seitlichen,  ancinandcrschlicssenden  Schalenrandcr:  links  '26.5  cm,  rcchls  2ö,5  cm. 
Grössle  Breite  der  Stücke  (seitlich  gemessen)  von  A  55,5  cm,  von  B  53  cm.  Grüssler 
Brustumfang  105,5  cm. 

A  schneidet  unten  uagrecht,  also  ohne  icde  Ausrundung  ab;  B  cbeiifalis,  soweit 
dies  aus  den  Photographien  erkennbar  ist.  Die  Ränder  sind  unicn,  an  den  Armaus- 
schnitten und  an  der  Halsöffnung  um  einen  Eisendraht  nach  aussen  eingerollt.  An  der 
linken  Flanke  sind  sie  bei  A  und  B  in  gewissen  Abstjnden  mit  Lochreihen 
versehen,  die  zweifellos  zur  Aufnahme  der  durchlaufenden  seitlichen  VerschnUrung  be- 
stimmt waren.  In  gleicher  Weise  sollen  am  oberen  Rande  der  Stücke  entlang  Lodi- 
reihen  angebracht  sein,  die  aber  hier  wahrscheinlich  nichts  mit  der  Versdinürung  zu 
tun  haben,  vielmehr  als  Nietlöcher  aufzufassen  sind.  (Diese  Niete  hatten,  wie  gesagt 
einst  den  Zweck  Metallschale  und  Unterlage  fest  mit  einander  zu  verbinden.)  An  den 
Armlöchern  entlang  laufen  parallel  zum  Rande  Wulsllinien  und  neben  diesen  sind 
Pünktchen  eingeschlagen;  ebenso  haben  wir  an  den  Seiten  je  eine  gleichartige  vcriikale, 
ferner  unten  drei  horizontale  Wulstlinien.  Anstelle  der  Relieflinie  ziert  ein  aus  erhabenen 
Buckeln  hergestelltes  Schmuckband  m  Halbkreisform  die  obere  Brust-  und  Schulter- 
partie. Die  Brustwarzen  bestehen  aus  drei  übereinandergelegten  PKitlchen,  von  denen 
das  obere  immer  kleiner  ist  als  das  darunter  befindliche.  Links  ist  nur  das  oberste 
Plättchen  erhalten.  An  den  [Brustwarzen  sind  strahlenförmig  an^'eordncte  Linienzüge 
in  die  Metallobernäche  eingeschlagen.  Aufden Schultern  waren  jederseitseine und  an  den  bei- 
den, in  der  rechten  Flanke  zusammenstossenden  Schalenhälften  je  zwei  Laschen  zum  Durch- 
ziehen von  Lederriemen  angebracht.  An  der  Brustschale  fehlt  heute  die  untere  Lasche. 
Ausserdem  ist  auf  der  linken  Schulter  die  I  cm  breite  Oese  eines  Lederriemens  er- 
halten.') 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  scheint  zunjchsl  dieses  Harnischexemplar  den  alt- 
griechischen Stücken  sehr  nahe  zu  stehen.  Bei  eingehender  stilistischer  Zergliederung 
jedoch  ergeben  sich  klar  die  beide  Typen  trennenden  Momente.  Die  Muslailaturangabe 
ist  roher,  unsicherer  und  unvollkommener  als  bei  den  Panzern  wirklich  griechischen 
Ursprungs.  Die  Wulstlinien  an  den  Rändern  und  vor  alle.i  Dingen  die  geschlagenen 
Ornamente  an  den  Brustwarzen  finden  sich  in  dieser  Form  an  den  allgriechischen 
Harnischen  überhaupt  nicht.  Vielmehr  verweisen  sie  unser  Fxemplar  in  die  Reihe  der 
prähistorischen  Metallpanzer  (cL  S.  117s:j.)  und  unter  diesen  wieder  zu  der  aus  Steier- 
mark stammenden  Gruppe.  Denn  letztere  hat  am  meisten  Berührungspunkte  mit  dem  neuen 
Stück  aus  Krain.  Besonders  typisch  für  diese  f^eihe,  die  sicherlkh  auch  örtlich  zusam- 
mengehört, ist  die  untere  Zone  mit  ihren  drei  Relieflinien  (vgl.  S.  IKSsq.).  Diese  aus 
Steiermark  und  Krain  stammende  Harnischgruppe  ist  zweifellos  von  griechischen  Vor- 
bildern ebenso  stark  beeinflusst  wie  die  etruskischen  Nachahmungen  griechischer  Ori- 
ginale. In  beiden  Fällen  lassen  sich  die  ursprünglich  griechischen  Elemente  noch  verhällnis- 
mäPig  leicht  erkennen.  Ganz  anders  geartet  dagegen  ist  bereits  die  aus  Frankreich 
stammende  gallische  Harnischgruppe  (cf.  Abb.  127)  Am  verschwommensten  ist  die 
Muskulaturwiedergal)e  bei  dem  ietjt  in  Hamburg  (Museum  für  Kunst  und  Gewerbe) 
aufbewahrten  Exemplare  unbekannter  Herkunft.     (Abb.  130  151.) 

Wir  können  schliesslich  verallgemeinernd  sagen;  je  entfernter  von  der  griechischen 
Einflußsphäre  ein  solches  Stück  entstanden  ist,  desto  barbarischer  und  dementsprechend  un- 
griechischer ist  es  ausgefallen.  Man  ahnt  zuweilen  nur  noch  die  ursprünglichen  Zusammen- 
hänge. Die  Freude  an  der  ornamentalen  Ausschmückung  lässt  ähnlich  wie  später  in  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  auch  bei  den  nordischen  Barbaren  das  edle  Motiv  der  Mus- 
kulaturwiedergabe des  menschlichen  Rumpfes  mehr  und  mehr  verblassen  und 
zurücktreten. 


1)  Auch  diese  Angaben  verdanke   ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn   Geheimrat  C. 
Schuchhardt-Berlin. 


Nachträge  zu  Seite  124,  Anm.  1  und  zu  Seite  132. 
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schenkelschienen. 
B  r  o  n  z  e  c  i  s  t  e  n  s.  v.  Cisten. 
B  r  o  n  z  c  g  ü  r  t  e  I   101  sq.:  cf.  s.  v.  Gürtel. 
B  r  o  n  z  e  h  a  r  ii  i  s  c  h  -  p  a  n  z  e  r  s.  v.  Glok- 
kenpanzcr,   Harnisch.  Melallharnisch, 
Muskelpanzer. 
B  ron  zespicgel,    etruskische    67.- 

tarentinische  66,;. 
B  r  o  n  z  e  w  a  g  e  n  von  Monteleone  65. 
Bronzezeit:    Gürtel   108  Harnische 

117  sq.;  cf.  Hallstaltzeil. 
Brust  bleche  oder  -platten,  aliiialisch- 
oskische   67,,;   llOsq.  mit:elitali- 

sche   108  sq.  mykenische  88  hq.; 

92.     —     süditalische   109  sq. 
eisten,  pränestinische  104,,. 
C  u  i  r  a  s  s  e  ä  g  o  u  1 1  i  e  r  e   (a  r  c  h  a  i  s  ch  e  r 

G  I  o  c  k  e  n  p  a  n  z  e  r )  45. 
D  i  a  d  e  m  b  i  n  d  e  42. 
D  r  u  c  k  k  n  o  p  f  v  e  r  s  c  h  I  u  I.^   s.  v.  Schul- 

lert  ra  ge  n. 
E  b  e  r  z  ä  h  n  e  als  Panzerung   1 1 7. 
Edelrost  46,,.;  49. 
E  i  s  e  n  h  a  r  n  i  s  c  h  e,  aniike  81  sq.  im 

Negerreich   Benin  45,j. 
Eisenzeit  s.  v.  La  Tenezeit. 
E  tu  a  i  I:  Einlagen  cm  Gürleln  108       Peliefs  I 
an  Harnischen  (?)  28...  ! 

E  m  p  i  r  e ,  a  n  I  i  k  i  s  i  e  r  e  n  d  e  s  54, ...  'j 

E  r  z  p  a  n  z  e  r  s.  v.  Bronze-,  Eisen-,  Stahl-   j 

Harnisch. 
F  a  b  r  i  k  b  e  t  r  i  e  b  e,  Größe  antike  r.  86. 
Fabrik  m  a  r  k  en    70. 
F  ä  r  b  e  n    d  e  r    H  a  r  n  i  s  c  h  e    85 


Feld  binde  56:    42  sq.;    121  i  Form    12 

Herkunft  45  —  Material  u.  Schmuck 

42  Unterschied    zwischen   Leder- 

güriel  und  Fcldbinde  45,,  Zweck 

(Grada!)zcichcn)  42. 

Filz,    Einlage  o  d  e  r  Polst  e  r   a  u  s  F. : 

in  Helmen   12:  78, ,     -    in  Mclallhar- 

nischen    12sq.:ö9;85        in  Mitral  99 

in  Llnierschenkelschienen  78,,;   158. 

Filzknemides   155. 

F  i  I  z  o  b  e  r  s  c  h  e  n  k  c  I  s  c  h  i  e  n  e  n      1 29, 4 ; 
151  sq. 

Fi  Izpa  n  zer   15'2. 

Fransen    als  Schmuck   an  Feldbinden 
42         an  Gewand  91  ^m  Pieryges 

5;   58. 

Fu  I?  sc  h  ie  nc  n    159  sq. 

G  a  m  a  s  c  h  e  n,    albanesisch-neugricchisclie 
155;    mykenische  92;   152. 

G  a  m  a  s  c  h  e  n  h  a  1 1  e  r,  mykenische   1 55. 

G  e  b  r  a  u  c  h  s  v  e  r  1  e  t  z  u  n  g  e  n    s.  v.    V  c  r  - 
letzungss puren,  aniike. 

Geschütze,  griechisch-römische  82. 

Gewicht:  der  Beinschienen   155,;;  der 

Eisenharnische  81  der   Gesaml- 

ausrüslung  81  der  Knöchelschie- 

nen 159.    ^  der  Metallharnische  81.,,. 

Gladialorenschienen    127,,;    155  157,,. 

Glock  en  pa  nzer.     archaischer     oder 
einfacher,      bildliche      Darstel- 
lungen 5  sq.  Bezeichnung  5    — 
Brusthaniisch,  Form  5 sq.   —    Model- 
lierung an  Bronzen  7  auf  Vasen 
4  sq.         chalkidischer   II,,,  Farbe 
der    Stücke     lOsq.;    (82 sq.);    141 
I'uge,  seitliche  4:  12  sq.         Fütterung 
cf.  innere  Schicht     —     Gewand  über 
uni\  unter  dem  Harnisch  12         Gürtel 
15         Ilalsschun  10         Modellierung. 
Gründe  für  die       8sq.       Punktlinien 
oder  -reihen  II    —  Pand.  unterer  ab- 
stehender 4;  7     -  Pückenschalc,  Form 
4;  Modellierung  6         Schichl.   innere 
1 1  sq.        Schmuck,  or!:amentaIer  9sq.: 
65  sq.     -  Verbreitungsgebiet  I5sq. 
Vergleich  mit  der  Plastik  7  sq.         Zu- 
sammenfassung, sachliche  11         Zeit 
14;   16. 

-         e  r  h  a  1 1  e  n  e  E  X  e  m  |>  I  a  r  e  7  :  50 ;  55 : 
55 sq.;    62 sq.;     145 sq.  Auspol- 
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sterung  69  —  Form  55:  55 sq.;  62 sq.; 
144sq.  —  Modellierung  7;  50;  65;  144 
-  Rcindbildung  50;  55;  55 sq.;  141  sq. 
Schmuck  55;  56;  65  Stcirke  des 
MetdUblcches  69  —  Verschlul?formcn 
68;  141  Votivharnische  50;  55 sq.; 
146. 

Glockenpanzer,  verbesserter,  bild- 
liche Darstellungen  17  sq. 
Brustschale  17  sq.  —  Fuge,  seitliche 
19  Halsschul;  18  Modellierung 
17;  19  -  Pteryges  17sq.  —  Rand, 
unterer  abstehender  18  —  Rücken- 
schale  IS  Schicht,  innere  19  — 
Schmuck,  ornamentaler  1«  Stoff- 
fortsal}  am  unteren  Rande  17,,.  — 
Zusammenfassung  19. 
Grabgemälde,       unteritalische      52,2; 

109  sq. 
Gü  rtel  (Zoster)   15sq.;    45;    75,,;    94sq.; 

101  sq.;  120;  124;   145sq. 
Gürtelbleche,  prähistorische  106 sq. 

unteritalischc  101  sq. 
Gürtel  haken,    homerische   in2,.,     -  un- 
teritalische    102  sq.  ;     Anzahl,    Form, 
Material   102  sq.  ;    Lokalisierungsvcr- 
such  105  sq. 
GürtelschlieDen    oder    -schnallen, 

merowingische  105,«. 
H  a  I  b  s  t  ü  c  k  e  76. 

Halsberge,    -schirme,    -schütz,  s.   v. 
Glockenpanzer,  Mctallharnisch,  Mus- 
kelpanzer. 
Härten    d  e  r  S  t  ü  c  k  e  85. 
Harnische,  attische  85        attisch-ionische 
51  sq.;  65,_.  chalkidische  11...;    15  , 

etruskische   15,..;    47  sq. ;    145,:, 

cyprische  81    —    kampanische  67  — 

klassisch-griechische  64       miitelalter- 

Iichc45.;:   72;   85,,  neuzeitliche 

54,...;   114.;  ostgriechische  64    — 

prähistorische  1 17sq.        römische  27; 

51,,.;  145  —  vvcstgriechisch-apuüsch- 

unteritalische  64sq.         et",  ferner  s.  v. 

„Metallharnisch". 

H  d  r  n  i  s  ch  f  u  1 1  e  r   78. 

Helm,  attischer  28  i ;    böotischer  28.i ;  85; 

hcllt:nistische  Typen  28,  r,  korintischer 

125;  makedonischer  158,,. 

Herstellung:  der  Beinschienen,  fabrik- 

mässige  84;   104,,  der  Harnische 

84     -   individuelle  74  sq. 

Holzsärge,  anthropomorphe  90. 


Hüftenschutz  s.  v.  Pteryges. 

Kampfwagen,  etruskische  68, •> 

Kardiophy  lax,  altilalisch-oskischer  1 10 sq. 

Katapullenpfeilwirkung  81  sq. 

Kettengürtel,  keltische   108. 
I  Kettenhemden   oder  -panzer  76;  81; 
88,». 

Kleidung,  dorische,  ionische  52 

Knieschienen  oder  -stücke  152. 

K  n  ö  c  h  e  I  s  c  h  i  e  n  e  n  1 59  sq. 

K  r  e  b  s  s  c  h  e  n  k  e  1  s  c  h  i  e  n  e  n    45,;.. 

Kriegslist  z.  Naclirichtenbefcirderung 78,-2. 

Kupferrippen  als  Panzerung  117. 

Ledergürtel  (15sq.);  98;  124,,. 

Lederein  läge    oder   -unterläge  12;    14; 
i  85;  95;   106,,.,. 

I  Lederhelm,  makedonischer   158  159, h. 

L  e  d  e  r  k  o  1 1  e  r ,    -panzer  8 ;  56  ;  82. 

L  e  d  e  r  p  r  e  s  s  u  n  g  8  ;  58, .,. 

Lc  de  r  rüs  t  u  n  g,  ionisch-attische   15;   16. 

Lede  rstrü  \u  p  f  c   159. 

Leisten:  für  Beinschienen  85  zur  Pan- 
zerherslellung  «5. 

Le  u  c  h  te  r  sc  h  ä  f  te,  tarentinischc  10-1,,. 

L  i  n  n  e  n  e  i  n  I  a  g  e  in  Ha rn ische  12;  14; 
50;  85. 

Linnenhemd  9;   15,«. 

L  i  n  n  e  n  p  a  n  z  e  r   16;  56 ;  77,  i ;  82  ;  92. 

Meistersigna  1  u  ren  72;  81. 

Metall  bleche  als  Rumplpanzerung  cL 
Bauch-,  Brust-Panzer. 

M  et  a  1  Igü  rt  el:  mykenische  94sq.  prä- 
historische 106  sq.  -  unterilalische 
101  sq. 

M  e  t  a  1 1  h  a  r  n  i  s  c  h  oder  -panzer:  All- 
gemeines 62sq.  Benennung  1,1 
erhaltene  Exemplare:  griechische 44sq.; 
145  sq. ;  vorgeschichtliche  1 1 1  sq.  — 
geometrisch  nicht  nachweisbar  92  — 
Herstellung,    individuelle  67,..;  79  sq. 

—  homerischer  92  sq.  Material  27; 
66;  81  sq.;  158  -  mykcnisch  nicht 
vorhanden  92  Parallelen  aus  Mit- 
teleuropa 117sq.         Preis,  antiker  88 

-    Proportionierung    der    St  "icke    69 

—  reliefverzierte,  römische  27;  54,,...; 
141  —  Ritterrüstung  des  Altertums 
79sq.  Typen  cf.  „Harnisch"  Vor- 
slufen   117  Widerstandskrafl  81. 

M  e  t  a  1 1  p  I  a  1 1  i  e  r  u  n  g  57  sq. 
M  e  t  a  1 1  seh  u  pp  e  n,    vergoldete    82,     Imi- 
tation 57.,,. 
M  eta  1 1  w  a  f  f  e  n  i  n  d  u  s  t  r  i  e  59;  81  sq. 
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Metallwaren:  attische  85       chalkidische 
11,7:  85  etruskische  44,,  :  68,,   — 

pergamenische  85. 
Miniaturwaffen:  Beinschienen  155 sq.,:; 
146.1.    —    Harnische  50;    5.ösq. ;    62; 
146.  Helme  56,,;    62,,;    146,,.  - 

Unterleibsschul>stucke    55, 4;   100, 1  — 
Schilde   146,,. 
M  i  tre  95sq.         elliptischer  Form  97 sq. 

jüngere  Form  (kretische)  16;  51; 
99  sq.  Unterschied  zwischen  Zoster 
und  Mitre  96 sq. 
Mumien  Sargdeckel,  ägypiische  90. 
Muskel  panzer:  Benennung  1,, ;  20sq. — 
bildliche  Darstellungen:  Brust- 
schale: Form  21 ;  Modellierung  24 sq.; 
Durchbildung,  Gründe  für  die  plasti- 
sche 27.  —  Farbe  der  Slücke  25.  ~ 
Feldbinde  s.  dies.  —  Fuge,  seitliche 
28 sq.  Futter   im    Inneren  5t». 

Halsberge  28..  Panzerschalen  2} sq. 
—  Punktreihen  am  Rande  25.  — 
Pteryges  s.  dies.  Rand  umgelegt 

21.  —  Rand,  unterer  abstchcnc'er  50; 
66.     -      Rückenschale:   Form  21.    — 
Modellierung  25.  --  Scharniere  28  sq. 
Schicht,    innere  50.  Schulier- 

1  ragen  s.  dies.  —  Reliefschmuck  auf 
Schalen  27;  54,,;  141.  Verschluf?- 
fuge,  VerschluDvorrichtungen  5;  23  sq. 

—  -  erhaltene  Exemplare:  44  sq.; 
62 sq.  (cf.  Harnisch   und  Metall- 

harnisch) Auspolsterung,  innere 

Schicht  69.  -  Halsausschnittbeschaf- 
fenheit 68.  -  Mal}e,  Proportionierung 
69  sq.  —  Typen  (Reihen,  Gruppen), 
s.  V.  Harnisch  und  Metallharnisch. 

Muskelschemata  Xli  — XV. 

Niello  85. 

O  b  e  r  a  r  m  s  c  h  i  e  n  e  n   1 25  sq. 

Oberschenkelschienen  14;  125;  127 
sq.  —  aus  Filz,  Leder  oder  Linnen 
151  sq.  —  aus  Metall   127  sq. 

Original  hämische:  Panzer,  erhal- 
tene s.v.  Glockenpanzer,  Harnische, 
Melallharnisch,  Muskelpanzer,  Pan- 
zerungsarten, Parallelen,  Vorstufen. 

Panhoplie,  galalische  77, u'.  griechische  81. 

Panzerungsarten,  italische  s.  v.  Brust- 
bleche oder  -platten. 

Parallelen,  prähistorische  aus  Mittel- 
europa 114  sq.  —  aus  Steiermark 
117sq.  —  aus  Gallien    120sq. 


Patina  s.  V.  Edelrost. 
;  Pectorale  s.v.  Brustbleche  ect. 

Perspektive  auf  Vasenbildern  5a. 

Phalerae   141 

Pistias  (Waffenschmied)  74,,;  84. 

Plattenpanzer  (-Metallpanzer)  92,.^. 
I  Polychrom  ie  bei  Harnischen  27,,;  82  sq.; 
145. 

Preisangabe,  antike,  für  Panzer  88. 

Proportionierung  der  Harnische  69 sq.; 
84         der  Pterygesreihen  57. 
'  Prunkrüstungen  aus  Gold  od.  Silber  82. 

Pteryges:  am  einfachen  und  am  verbesser- 
ten Glockenpanzer  16sq. ;  am  Muskel- 
harnisch, bildlidie  Wiedergaben:  20; 
56  sq.  Armpteryges  5;  58  —  Hüft- 
pterygcs:  AbscliIufJ.  unterer,  Anord- 
nung. Anzahl  der  Reihen  57  sq.  — 
Befestigung  der  Streifen  58;  -. 
Form  57  —  Herkunh  56  —  Ma- 
terial 57  Schmuck  58  Vorstufen 
17,3;  56,,  -  erhaltene  Exemplare 
54 sq.;  70;  124, ..>  (von  einer  Bronze- 
statue). 

Reliefs,  emaillierte,  an  Harnischen  27,,. 

Reparatur,  antike,  am  Gürtelblech  101,;., 
~  am  Harnisch  (?)  51. 

Rüstung:  Echo  der  Gestalt  15;  27  ein 
Ehrenkleid   80  Lieferung    durch 

den    Staat    eine    Ausnahme    80.,     — 
SelbstbeschafTuni;     der    Rüstung     im 
Altertum  die  Regel  80. 
Schicht,    innere  s.v.  Filz,    Leder.  Linnen, 
Schwamm. 

Schienen  panzer  (aus  Zahn,  Metall)   117 

-  moderne  Parallelen  117,,;  148. 
Schilde:  Achter-  oder  Bügclschilde,  myke- 
nische 90;  92,...  —  argiv ische  85  — - 
böotische  16;  85,,,;  95,,;  155;  145  — 
gallische  155,.,  —  makedonische 
158,s    —    runde  92,,;    155. 

S  c  h  i  I  d  z  e  i  c  h  e  n    1 5. 
Schlangen  als  SchullerverschluD  58. 
Schulterklappen,  -stücke  od.  -ti  agen» 
bildliche  Darstellungen  2;   56;   59 sq* 

—  Aufkommen  59sq.         Befestigung 
an  der  Brustseite  2;  41  Form  40 

-  Material  41  Schmuck  40  Vor- 
kommen 41  —  erhaltene  Stücke  41; 
51  sq.;  54;  60;  70;  82,  ,:   146  Da- 

tierung 60  —  Lokalisierung  52,.^ ;  60,;,. 

Schullertragband   110,   112,,. 

Schuppen  panzer  88,  ;j. 
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Schwamm:  Einlage  in  Beinschienen  78,4: 
158    —     in  Harnischen,   Hehncn   78„ 
—  in  Mitrai  99. 

öchwerter:  chalkidische  So    —    iberische 

85... 

Schvverttragcn  42,,. 

Signierung  der  WcitTcn;  griechisch  nicht 
ndchweisbar    70 sq.  mittelaherlicii 

70,,         römisch  72. 

Sirisbronzen   41;    51  sq.:    70;   82.,;    I4b. 

Spezialisierung  der  Arbeil  im  Alter- 
tum 86. 

Spiegelkapseireliefs  60;  104,,. 

Stahlharnische:  mittelalterliche  82,,.  — 
napoleonischer  Zeit  54,2. 

Stephan  OS  (Waffenschmied)  84. 

S  t  0  f  f  p  a  n  z  e  r,    mykenische  92  sar- 

dinische 95,1.    ~  ct.  Linnenpanzer. 

Stoffgamaschen,  mykenische  92;  152sq. 

Stück  panzer,  Bezeichnung  1„  mittel- 

alterliche  15  1;  72;  85,,. 

T  ä  n  i  e  45. 

T  <i  u  s  i  a  85. 

Teilpanzerungen    für   Arme   und    Beine. 

(cf.  Ober-Unterschenkelschicnen  usw.) 
125  sq. 

T  e  11  d  e  n  z,  idealisierende,  d.  Griechen  9.,;  .55. 

Toreutik  cf.  Metallwaren. 

Tropaion  40;  62.i. 

LInterarmsch  ienen   125;   127. 

LI  n  t e  r  I  e  i  b 3 s c h  u  t z p I  a  1 1 e  cf.  Mitre. 


Unterschenkelschienen  152sq.  chal- 
kidische 157,,  —  Gewicht  der  Schie- 
nen 155,,,  italische  159  Ma- 
terial 152;  158  Modellierung 
156sq.  —  spätmykcnische  155  -  Un- 
terschiede, lokale  155  Verl)rcituni> 
153  Wiedergabe,  plastische  156sq. 
—  Zeit  155;  15S. 
Vergoldung  der  Beinschienen  155,, 

der  Marnische  57;  82       der  Knieslticke 
152,  i         der  Schultertragen  51;  70. 
Verletzungsspu  rcn,    antike:    c\n    Bein- 
schienen   155,::.  c^\^    llariuschen 
55;  55 sq. 
Vord  er  ful? seh  ienen   140. 
Vorstufen     zum     griech.    Metall  hämisch, 

prähistorische   114  sq. 
Votiv  ha  mische  cf.  Miniaturwatfen. 
Voti  vi  n  Schriften,    an    Harnischen    nicht 

nachweisbar  72. 
Waffen  fri  es  ^.u  Pergamon:  Beinschienen 
158,.  Helme  2H, ,  Harnische 

2  sq.         Schwerttragen  42,,. 
Waffen  rock  75,,. 

Waffenschmiede,  antike,  cf.  Pistias.  Ste- 
phanos,  Zoilos  attische  67;  75sq.; 
84  sq. 

Werkstattzeichen:    antike,    nicht    nach- 
weisbar 70         mittelalterliche  70,,. 
Zoilos  (Waffenschmied)  81;  81. 
Zoster  cf.  Gürtel. 
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A  c  h  ä"  c  r.  erzgepanzerte  75,2. 

Albanien:  Gürtel,  Kriegcrtracht  91.  Püz- 
knemides   155. 

Alaska:  Knoclieni)Iattenpanzcr   H7, ,. 

A 1 1  i  1  a  I  i  s ch-o s k  i  seh  e r  Brusipanzer  1 1  Osq. 

A  p  u  I  i  e  n :  Harnischreihe,  wcslgriechisch- 
apulische61sq.  —  MetaUgiiriel  101  sq. 
—    Mclallpun/erfunde   111.  Vor- 

kommen des  Kartliopliylax    114. 

Argos:  Metallarbeit.  Schilde  85,  Glocken- 
panzer  15. 

Arkadien:  F-:infillirung  der  Vollpdnzerung 

158;   146,,. 
Athen:  Fabrikation  von  Harmschen  85. 

Glockenpanzcr   16.  Harnische  85. 

—  Harnischform,    attisch-ionische  51 

sq.;  65,,.  Helme.  28,,.  Leder- 


koller 52.  -    Metdilniäikt  (Waffenver- 
kaufssiäiidc)    81.;.  Pel  )rm    des 

IphÜM-aics  öc>.         Waffenschmiede  84. 

Attik  a  s.  V.  Athj:i. 

Balkan  vT)!  ker.    Gürtel  der       .91;    1  KT. 

Böoiicn:  Helme  2S,, ;  85.  -  Metallarbeit  8  l 
sq.       Schilde,  16;  85„.;  95,,;  155;  1 45.,. 

I^rultium:  Metallgiirtel   102 sq. 

B  u  I  g  a  r  i  e  n  :     HornisehfiMul,    grio  hischer. 
145  sq. 

Campanicn:  [^r/arbeit  67,,.         Harnisch- 
gruppe 67.    -    Kardioph^ldx    114. 
K.  aus  Ksur  5ef:    campanischer  Im- 
I>ort   112.,.  Metallgürtel   102. 

Ca  n  US  i  um:  Labrikationsort  f.  Harnische  67. 
Capua:   Bronzeindustrie   104,,.  --   HersteL 
iuiigsort   für  Gürlelschliel>en  (?)  104  1 


Cumae:  GürlelschlieDenfabrikalionsort  104. 

—  Harnischindustrie  (?)  67,,. 
Chalkis:    Beinschienen   157,,.  —  Eisenin- 
dustrie 11,2.  Harnische  1L.>;    15. 

—  Metallarbelt  85.  ^Schwerter  85. 
Gypern:  Beinschienen   155.   —    Harnische 

81.  Waffenindustrie  81  ;    85.     — 

—  Waffenschmiede  81;  84. 
Rtrurien:  Beinschienen  159.         Gürtel  94. 

G!ocken|)anzer  15.    —     Harnische 
15,.,;    47sq.;    67sq.  Kampfwagen 

68,.,.         Metallarbeit  4L,;  68.,;  85.  — 
Oberschenkelschieneii   15Li.  —   Pan- 
zeibrustplallen,     langgestreckt-  recht- 
eckige 108  sq. 
f:ul)r)a  (Insel):  Met  al  I  a  rbci  t   IL,. 
Galatien:  Panhoplie  77.,,. 
Gallien:  Harnische,  prähistorische   120sq. 
Helme  mit  Koralleneinlage  IC);  146. 
Keliengürtei.  keltische  108.        Pan- 
zerligur  von  (nezan    108.         Schilde 
(»Vi'o.'-o/ )  155,.,- 
iiomei':  Bewaffnung  90sq.         Mitre  95sq. 

Panzei  frage  92  sq. 
J  a  pa  n  :  Paslungen    1 17.i. 
Iberer:  Schwerter  85, ,. 
I  p  h  i  k  r  a  t  e  s  :  I  leercsreform  55. 
Ilalien:  Bauchpanzer  96;   100.   —  Bronze- 
gürtel  66;  97  sq.;    101  sq.        -     Brust- 
panzer  108  sq.  Panzeiungsarten 
108sq.  ~- Panzerungsentwicklung  51; 
110  sq. 
lonien:      Harnischform,      attisch -ionische 
51  sq.;  65,,.    —     Heimat    des    Leder- 
kollers  15 sq.;  52. 
Kelten:  Ket:engiiriel.  Schilde  s.  v.  Gallien. 
Kleinasien:     Toreutik  60.:;.         cf.  lonien, 

Pergamon. 
Korinth:  Helme  125.        Glockenpanzer  15. 
—  Heimal  der  metallenen  Oberschen- 
kelschienen   129,,. 
Kupferzeit:  Panzerung  117. 
Kreta;  Metallarbeit  85, ,.       Unterleibsschun- 
plalten   16;  51;  99.sq.         kombinierte 
Panzerung  16. 
La  Tenezeit:  Gürtel   108. 
L  a  t  i  u  m  :  rechteckige  Brustplatten    108  sq. 
Lukanicn:  Metallgürtel  102 sq. 
Makedonien:    Helme.    Panzer,    Schilde 

158,,. 
Mclos:  Glockenpanzer  15. 
M  e  r  o  w  i  n  g  i  s  c  h  e  Gürtelschnallen   105,,,. 
Mittelalter:  Panzer  8,3;  72,o;  85, 1. 


Mitteleuropa:  moderne  Panzer  114,:(;  148 
,  prähistorische    Parallelen     zum 

griechischen  Metallpanzer  114sq.  — 
Vorstufen   117. 

Mykenae;  Achter-  oder  Bügelschild  90; 
92,,.  Beinschienen,  metallene,  spät- 
mykenische  155.  —  Brustbleche,  gol- 
dene,   als   Sargdeckelschmuck  88  sq. 

—  Gamaschen  92;  152.  Gamaschen- 
haller.  goldene  155.  Kriegergräber 
90  sq.  Kriegerslele.  Kriegervase 
90sq.  Linnenwams  92.  Schwer- 
ter 90.  Stoffpanzerung,  aber  keine 
Metallharnische  nachweisbar  92. 

N  e  o  I  i  t  h  i  s  c  h  e  P  e  r  i  o  d  e :  Panzerung 
1 1 7. 

Nordwestamerika:  Platten-,  vSiäbchen- 
panzer  und  L5einschienen   117.,. 

Olympia;  Gürtelbleche  95,.,;  97(98),,. 

Harnische  55sq.;  62sq.  -  Umerleib- 
schut>plailen  99 sq. 

Osker:  Brusipanzer.  aliitali  ch-oskischcr 
110 sq.         Gürtel  67... 

Paestum:  Labrikationsort:  für  Gürtel- 
scIiliel.VMi  (?)  104;  für  Harnische  (?) 
67,1.  —  Herstellungsort  der  Siris- 
bronzen (?)  52.,. 

Peloponnes:  Heimat  d.  Metalipanzerung: 
der   Glockenpanzers   15;   52.  der 

Melallbeinschienen   155. 

Pergamon:  Beinschienen,  abweichende 
Form  158,.         Toreutik  85. 

I^hilister:  Bewaffnung  unier  krctisch-my- 
kenischem  Finflul)  155,.. 

Poseidonia  s.  v.  Paestum. 

Pom:  Bewaffnung  95,,;  114,|.  —  Gladia- 
torenschienen 127,,;  155sq.. ,.  —  Le- 
der- oder  Stoffstrümpfe  159.  Pan- 
zerbrustplatten, langgestreckt  -  recht- 
eckige 108sq.  —  Reliefharnische  27; 
54,2;   141.        Soldatengürtel  95... 

Phegion:  Toreutik  66,,-,. 

Pussland:  Harnischlund  62. 

Samniten:    Bewaffnung  66, 1 

-  Metallgürtel  102;  147. 
panzer  78,,. 

Sarden:  Metallrumpfpanzerung  88. 

Sa  rd  i  n  i e n  :  Stoffpanzer  als  Brustschut> 
an  einer  Kriegerstatuette  95.,. 

Sibirien;  Bewaffnung  117,,. 

Sikyon:    Glockenpanzer    15.  Metallar- 

beit 85. 

Sirisbronzen  41;   51  sq.;  70;  82,^;  146. 


114.,;   147,2. 
Schwamm - 


K\ 
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Ciriechi-sdK\s  uiid  Idfcinisdies  Woriverzcicliiiis. 


Griechisches  und  lateinisches  Wortverzeichnis. 
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r 


Sparia:  FWzpanzer  (noiny.,'^)  li,,  ;  80,.,; 
152.  -     Oberschenkelschienen   151sq. 

öteiermark:  Hailstattzeifpanzer  II 7 sq. 

Tarent:  Bronzeschmiede  unter  attischem 
EinnuO  66.:  -  ficindspiegelfahrika- 
lion  66,:  Herstellungsort  für  Har- 
nische (?)  66        {Reiterei  65,,.  ; 

Thurii:  Fahrikationsort  der  G.rtelschlies- 
sen  (?)  104;  der  5irisbronzen  (?)  52.,; 
der  wesiirriechisch-apulischen  Har- 
nischreihe (?)  66. 


Unteritalicnr'Bauchpanzer  101.       Bronze- 
gürtelbleche    66;    97  sq. ;     101  sq.     — 

westgriechisch-unteritalisch-apulische 
Harnischreihe  64  sq.  Mefallbrust- 

panzer  quadratischer  Form  109sq. 
Vorgeschichtliche:  Gürtelbleche  I06sq. 
Metallpanzer  117  sq.;  eine  Nach- 
ahmung griechischer  Vorbilder  120,i 
—  Vorstufen  zum  Metallharnisch 
114  sq. 


111.  Griechisches  und  lateinisches  Wortverzeichn 


IS. 


tao/jit^ojotj^ 


(CILlliAl-Hi 


73,,. 

81. 

(IdTnÖoTtriyÖQ  77,,. 

i(rf77ido7ro(nj  86. 

j-^iAo,'  y.aTftn-ATiy.öt  81. 

yiyykvfWi  58;  41,,;  69;  78, i;  79. 

yviikof  14;  75sq. 

yvaAoih'fOfi^  75-  77 

*'^'*«*H7"^  (42,,,);  96„. 

ölrrAoog  s.  v.  f^iöot^^l   Cioart^fj 

(V/;TT^O(K'  78. 

thiiiHr  85,,:. 

b7naqv(M(t  135,  . 

bTTijiJvr^ovr  82,,,. 
bjrf'xtjviyos  s.  V.  f^töori^ 

t7TCt}ulg  79 

bvxni^adf-g  152. 

ZioiÄog  81;  (84). 

^^"'z  96,,. 

^^^'^  75,4;  97. 

^"'^^H^  15sq.;  45;  75„;  94sq. 

102,,;    120;  146,i. 

rjtix)if>onKioi  75  sq.;   147,i. 

i]Af-Kri>op  82,,. 

'"^m^^'^  95,,;   155,,. 

i^COOU^  S.    V.  (U'HjtJ 

('ftoQÜy.iot  jj^ 

y^f,}{)uy.iCi-,r\   i^o»o<</^/r/ -    77. 
i^o^HCKOTrotog,  ^MQuKOTroi'ux  74„;  77,,,;  84;  86. 
^oumy.oTTMXvg,  (f>(o^Hry.o7T,„/.n<>i)   77. 
ß0i)ijay.o(f.öijog  77. 


■^h){tfl^ 


75sq.;  88;  96,i;   12j;  145. 


i 

'?/.  I'J/ At.JTÖ^' 

76. 

1 

.  hjfy.ovovi  _• 

V           1 

112,..;. 

^in/.oog 

102,.;, 

1 

1 

f-^  u/^vinjo] 

75. 

-  - 

tTTi'^ovdOg 

74,,;  82. 

1 

f-v7T(iytg 

76. 

f-vi)Vi>uog 

74  sq. 

— 

Af-TTn^ioTÖg 

11,,. 

An  f-(tg 

11,,. 

jvoikihu 

27„;  74„. 

82  sq 

145. 


7r(i/A'ö(UiS(üog  96,1 

uuq  ((AiOTÖg     75  sq.;  112,^. 

—  (Tföf^ijög  81. 

—  (näÖiog  ((TmÖnäit^)    76  sq. 


—    ^itAy.ög 

y.KOÖTT/uaig 

y.if.XtijTovg 

y.dtjdioqvAn^ 

y.(n(f1üV(jnvi' 

Kuvala 

yi'filLilg 

Kn,li(Ö(>q('joog 

yöovg^   y oov ij (j f. it 

yoäkog 

yiiidonoiog 

/.^,7^V,.)ToV^    Aitf-og  S.   v.  tW^Jt/^ 

/JioiUooiyyg  110,,. 

ÄoyioTTOioi  86. 


75;  77,1. 

75;  77. 

82, ,. 

77. 

11,   114,1. 

85. 

95,,;  114,1. 

82, ,. 

(42);   145. 

78„;   152;   146,i. 

11,.. 

11  „. 

78,,;  82,:,;  85,,. 

ll.::\    86. 


fHiyy.Kja  lßi]n(y.r;  95,.,. 

ii<y'/^niooTToiög  11. 

ua)[(KiQ07ro^Arjg,   fH'iytcHtojrio'Af-ior     11. 4. 

iiir/niooffniiog  77,,. 

fiiTor/  75,4;  95 sq.;  145. 

^lifovgyög  86. 

oTrXa,  ü7T/j(Tig,  oTTAiTf^vf-n .  ()jr/j'rr;g  ect.  77. 

ihhi   7T(f{ity(nnio(,  ol        80,i. 

OTT  An   TTf^TTOiyiXuhn  141. 

OlAOTOt'ur^     ftJT/.lOiyf'  86. 

f>y/i^^  102,,. 

lavoTTAnc  77 \  80..,;  81. 

7iauayYu\yiisi-2  52, ,. 

il^thi  12,1. 

jTciJim(-in>g  78. 

^f-(jöra.i  15;  69;  75;  79. 

T^rAog  12,. 

mAonoing  77,.,. 

rrloyt]  88. 

TToir/UifTfi  ;((^/.^f?  75. 


1  fl  (77  IC. 


/L? 


74,;;  84. 


rrnryiXog  s.  v.  t^o>{jii^ 

TThhvy^g  75;  78. 

n^üvyiov   riMiHf.yjtg  78. 

jranyft;u(g  95,?;    155. 

nTTcyyog  78,4. 

nyoXdg  75. 

mtyii(7fti(.  28,1  ;  79. 

iLrtXfHCVog  84,.^. 

nroXi]  (     Oo'xjij)  80,,. 

o-(jf r/>/^A(»:Tf?    '^V/'«  85,,;. 


togavtir.  TO(jf^vTi]g 

VTTOTTTV'/lg 

'laXyjy. 

XaÄy.{f')nü(ÖQ(i^ 

laXiaourrimÖf-g 

XaXy.oyrvnog 

)inXy.oyjr(br 

XäXyw/jta   rtjrii^af^i taten 

XtTMV    OTOf-TTTÖg 

IQvoög  c.TTeipifog,  kyvxög  82,., 
(foivtyjg  80, ., 

(f::<>Xil^corög  s.  v.  ih'oui]^. 


85. 
81. 
86. 

85,  r,. 

78  sq. 

85,:. 

75;  76;  77, i. 

75,,. 

85,,. 

75;  76:  95;  110.,. 

114,1. 

75,,. 


aerugo  46. 
arma  argento  et  auro  polila     141. 
caelare,  caelator.  caelafura       85,.;. 

cinctorium  42. 

cingulum  42;  95,,;  101,, 

ducere  85,;. 

galea  iM.i. 

lorica  45. 

loricatus  141. 

milra  95,,. 

ocrea  114,1;  152,.-. 

pectorale  114. 

phalerae  [141. j 

spongia  78,,. 

thorax  77,;;   141. 

thoracatus  77,:. 


Druckfehler  und  Berichligungen. 


S.  1,  Anm.  1,  Z.  1  2  ist  zu  lesen:  Metallharnisch,  Muskelpanzer  und  Stückpanzer. 
S.  5,  Anm.  2,  Z.  8  9  ist  zu  tilgen:  Benndorf,  Metopen  von  Selinunf  Taf.  V; 
5.4,  Z.  18  muss  lauten:  Seitlich    und    auf  den    Schultern    müssen  sich  .  . 
S.  6,  Z.  25  24  ist  einzuschalten:  nach  dem  Wort:  Rückenschalen  (Abb.  11  12). 
S.  7,  Z.  18  ist  zu  lesen  :    anatomisch    statt  anatomitisch. 
S.  7,  Anm.  1,  Z.  1,  ist  zu  lesen:  Kekule  statt  Kekule. 

wo-anders   statt  wo  anders. 

N  r.  4  statt  Nr.  5. 

Zier-  streifen  statt  Zier  streifen. 

Der  Harnisch  ruhte  .  .  .  statt  der  Harnisch,  ruhte. 

nackt  statt  nakt. 

Zuge    statt  Zug. 

S  i  e  V  e  k  i  n  g   statt  Sievecki ng. 


S.  9,  Z.  12  15 

S.  10,  Anm.  7,  Z.  2   „ 

S.  15,  Z.  50  51 

S.  14,  Z.  40/41 

S.  25,  Z.  15 

S.  27,  Z.  18 

S.  i?7,  Anm.  1,  Z.  7   „ 

S.  23,  Z.  6  ist  einzuschalten  ein  Punkt  nach  dem  Worl :  auf. 

5.  29,  Z.  51  ist  zu  lesen :  Overbeck'   statt  Overbeck  ^). 


//■ 
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Drucktehlor  und  herichtiifunvjen. 


S 


5. 

S. 
5, 


6. 
S. 


>>. 

s. 

s. 

S. 

s. 

s. 


die  eine  die  cindcrc  bedingte.)    siaft; 
die  eine  die  diiderc  bediiiyie. 


50.  Z.l  \^   ist   zu   lesen:    (Liel?  mon  aber  .  . 

I.iel)  x\\c\w  aber  .  . 
5».  Z.  !0  ist  zu  lesen:  Nr,  2  4   .smil  2o. 

40,  Anm.2.  Z.  2  isl  zu  lesen:  E  p  h.   18^5,  Tdl.  2;  statr :  t:pli.  18^5;  Taf.  2  :  . 

41,  Anm.  7.  Z.  2  isl  nach  dem  Won  ..Sirisbmnzcn"  einzuschalien :  und  das  bei  brönd- 
sied  a.a.O.  beitre.ircbene  {^ückenslück  (Abb.  62)  Nr.  14  a  (cl.  ö.  52.  Anm  I)  fer- 
ner Nr.  58  59   unseres  Verzeichnisses. 

44.  Z.  52  und  54  isl  zu  lesen:  D.  44,  D.  45  sialf  Dm.  44  cm.  und  Dm.  45  cm. 

511.  Z.  22  isl  zu  lesen:  De  mm  i  n  ',  die  Krieirswaffen  sfail:  Demmin.  die  Kriej^'.svvaffen. 

5/.  Z.  15  |(^   ist  zu  lesen.   Ci.  Dennis.  Ciiies   and    Cemeieries  ol  iJmri.i  I!  .    p.   jikV) 

stall  Cj.  Dennis  ....  Liruna     p.  105'). 
60,  Anm.  I.  Z.  «  isl  zu  lesen  :  G  i  },r  a  n  i  e  n  i  y  p  e  n  sialt  (nVanlypcM. 
72,  .Anm.  I  a.  Z.  5  isl  am  iScIilul?  zu  sei/en :  .  siall 

75,  Z.  K  is,  zu  lesen:  (jlias  V,,.,  Xlll,..;).^')  sali  (llias  V,,..  XIII  ...:.^) 

76,  Z.  16  isl  zu  lesen:   «<>r/A/>^or«v./i    stall    lun^nfMroKii. 

/6.  Anm.  2,  Z.  7  isl  zu  lesen:  »'•»»v7.M*7oiv/r  r,Ti,aTt<:,rui4  slail  ro/j  r^.w'^  or»f/)  tfTonrit^mtij 

//,  Anm.  5,  Z.  5 ihfHmyoioila fhtHHa:onootn''    slall 

,,i^fnoity.ft7rrni(>: 

77.  Anm.  7,  Z.  5  isl  zu  lilijen:  ,  iiacli  lamen. 

78.  \iim.5  muLMaulen:      .       .   .       ay^omoi^,,^ 

79.  Z.  15  isi  ni  liliicn:  ,  nach  tTnouifi,, 

80,  Z.  10  II   isl  abzuteilen:     demokraii-  seilen  9,m\  demokrai-  ischen. 
80.  Anm.2,  Z.  I   isl  zu  lesen:  oir    slall  im 

^- ^     (  ttiy.t^inytu  inum)  slati    .ftcy.uniH'u  viUtm  ) 

85,  Anm.  I.  Z.  I   isi  zu  setzen:  ,  siati  .  nach  dem  Wort  .Sch^varzanl<mlen. 

84.  Anm.  2.  Z.  2   muss    lauten:  .-hiii-aiji]^*  -nuin-ro^  stall  .-^Trtu^'/.iji,:  ■nöunnj. 

85.  Anm.  6.  Z.  2       „  „        ,•>o/».»rM>l7/;'^,•  yonro^   slall    i^,tu>T^f^v^^y^^^  mi/tin^. 

86.  Z.  6  isl  zu  lesen:   Ö7r/.njrnn'n  ^)  slall  *i,7/o,7/i//if). 
92.  Z.  16,  Z.  5  isl  zu  liiiien :  .  nach  dem  Wort  ausgehend. 
94,  Z.  4  isl  zu  setzen :  .  nach  cm, 

96,  Anm.  I,  Z.  \j  muss  lauten:  Ihootic.   rtuyin. 

97.  .Anm.  2,  Z.  15  muss  es  hcissen:  lav.  Vlll  slall  lav.  I\. 
102.  Z.  25  muss  es  heissen  :  Nr.  658  siail  Nr.  651. 

H»5.  Anm.  4,  Z.  2  muss  laulen:  Colleciion  I.  (ire<m.  I^ron/c>  .iniiLjues  Nr.  o58. 
108.  Z.  5  isl  zu  lesen:  I?ev.  arch.  188^,  j)|.  5  statt  pl.  I. 
114.  Z.  21  22  muss  es  lauten:  Karls  -  ruhe  stall  Karls  ruhe. 
155.  Anm.  Ul  isl  zu  lesen:    l'al,  50.  Nr.  (MK^  :    stall  Taf.  5n.  Nr.  M»n 
III.  Z.  56  ist  /u  lesen:  s  1  ra  t  eir  e  m  a  t  a  siaii  Mrai^Mnenia. 
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